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ARABISCHE PAPYRI 
AUS DER SAMMLUNG CARL WESSELY IM ORIENTALISCHEN INSTITUTE 
(ORIENTÄLN! ÜSTAV) ZU PRAG.) 
Von _ 
Adolf Grohmann?) 
mit einem Beltruge von 
€. Layerer. 


2. 
(TAFEL 1} 
Ar, 11122 IN. Jahrh. d. H.. (IX. Jahrh: n. Chr.) 


Hellbrauner, grober Papyrus. 18x9. cm. 

Die Liste ist mit schwarzer Tinte auf Rekto parallel zu den Horisontal- 
fasarn ‚geschrieben und auf Verso rechtwinkelig zu den Vertikulfasern 
fortgesetzt. Diakritische Punkte fehlen. Die geübte, Flüchtige Beamtun- 
hand weist in das TIL. Jahrh. d. H, Das Blatt war parallel zur Höhe, also 
$ rechtwinkelig zu den Zeilen viermal gefaltet, die Faltungsprodukte be- 

tragen von rechts nach links: 224+2'6+23+1'3 em, 
Fundort t. 





unbekannt 

Das Stück ist in sehr schlechtem Erhaltungszustand, der spröde 
Fapyrus auf allen Seiten abgebrochen, unten und auf der Rückseite links 
sind Streifen aus der oberen Faserschicht abgelöst. 


Auf Rekto: 
ale are [E32 \ 
Sp at Lt r 
lage ne aa sa 4 s 
Kels, 3 
1ealilge sage al zu o 


N) Mit 14 Tafeln, 

*) Siche bereits Archiv Orientälni X (1989), 5. 140-162, XI (140), 8. 202-280, 
1. Vom Bogen des Nün ist nur ein Stück erhalten geblieben. Le ist nieht sicher, 
(da die Buchnabangruppe verkleckit It 
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I Alan Al hi 
Sa de a 1 
Jess cal ih A‘ 
a Er 
Als ge ne u a >» Ale 
Verl 2 In 
Isal zul 
Auf Verso: 
- y 
| x 
.L r 
“| t 
.[ & 
Kant hl 
st Y 
Auf Rekto: 
1. zwei DinärJe Es bezahlte Muhammad b. Saflik 
2 ‚die Stadft 
E> 1h Es bezahlte Yazid b..Hälid persön- 
Tllch 
4. Ritäca 
5 Dinär Es bezahlte Ishäq, der Fischer, per- 
[sö]nlich[ 
6, ea Es bezahlte Zikri b, Bahr 
7. der Dinär Es bezahlte Ishäq b, Ibrahim durch 


INN. 


3. Vielleicht \at der Vaternume 9,]43 zu losen und xu ergänzen, Din Eintragung 
tm rechten Rande {st nur schlocht zu lesen fd nicht sichar. 


vo 
wären zu engiiizen. 





? Vin der zweiten Bruchaahl Ist nur die Spitze erhalten, y/ oder (8) 
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5 Es bezahlte St8eb. .....[ 

0 % Es bezahlte Bufrus Befüye persöh- 
Dich 

ıL 2 Ea bezahlte Au....... bi Guraigl 

18. Verschiedene Dörfer: Es bezahlte [ 

Auf Verso: 

1. Ir Sr 

% jne 

Fr 1° 

4 1° 

5 ie 

6 

% 





6. Statt „2 ist nach ad-Dahabi, Muätabih, 8.27 auch die Vokallsie- 
rung „2 und = möglich. 

>= vgl. A. Grohmann, Arabic Papyrl in the 

Egyptian Library, Il, S. 208. 
10, «,,% ist wohl eine Nebenform zum Namen $,«, der in PERF n’678,. 
vorkommt (dit sse) und koptischem naosi entspricht (vgl. 
W. E. Crum, Short Texts from Ostraca and Papyri, Oxford, 1921, 
S. 126). Eine andere Nebenform dieses Namens, «=> (Petschoie) 
kommt in PERF n* 828, vor. Vgl. auch «4! in PER Inv. Ar. Pap. 





1060, 

11. Man wäre zunächst versucht, den Namen „,' als 2) "Angos bei 
F. Preisigke, Namenbuch, col. 49 zu deuten. Doch unterscheidet 
sich. der letzte Buchstabe deutlich von alleinstehendem Sin, wie wir 
es in Z, 10 schen; es kommt also nur die Lesung „. in Frage, ohne 
dallich einen passenden koptischen Namen vorzuschlagen wüßte. 


30. 
(TAPEL 1.) 
Ar. 11126, V/VI. Jahrh. d H, (XL/XIL, Jahrh. m. Chr.). 


Graugelbes, kräftiges Papier. 73x 93 cm. 

Die Liste {st in gofälligem, etwas flüchtigem Duktus iu achwarzer 
Tinte auf die Vorderseite geschrieben, Die Rückseite ist leer. Dinkritische 
‚Punkte fehlen. Nach dem Schriftcharakter dürfte der Text in das V,/VI. 
Jahrh. d. H. gehören. 

‚Fündort vermutlich al-UämAnain. 
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Das Papier ist oben und unten abgerissen. Der rechte Rand ist an- 
‚scheinend der alte Blattrand oder statımt von der Faltung einer Lage. 
Der Text ist nur oben und unten beschädigt. 


{ Dre lerdel- 3 
7 tl [aut r 

7r weis an gl Fr 
m neiie Bd 5 Las t 
Tu agalı zn erw sl ® 

Br +38 Dres & «all 1: 

( tt 1 -l EN 
1% Örldle urn» [ Bd 
2. aus einer Bürgschaft .. [ 1 16% 
3, der Feldmesser 3 Theodor b, Johannes  & 
4. Altd'b. Siya 3 Simon b. Süros Ya 
5. Bolaltor b. Guraig  4#/4+45  al-Baglün A1002/5 
Ca ] lide 6 von Ba-Bahrim  2[ ] 
7. L[ 1. t 1s+L ] 


‘ 

2. Um welche Art Bürgschaft es sich handelt, ist nicht zu entnehmen, 
Vermutlich hat aber ein Steuerzahler für einen auderen gutgestan- 
den und muß nun an dessen Stelle bezahlen. Vgl, A. Grohmann, 
Arabic Papyrl in the Egyptian Library, IV, n? 216", (S. 122), 

% Feldmesser sind öfters in den Papyri erwähnt (PER Inv. Ar, Pap, 
3736, „ 3211,55 PSR 208,,,; P; Berol 11961,; P. Wersely B 77 

(An 1 188", ,,.n° 48, 8,75). 

4. u ist wohl verkürzt aus „ad, kopt. Adsre, aNAraı bei d. Krall, 
CPR II n* 118, (S. 101), 54, (8. 58), Vgl A. Grohmann, Arabic 
Papyri in. the Egyptian Library, IV, S. 4 Zu vgl, A, Groh- 
mann, a. a 0, IH, $, 204; da der Name nur flüchtig geschrieben 
ist (), küme übrigens auch «= oder «—- in Frage, Vgl. A,Groh- 
mann, au 0,1,8.179, IV, 8.24. z,,-, ein in den Papyri sehr 









4. Das zweite Initiat-m ist vollständig zerstört, vom folgenden Namen sind nur 
Beste dreier Buchataban erkennbar. In der zweiten Kolumne geht Wäy ein schiefer. 
Strich (vom Nün?) und die untere Eeku eins Winkele voran (etwa van Lt}. Vom 
Bruch ist nor der Brachstrich vrkalten, die Zuhl selbst It zerstört. — 7, Auer win- 
tigen Hebten zweier Bochntaben Ist nichts von ıtioser Zeile wrhulten: geblieben. 
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häufiger Name (vgl. D. S, Margoliouth, P. Ryl Arab. XIln’ 1, 

25 [5. 180,148]; PERF n' 620°,,684,; PER Inv. Ar, Pap. 11056,; P.Be- 

vol. 15121,; P. Üair. B. Eı Inv. 0° 2367 4%, au 625%,5 7864; P. Wessely, 

161, '; a A IBe: ERBE 18]. B.3Ul, [Ar TI], Ar. u 

10507, n" 40, 8. 87), der auch in der Schreibung „e,,- (PER Inv. 

Ara) ‚vorkommt, entspricht koptischem corporc, en 

rpoc (W. E.Crum, CMEM, u 875 [8.176], 377 [8 177)), 
(G Parthey, Acgyplische Personennamen, Berlin 1864, 5. 1 3), 
Zovgoßs, Loßgos, ie Zgos, Zügos (F-Prelsigke, Namenbuch, 
‚col. 392, 898, 400) 

& DerOrt al- Bald opt naclı Gadwal,$, 108, im Diatrikt von Magäga, 
in der Mudiriya al-Miniyä, Die Steuerleistung dieses Orts Ist übri- 
gens ansehnlich. Der Punkt über v und = (Z. 6) ist wohl ein Reyi- 
sionszeichen. 

6. Der. Name «l4 ist offenbar eine Zusammensetzung von na mit 
dem persischen Namen +4 Zu den wenigen persischen Namen 
unter den Kopten, die ihren Ursprung wohl dor Perserherrschaft 








1525—404 v. Chr. und 619—#26 n. Chr.) verdanken, vgl.G. Heuser, 
Die Personennamen der Kopten I, 8. 118. 
ER 
LTAFEL 1) 


Liste von Palmenbesitzern, die vermutlich Dattel- 
4 palmensteuor bezahlten. 
Ar. IV da. 


Hellbrauner, achlecht gearbeiteter Papyrus. 0x5 em. 

‚Auf Verso stehen Reste von zwei Zeilen eines Protokolltextes in hrat- 
ner Tinte rechtwinkelig zu den Vertikalfasern. Das Rekto füllt eine Liste 
von Personen mit dem Beisatz &s, dem wohl noch die Angabe, wie viel 
‚der Betreffende an Dattelpalmenstener erlegte, gefolgt sein wird. Die Liste 
besteht aus sechs Zeilen und ist in schwarzer Tinte rechtwinkelig zu den 
Horizöntalfusern geschrieben; sie ist links unvollständig. Diakritische 
Punkte sind vereinzelt gesetzt, 

‚Fundort unbekannt. 

Das Stück ist oben, links und unten abgerissen, der Text ist aber nur 
links abgebrochen, der rechte Rand ist anscheinend alt. 


Pe ee \ 
DS ERROR N) u 


1 Bü ist im Original punktiert, — 2 Yon 1jä Ist nur der Winkel erhalten, 
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ts Dr gan Q 
As alla t 
LEN s 


Reyası 3 


1. Im Namen Gottes, de[s Barmherzigen, Gütigen! 
2, [IbJrahim b. Maslama [eine] Pal[me 

3 Mirt Agine eine Palme [ 

4. Mirt b, Lugmän [eine] Pal[me 

5. Müsd, der Wäch[ter, eine Palme 

6. Abt Sahl eine Palme [ 


3. ©, Ist wohl Kurzform von Mioros oder Mägen; (F.Preisigke, 
Namenbuch, col. 208, 218) mit dem hiufigen Abfall der Endung 
-05 oder =; (vgl, darüber G. Heuser, Die Persinennamen der 
Kopten 1, 3.91). Der Name «zit kommt hier zum erstenmal vor. 
Vielleicht entspricht er koptischem aneın in W. E, Cr um, Short 
Texts from Ostracn and Papyri, n' 13814 (8.37). 


Auf 
ie ek Mixel 
“on el 
Ce). “5 


B. Ms. 31 2, Vom Ya ist aber nur ein ‚Punkt vorhanden, der linke in zerstört, 
< von üg ist nur zum Teil erhalten. — 4, &,. Int im Ma. punktiert. Vom medialen tärm 
ist. der untere Teil noch vorhanden, — # Von Bü jst nur ain winziger ext den Anı 
satzen erhalten geblieben. 

Rekto: 1 Der Anfang der Zeile int ‚stärk zerntört, »0 dal) nur mehr Reste von = 
4 Buchstaben erhalten blieben. Am Zeilenende sind vor der Zahl ‚Spuren vor etwa 3 Buch- 
wtaben zu sehen. — 3, Der Name in der dritten Kolumne ist bis 
werstört. — 4. Der Name am Anfang — nmncheinend aus + 5 Buchstaben bestehand — 
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4. Listen von Steuerträgern, die verschiedene 
Steuern entrichten. 


3 
(TAFEL IL) 
Liste von Personen, die Wiesen- und Weidesteuer 
bezahlen. 
‚Arab. 120. IV./V. Jahrh. d. H. (IX./X. Jahrh. n. Chr‘). 


Hellbraunes, stellenweise dunkler gefärbtes kräftiges Papier. 
18x122 em. 

Die Liste ist auf Rekto in 3 Kolumnen mit schwarzer Tinte in einer 
‚geübten Beamtenhand aufgetragen. Diakritische Punkte fehlen. Die Schrift 
‚gehört dem IV./V. Jahrh. d. H. an. Auf der Rüickseite steht ein Privatbrief 
in 12 Zeilen mit schwarzer Tinte in geübte, gefälligem Schriftzuge der- 
‚selben Epoche; diakritische Punkte sind gelegentlich beigesetzt. 

Fundort wahrscheinlich al-Uämünain. 

Das Blatt, das offenbar aus einem größeren herausgeschnitten wurde, 
ist durch Wurmfraß erheblich beschädigt. Die Vorderseite hat unter der 
Einwirkung von Staub und Sand gelitten, s0 daß ganze Textstellen ab- 

‚erscheinen. Die Liste ist oben unvollständig. 

‚Alte Signatur Wessely A 56, fol. 2229. 


Rekto: 
Wesaghl *% cr Urın.d 
ca oe ® 


Dune Zee pleyzmölh r 








PRRR SNEIERN) . 


kat a0 ıtark beschädigt, daß eine sichere Lesung nicht möglich ist, — 5. Der Name ist 
bin auf » vollständig zerstört, auch die Zahl ist nicht mehr klar erkennbar. «]:Ll} 
kan nur auf Grund der erhaltenen Buchstaben vermutet werden, der Text ist wie 
'übpescheuert, und nur stellenweise kommen Spuren vun Schrift sum Verschein. Hinter 

ist aber daren nichta Erst unter se (7.1) sind 
wisder Buchstabenreste erkennbar. Das Ende des Patronyms scheint 4_ zu bilden, Hä 
int aber stark verdickt und zudem links ein nach unten gehender schiefer Strich an- 
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I 1 
Ba EP ra Ba DE 
au 
“rn Als 
Ay 
“en SA 
re 
. Ba wel 
“ya Nele side 
wre 
“oo Saar 
Free 
N le 
Er 
.rı! leg 
ls 
«Ll SB ind ar 
Dr 
m Ssärer 





& Von der Eintragung in der'ersten Kolumne it hr (as Ende, aleher. zu 
lesen. Vorher könnte ein DAl stehen, ılar Buchstale Int aber Jedenfalls stark ver 
blalt, also otwa „437 — 7. Der Text der zweiten un! dritten Kolumse lat sehr 

5 on lat nicht nicher, wie viele Buchstaben hier fehlen. Reste kind 
durch Punkte angedeutet, — IL. ‚Vom Vatersnamen scheint am Anfang noch ein als 
Sin oder Sin su fasender schiefer Strich un Y erkennbar zu sein. Die Lesung der 
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delle 
1-LJe-l db 





Bi a 


#8 en he 
1 

1er wunnus 
ein 

. [EP E57 
“x PP ge 
“u Ku 

War 


DI ee Een] 
27 TR ee 


on 





E21 x 
Ehe v 
I 
‘ 


Li zul]. 


2; la N 








ar LT LEI Ne 
l In 

.r better ] ww 
1A 

AN ge lat le] 1a 
2 = 
.” PIERRE 
ga 
tt 
+ 
“pause 
Det ED er rn 
Ir 
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er 


8%... In b. Sanüda, der Gold- 
schmied, A 





bar ed 
6. rd 

7. Guraig, der Aussätzige, 
8. 


ve 


9.L Jür Intitojrös 
10, 


1. Saidün b. al--Abbäs, 

12. der Essigverkäufer, 

18. [...]ü. eb. [SanJüda, Wiesen- 
(steuer) 


1. 
3.1 rt gläat 7-1 
16, 


17. [ 
18. 


Apoll}o, der Tischler, 


19, [Za]Imä, der Turbanmacher, 
für die Wiesensteuer 

20. 

21. Bakr, der Dummkopf, 

22. Wiesen (steuer) 


LI. Wiesenfateuer) = 7(?) 


[&u]raig aus Darüt 
für die Wieseu(steuer) 
“Hl: Sabib b, Chael, dfor 


‚Apollo, der Aus[rufer(?), 
für die [Wie]sen(steuer) 
Ya sl Irerrr Det IE 


2 ‚Butrus, der 





Butrus b,. 
Patermute b, Hadas 


und Aqlüde b, Fib, Wiesen 
xt‘, Bihamt, der Hirte, 











.5 Johannes, der getreue 


# 64,44%, Sahl!b, Dakkär. 


Wiesen(steuer) und Weide 
‚Abu'i-Hair, der Dinkon, der 


28, Muhammad(?) b. Manyür Wie- ",+",+%,, Hamid für die Wiesen 


sen(steuer) 


24, 

25. Theodor, der - 
26. Chael Johannes Piheu, der 
an gahalde 





El+ 


“6 





Chael Qufrä, der Maler 


1 


1. Unter Darüt Ist wohl Darüf Asmün zu verstehen, oder Darüt Sa- 


rabäm, beide in der alten Küra von 


al-Ufmünain. Vgl. A. Groh- 





mann, Arabic Papyri in the Egyptian Library, IV, 8. 60. 
Zur Wiesensteuer vgl A. Grohmann, Probleme der arabischen 
Papyrusforschung IF (Archiv Örientälni VI, 1933), 8.138. 


5. Zur Form 1% vgl. A. Grohmann, Arabic Popyri in the Egyptian 


Library, III, $. 194. 


9. Zu 2,201 vol. A. Grohmann,a. a. 0,1,8, 286. 
13. Zu sa vgl, A. Grohmann, a. a. O,, IV, S, 43, Der Name, der 
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EIVttn "Abd al-{ Veen! "2 
aaa N, 
Jet 
[i 1 
1 ++E) b, Sandda, en 
der Essigverkäufer, 
“01 Sabib Pamune, Bruder ER RRTZ 
des Alf 
I+ Yu E 1... .der Diener des Abu'l-Harit, « 
] für die Wiesen(steuer) 
rl Ibrahim b. Sabib, Wiesen — *6H/ut "m 
(steuer) 
(steuer) 
te ® Theodor b, Bihamü Möne DA ST 
für Wiesen(steuer) 
Freund, * ",, ‚Atımad b, Saidün re 
für die Wiesen(steuer) für ver- 
schiedene Leute 
DLR Pet3ö8, der Hirte, Pe 
(steuer) (Wiesensteuer) 
Bäcker, * 4 Vu Guraiz b. Möne, der Händler, =] 
und sein Sohn 
(steuer) * '/, Abmad b. Numaira, der Muezzin, 16{ ] 
Wiesen(steuer) 
4  Gursig b. Qufrä .,, 
NY 
jom nareı (W. E: Crum, CMRL, n* 185, 8. 72) ent 


‚spricht, kommt auch noch in PER Inv. Arı Pap. 5900° u, = P. Car. 
'B. E Inv. u 768,, 7794 796", und P. Lond. BM. Or, 4681 XVII, vor, 
‘Der koptischen Form entspricht genau «,2 in P. Cair. B. E- Inv, 
n' 297, „ran gehört vielleicht zu "Ahioo; in Fı Preisigke, Na- 
menbuch, col. 8. 

14. Über die Form »,51 vgl. A: Grohmann, Arabische Papyri aus 
den staatlichen Museen zn Berlin, I, 8. 47. Zu — vgl. A, Groh- 
mann, Arabie Papyri in the Egyptian Library, III, S 152. 
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15. Zum Namen 1,4 vgl. A. Grohmann, a a. 0, 111, 9.218. 

20. Zur Weidesteuer vgl. A. Grohmann, Arabische Papyri aus den 
staatlichen Museen zu Berlin, 1, S. 47. Außer den dort gebuchten 
Beltgstellen ist noch P. Straßbg. Arab, 364;,, PERF n" 1149; PER 
Iny. Ar. Pap: 5909" uu4 7 17» 10 30: 39, u P: Cair, B, £. Inv. m" dböt,, 
592, "s und P, Hamburg Arab. ed. A. Dietrich, S. 51 bei- 
zufügen (vgl. 8.15). 


3. 
(TAFEL I) 


Liste von Personen, die Grundsteuer, Dattelpalmen- 
steuer und Unterhaltsbeitrag bezahlen, 
(Steuervormerk). 


Ar. 11. 38, UL /IV, Jahrk.. d, H. (IX./X. Jahrh. m Chr), 


Schmutzigweilßes, mittelfeines Papier. 146 x 62 cm. 

Als Textus prior trägt das Blatt, dessen oberer Teil erhalten ist, auf 
beiden Seiten einen mit dicker Feder in brauner Tinte parallel zur Schmal- 
seite geschriebenen Text, dessen Inhalt infolge starker Verktzung durch 
Wurmfraß und Vorblassen der Buchstaben nicht mehr festzustellen ist, 
Der Text stammt von geübter Hand und ist reichlich mit diakritischen 
Punkten vorsehen, Über ihm steht, rechtwinkelig zu den Zeilen verlaufend, 
eine Liste von Staiorträgern mit dem Gosamtsteuerbetrag, und der Auf- 
teilung auf Grundsteuer, Paltusteuer und Unterhaltabeitrag in schwarzer 
Tinte von einer geübten, etwas flüchtigen Hand, ohne diakritische Punkte. 
Die Aufstellung wird als Buchungszettel anzusehen sein. 

‚Fundort unbekannt. k 

‚Vom Textus prior sind auf der Vorderseite 4 auf der Rückseite 5 Zei- 
len erhalten, vom textus posterior auf Rekto 15, auf Verso 13 Zeilen, 
Vorderseite und Rückseite haben durch die durch Schmutz und Erde vers 
rsachte Beschädigung und Abschabung der oberen Schicht des Be 
schreibsstoffs zum Teil erheblich gelitten. Der rechte Rand (von Rekto 
gesehen) ist alt, die übrigen Ränder sind abgerinsen. 





Auf Rekto: 
— 2 ae 
Just wuszlälie 
1 es rt 
] wie 
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1 EN a 

] 
—u 1 

Jul gl usgidt y 


ey jo A 


rennen \ 





Auf Verso: 
als sl N 
KEITEN?) l t 
Lalle> 0 aufadı r 
salz sus all 4 
se [I « 
oe hart | 1 
stuhl N 


2. Die Lesung der lehlan Jataton Brachzahlen. di durch Abschaben der oberen Pa- 
ist nieht sicher. — 4. Die Zahl steht fest, Ist aber abantalls 
rch. Abschaben 
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Pr [ A 

Zi A 

all —i “o 

Ereer l “ 

ar. [alles ge Karl ir 

„re, L ir 

AufRekto: 
1. Abd algahile L 
2. Von ihm (wurde entrichtet): die Grundsteuer zwei Dinäre, der 
Unterhaltsbeitrag 

3. Er empfing ein Viertel Dinär und ein Viertel [ 
4. Es blieben als Rest zwei Dinäre N 
5 weniger ein Karat t 


6. Wahbb. Yasuf [i 

7. Die Grundsteuer ein Dinär, die Palmen (steuer), der Unterhalts- 
beitrag zwei Drittel £ 

8 ein Dinär und ein Drittel 

9. Salimb, Ismail k 

10, Die Grundstetier ein Dinär, die Palmen (steuer) 


1. ein halber und ein. Viertel at), der 
Un[terhaltsbeitrag 
ei Tähifr ‚ein Dinär und ein Drittel 


b, Sihab [i 
ri Die Grundsteuer ein Dinär, der Unterhaltsbeitrag ein Drittel E 


Auf Versoi 


. drei Dinäre 
2 ı und ein Drittel und ein Viertel und ei 
‚Achtel (9) 


11. Die Bruchaahlen sind bis aur Unkenntlichkeit zerstört, — 12 Wan nach „las 
zu lesen it, ist nicht alcher, wuch diese Stelle ist abgerieben. Am Ende köunte „al, 
‚gestanden haben. — 19, Die wenigen Buchstabenreste um Zeilenachluß lansen kuine 
sichern Lesung und Erglinzung zu. 
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3. der Unterjhaltsbeitrag zwei Drittel Dinär 


4 1 Ai ein Dinär 

5 und ein Drittel und ein Achtel 

6 ] Der Unterhaltsbeitrag ein Drittel 

7. ] di ein Dinar 

8. 1 und ein Drittel und ein Achtel 
% ein] Dinär 

10, ] > » zwei Din[är]e 

u. 1 RSS 

12. djer Unterhaltsbeitrag ein achtel Dinäfr] : 
13. Teer ner = 


Rekto: 


2. Was hier mit 44 gemeint ist, steht nicht fest, Wahrscheinlich 
handelt es sich aber um die auf die einzelnen Steuerträger auf- 
geteilten Unterhaltakosten für irgendwelche Organe der staatlichen 
Verwaltung, die mit der Steuererhebung oder Steuerveranlagung 
zu tun hatten. Sie sind, wie Prof. Dr.C.Leyerer errechnet hat, 
mit 44 Dinär (oder 8 Karat) je Dinär bemessen. 

7. Über die Dattelpalmensteuer habe ich ausführlich in Arabie Papyri 
in the Egyptian Library, IV, 5. 100 gehandelt. Diese Sonderform der 
Grundsteuer, die der gowx(övev) der griechischen Papyri (vgl. P. 
Ryl. IL, 8. 251, P. Lond. IV, 8. 250)!) entspricht und dort auch 
neben der Gartensteuer (zagadtofwxöv)) erscheint, ist oft in den 
arabischen Papyri erwähnt. Sie konnte sich umso leichter aus der 
Grundsteuer abspalten, da ja schon “Omar 1. eine Einteilung des 
Bodens {in Babylonien nach den Kulturgewächsen getroffen und für 
Palmenland einen Steuersatz von 5 Dirham je Garib in Küfs und 
‘von & Dirham je Garib im Sawäd festgesetzt hatte (vgl. ALD 

alQäsim b. Salläm, Kitäb al-Amwäl, Kairo 115% 
U.H,, 8. 681.). Aus PER Iny. Ar. Pap, 3147 ergibt sich ein Satz 
von 114 Karat für jede Palme, die Steuer stand also in festem 

Verhältnis zur Anzahl der Bäume. Vgl. auch A. Dietrich, Ara- 

bische Papyri aus der Hamburger Staats- und Universitätsbiblio- 

tek, Abh. DMG XXIl/,, Leipzig 1937, 5. 55. 


1. Val, auch Allan Chester Johnson, Raman Eiypt to the reise of Diocle- 
as: Frank, An economic surres of ancient Rome vol. Il, Baltimore 
sn 
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Beholfe zu Census und Landvermessung, 


34 
(TAFEL IIt) 


Verzeichnis von Hirten mit der Stückzahl desihnen 
anvertrauten Viehs 


Ar. 111.219. 111. Jahrh. d. #. (IX. Jahrh. u, Chr). 


Hellbrauner, feiner Papyrus. 129%102 om, 

Der Text bogann auf Rekto — wo Zeilen erhalten sind — recht- 
winkelig zu den Horizontalfasern und setzt sich auf Verso parallel zu den 
Vertikalfasern fort. Hier sind nur 6 Zeilen erhalten, Beide Seiten sind] von 
derselben gofälligen, geübten Beamtenhand geschrieben, doch ist die Tinte 
‚auf Rekto tiefschwarz, auf Verso etwas haller, auch zeigt die Vorderseite 
einen sorgfältigeren Duktus ala die Rückseite. Dinkritische Punkte sind 
nur auf Verso Z. 5 gesetzt. Die Schrift weist in das III, Jnhth. d. H. 

Fundort unbekannt. 

Der Text ist leider stark beschildigt und oben und unten unvollständige; 
die obere Faserschicht Ist teilweise abgelöst, Listen dieser Art habe ich 
ausführlich im vierten Bande der Arabic Papyri in the Egyptian Library 
zu 1" 261, behandelt. Die vorliegende Liste steht wahrscheinlich mit dem 
in Ägypten seit altersher üblichen Viehzensus in Verbindung. Es wre uber 
‚such möglich, daß wir ein privates Viehkonto vor uns haben, Der verlorene 
Anfang des Stücks hätte darüber wohl Aufschluß gegeben. 


Auf Kekto: 
Est \ 
[ a er 
MR anna ülafilan gar 
* meslibgein 


ern 
n olayrs [la al] 1 


Rekto: 1 Die Lesung ikt nicht alcher. Der rate Buchstabe tat entwuder - oder 
4, Nach > sind noch Reste wine Buchstabens da, der anscheinend unter die Zeile 
reichte, — 2 Vom Schluß-Mim int die Schlinge erhalten, dur Abstrieh ist zerstört. — 
de int teilweise zerstört. — 3. Von Nön (In o,) lat nur ein Bogenstück vorkanıen, 
— 6%. Das Endatiick des Bogens vom & ist erhalten. 
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“Or 
w etw A 
4 Hr a 


Auf Verso: 
ve. I,sebl KENN 
3 reits else] € 
ji las per h2 
L all] De een 
L 1 Zmuliul] @ 
l Hi» ı 
Auf Rekto: 
1. I-ro.»[ 
2. Muhammad b. Sälilm 1 
8, Die Leute des Brachlands yon Nu‘män, Schaffe und ...... 12] 
4. Ya'qüb b. Fayyäd, der Hirte des Siya. Kleinvieh 5 
= »Al[t) b. Fasih, der Hirte des Siya. Kleinvieh 10 


8. IN. en eye des EA]: Kleinvieh und Schafe 8 

T Ben der Hirte des] Siya. Kleinvich 16 
der Hirte des] Siya, Kleinyich 15. 

rn BEN Senn de „der Hirte des] Sifya. Kleinvieh ] 6 





Auf Verso: 
LE 4.._ JderHirtedest Jüs 
2. Pihau, der Tischler und nun },r und seine Gefährten, Schafe 4 
3 ünd sie haben Schlachtschafe [ ı 
& [Pilhai Silbäne Schafe [ ] 
5 Bike nal t I 


8%. Von x sind nur Teile erhalten. 
Verso: 1. Durch Ablösung den oberen Faserschicht ist der Name oder die Namen 


zum größten Teil zerstört Am Anfang sieht man noch eine Schlinge, dann den unte- 
a er — 2 Der zweite Name let bis auf 


Buchsen stört. — Nach, Cain (dansen Punkt vor dam Boch: 


letzten beiden 
Eger rigen jpeg erkenne r Alles übrige ist zerstärt. 
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Rekto: 


4. Zu ZU vel.at-Tabart, Annales II], 8. 2120 Aal zu, kap- 
tisch ei, eie, A. Grohmann, Arabie Papyri in the Egyptian 
Library, III, S. 204. 


Verso; 


2. Zum Namen Pihaw\ und seinen Varianten vgl A: Grohmann, 
a. u. 0, 111, 8.188, »,4 Ist Griechisch Int In F, Preisigke, Na- 
menbuch, col. 323, 

4. ut, das auch In PER Inv. ‚Ar. Pap. 8926, (tk! sa) vorkommt 

und sich in P. Cair. B, E. Inv, n” 762, in der Form il. findet, 

‚entspricht griechischem Zußavds, Zehfunds, uvavds In F. Prei- 

sigke, Namenbuch, col. 384. 

Zee ist Variante zum häufigen Namen As, nesoys, Nerion: vl. 

A.Grohmann, a a. 0,11, 5.1821. 





E) 





6. 5,2 ist Kurzform von 321 und Nebenform zu &,, koptisch 
one; vgl, A. Grohmann, a. a, 0, It, 8, 190. 
3 
(TAFEL IL) 
Bruchstüick eines Vermessungsberichtes. 
Ar. 117, 1L/IKL. Jahrh..d. HL (VIIL/IX, Jahrh. n. Chr‘). 


Hallbrauner, feiner Papyrus. 6x12 em. 

‚Auf Rekto stehen 6 zum Teil unvollständige Zeilen eines Vermessungs- 
berichtes in schwarzer Tinte parallel zu den Horizöntalfasern. Diakritische 
Punkte sind nur einmal gesetzt (Z. 2), der Schriftzug ist wenig sorgfältig, 
auch hat der Schreiber offenbar ein altes Schreibrohr verwendet und eine 
‚quer von links oben nach rechts unten verlaufende Fulte im Papyrus nicht 
geglättet, sondern darüber geschrieben. Der Charakter der Schrift weist 
in das Ende dos aweiten oder die erste Hälfte des dritten Juhrh..d. H, Auf 
der Rückseite atchen Roste von 2 Zeilen eines Briefs in großen 
in brauner Tinte rechtwinkelig zu den Vertikalfasern. Der Papyrus war 
von oben nach unten mehrfach eingeschlagen, die Faltungsprodukte bu- 
tragen: 03416415418 em. 

‚Fundort wahrscheinlich al-U&münain. 

Das leider in schlechtem Zustand erhaltene Stück ist oben und unten 
abgerissen, etwas wurmstichig und längs der Faltungen beschädigt. Von 
Z. 4-6 ist die rechte Hälfte außerdem abgehrochen. 
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I ha Is 
we — nn la, or 

N ll, r 
rn In E 





BE — nt Hl al u ] a 
L 1-1 l- l 11 


1.L . 
3 Rn Teen Sehnen Dr dat ai Dart Bürabin Hakan i 


„Domäne 800 
%. Davon sind an Brache (vorhanden) 
Ih Qomfde Sarabäm 1 
5. Tünd hierzu gehören in der Jals A.. lä. [bekanntlen [Domäne] 


2 
st ir 3» 


2 Züri 53, vg. A.Grohmann, Arabic Papyri in the Egyptiun 
Library, IV, 8. 60. Der Ort entspricht dem heutigen Darüf a- 
Sarit in der Mudiriya Asyüt im Distrikt von Dairüt westlich des 

Ibrahimiyakanals. Vgl. K. Bädeker, Ägypten und der Südän 
8. Aufl. Leipaig 1928, 8.217, J. Mas pero und G. Wiet, Mate 
Haux pour servir A la Geographie de lEgypte, S. 87 f. 

&. ».. ist wohl zu Köynm, Kölner, Kayfınz, Konfiens. Könntos. Köneros 

bei F. Preisigke, Namenbuch, col. 163, 180, 189, koptischem nu- 
Aroc, Koweroc, novmer bei G. Heuser, Die Personennamen 
der Kopten 1, 8. 101—108 zu stellen. 
Zum Namen +L,-. das aus capanamon verklrst wurde, vel. 
A. Grohmann, Arabic Papyri in the Egyptian Library, I1,S. 124, 
Der Name findet sich auch in PER Inv. Ar. Pap. 7489 a, P. Berol, 
BO um P. Onit. B; EB. Iny. n° 279,5 200, 1. 

5. Der Name der Domäne läßt verschiedene Deutungen zu, findet sich 
‚aber in keinem Verzeichnis der nomina loi, die uns überliefert sind, 








. Hier ist nur mehr das Stück eines Bogens, wohl von Nün, erhalten. — 2 Die 
Basis von Mim ul "Ain sowie «in Stück des Rä sind vorhanden. — 4. Am Anfang er 
Spitzen 





die zweier Hasten erhalten. — 6 Van dieser Zeile ist nur 
Haste und ein langer schiefer Strich, dar von rechts oben nach linkn 
Verbindungalinie sum Läm der vorangehenden Zeile guht, 
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D, Auszüge aus Steuerbüchern, Inkazsoaufstellungen u. d. 


36/37. 
(FAFEL IV, Vo) 


Auszug aus einer Spezialsteuerrolle über Raten- 
zahlungen im Monate Tybi 
und 


Inkansoaufstellung eines Steuerbeamten für dem 
7.und 9. Du’-Hieza, 


Arab. 127. IV,/V. Jahrh. d. H. (X./X1. Jahrh. n. Chr.). 


Mellbraunes, kräftiges Papier. 185 x 154 cm. 

"Auf Rekto steht ein Auszug aus der Spezialsteuerrolle über Raten- 
zahlungen im Monate Tübe in 27 Zeilen parallel zur Blatthöhe in einer 
flüchtigen, geübten Hand, die auch P. Weasely Ar. III 283 geschrieben hat, 
in schwarzer, etwas verblaßter Tinte. Das Blatt war in der Mitte parallel 
zum Schmalrande gefaltet, so daß der Text nach Innen kam. Die Rückseite 
trägt eine Aufstellung von Zahlungen verschiedener Personen für 7. ti. 9 
Du'l-Higga, von der 28 Zeilen erhalten sind, die rechtwinkelig zu den 
Zeilen auf Rokto und parallel zur Schmalseite verlaufen, Auch dieser Text 
ist von einer geilbten Hand in tiefschwarzer Tinte, aber mit erheblich 
kleineren Buchstaben geschrieben. Es ist möglich, daD beide Texte von 
‚derselben Hand herrühren und nur zu verschiedenen Zeiten und auf jeden, 
Fall mit verschiedenen Schreihrohren hergestellte sind, Der Schrift“ 
'charakter weist in das vierte oder fünfte Jahrhundert d, H. Diukritische 
Punkte sind öfters beigesetzt. Die Verwendung der Sigle für „, spricht an 
sich schon für eine spätere Datierung der Texte. Nach Fertigstellung des 
"Textes auf Verso wurde das Blatt zunächst rechts und links gegen die 








Auf 
rei 
Di are 
alfn Br 
B Adyz Agdt AL Jar 


Rektoz; „oz Int im Original punktiert Die Allta von Lund g cl sind zer- 
stört. Von Nün von ölygall, dessen DAL nur sum Tall erhalten It, ist der ubere Tall 
zerstört. — 2. Statt py steht hier vnwie In 2.18, 17 einen Sigle In Form eines Ianliertan. 
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Mitte zu eingeschlagen (die Faltungsprodukte betragen 41 + 57 + 54 
cm) und dann fünfmal von oben nach unten gefaltet (Faltungsprodukte 
23 +4 +42 4 12 4 dem), 0 dad ein Päckchen von etwa 56 x 42 cm 
‚entstand, das wohl durch Boten abgeschickt wurde. 

‚Fundort vielleicht el-Fayyüm. 

Das Blatt ist an den Rändern und im Blattinnern stark von Würmern 
benagt und zerfressen. Nach Resten einer Faltung unterhalb des Textes auf 
‚Rokto, also auf der linken Seite der Textes auf Verso, zu schließen, dürfte 
von letzterem eine Faltung von annähernd 52 cm Breite verloron gegangen 
sein, so daß vom Texte auf Verso möglicherweise eine vierte Kolumne 
fehlt. Auf Rekto fand sich über der Buchstabengruppe y.rj (2. 4) ein 
Stückehen Papier angekleht, das genau auf die benagte Stalle paßte und auf 
‚der Vorder- und Rückseite Buchstabenreste aufweist, Da es also schon an 
‚diesem Platze lag, als die Würmer ihre zerstörende Tätigkeit übten, Int es 
sicher, daß dies Fragmentchen den Rest eines Blattes darstellt, dus ur- 
sprünglich zum gefalteten Packete gehörte. Daß dieses Blatt gewaltsam von 
seiner Unterlage (an der cs offenbar am Rande unter dem Einfluß der Feuch- 
tigkeit angeklaht war) abgerissen wurde, zeigen Verletzungen am linken 
Blattrande auf Rekto, sowie im oberen Teile dar dritten Faltung von Hnks 
und hahe dem rechten Blattrande. Da sich auf der Rückseite (Verso) neben 
der Faltung zwischen der ersten und zweiten Kolumne ebenfalls derartige. 
dem Abreißen eines Blattes zuzuschreibende Verletzungen zeigen, obwohl 
hierbei die Tinte viel frischer erhalten ist, schloß hier offenbar ein dritten 
Blatt an. Die wenigen Schriftreste, die sich auf dem Bruchstückchen vom 
fehlenden zweiten Blatte erhalten haben, zeigen gleichwohl deutlich, dal) 
dieses Blatt von derselben Hund beschrieben war, auf die der Text auf 
Verso zurückgeht, Es waren also ursprünglich wenigstens drei Blätter vor- 
handen, die dicht aufeinander Ingen und von denen zwei offenbar erst nach, 
der Auffindung von ihrer Unterlage Iosgelöst worden sind, 

Alte Signatur Wessely A 179, 











Rekto: 
Salat > z Feel ee \ 
FR A gez Aujalat tl (ea) ' 
x 
Y we laß sell it 


(> Das zweite Sin in «2,2, It punktiart. — 4, Von R4 und Wäw sind nit die lernten 
Talle zu sahen, meliales PA in ‚5,88 int vollkommen zerstört, das Final-Yk unturpunk- 
tlert. Vom ersten Alpha unter lit nur ein winzigen Stück erhalten. 
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B won 
5 Er SR Zorn 
« 
“ le 
en en 
ws 
24 u ren) En 
03 Azu sn [202 
oo. m 
fe} 
“ [9 E73 
+ Sugar 
y PERTTES er 


5. Da mit den unteren Teilen des Namens such größere Stücke des Beschreibatatis 
von den Würmern abgefressen wurden, sind die Zahlen, je die Teilzahlungen angaben, 
‚verloren gegangen. au.u oder } zind vormissusetzen. Unter JL-A! erwartet man wa ;d', 
64 steht aber wagn (ohne Bruchstrich) da —&. Vom Sin ist nur , vorhanden. Das zweite 
Sin in «Sy: und FR in 4,,- sind im Ms. punktiert. — 9. Yz ist vollständig, Wäw bis 
auf die Spitze des Bogenstrichs zerstört. — 10. Von y lat der Ansatz and ein Teil 
des Hortzontalatrichs noch erhalten. Ms. ©, > und „231, — 11. Die ersten drei Alpha 
ind nur teilweise erhalten, vom zweiten ß nur die linke Hälfte. — 12. Bä von Ausb 
und TA von 4) sind im Original punktiert Übrigens ist SH) pi wungelöscht, wohl 
mit dem Schwamme getligt und stark verblaßt. Das Yä des folgenden py ist gleich“ 
falts mit dinkritischen Punkten versehen. — 18. Die Eintragung Int durchzestrichen 
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ına [0] ut 1° 
ee ds Ne sinn len 1 
“ aa Bi v 

a 

u Heel Ä 
1 LAN a aa gb din le Irland Ne 
[dd 7 A er ee 2777 Ara) ein, IR 
DAN rel Ir 
Kassel ir 

a del re & Jelirelssil Ne 
i> « MI Il 11a 
\r 

” ee w 
Y za 0 dl sn ae a loels Irl&s sölaht \A 
BatET s Ban & [8 1a 


Tele Dee “ 


und ansgetöscht. — 14. Von der nüch „el; eingesetzten Zahl fat nur der Bruchstrich 
Srhalten« Vor y it Ya und ıler Aufsteich Jea Däl der Zersthrung entgangen. Sin and 
Wäw in 42,5, dessen aweltes Sin un Ma. punktiert ist, aind übgefressen, vom 5 int 
noch ein Stück des Schwilnsehans erhalten. Ma. 8,0 und „2. Vom. letzten Alplın 
fehlt. die linke Hältte. — 15. Kin Stück vom x Ist noch sichtbar. — 1A. Ms. „Sf bl. 
Van. y ist nur der nach rechts oben gehende Strich vorhanden. Der Körper des Sad ist 
‚zerstört, Mi. «2[ ,]> und Aus (vl Z. 2M. — 19. Die linke Hätte dos w Iat zer- 
stört. Von den drei « unter «2,-, jit nur das erste ganz, vom zweiten Ist die linke, vorm 
‚dritten die rechte Hälfte ertalten geblieben. — 20. Von „+1 it Alif, ein Bi-artigee 
Mim, die erste Zacko des Sin und anscheinend die Bogenlinie des Rä erhalten, von (} 
nur die rechte Häffte, vom Schlußalif In Li nur (die Spitan 
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re ala 


[lu Ü 

[0123 BOHRER TIER, 

y ey, 

4 

fy Alänus 

14 
Auf 
1. Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen ! Aufstellung des[sen 
[ausge]zogen 
& Am Dienstag, den [neu]nzehnten Tybi: 


i Nahär [und] seine Pfartner] 3 QutaeR, ie, ara 5 
i Mittwoch, 20. Tybi: Ab[d Saal od nie Darer Pi Qua de 


& 
Donnerst[ag], 21. Tybi: 
M Qeibe bs FRlkrun [B Nahär] b. Sad 4 Hrüfe 34 
Bl + ja + las 
Fri t 1 Freitag, 22. Tybi 


18. Bette 
14. [Qo]Nös Butrus [3] Na[här b, Sa’]id 3 Bes[üJde und sein Partner 
16. eat 13 


Ir 

Donnerstag, 27, Ty! 
" Ab{0) Nadb und vine Partner nn rer B. Butyus 8 Qufia, 
2. Montag, we Aunläes) 12) 
21. Bootor Surür Qollös Hröfe Qufrä 23/4 
2 4% */a % % v1 3% 
23. ‚die Summe: 


21. Me. 4. — 20 Y let anscheinend aun & korrigiert. Vom a ist nur die 
rechte Hälfte erhalten. — 24. Ms, zig — 25; nywd' ist durchgestrichen. — 26. 47 


‚Arabische Vapyıl ans dor Sammlanz © Wessely 63 





By [u Sr u 2 As rt 
wur $ 8 iD: #r 
us ir 
na de lie 
ılny dl ass 169 238 228 ul] ra 
Bye ndLEN Jar en 
ed wor 
Rokto 
1. was aus der (Spezialsteuerro]lle bezüglich der Rate dis (Monats) Tybi 
worden ist, 
Abt Nad& und seine Partner 44, Beiüse 54, 


au 1 1 2 1l 
Qollös b. Butrus® Bogtor,der Wäsche, 216 +4  Hrüfe 2 
1 amt 2 


ı 1 % 
‚Gärtner, % Qollög b. Butrus 1 Beiüße 1 Hrüfe Is Surür 1% 
1 1 
Nahär b. Sard 1 


1 
Surür1 Bogtor, der Wäscher, 2 Abü Nass und seine Partner 11 
y 


1 1 Ya Wi 19% 
Samstag] Montag, 25. Tybi: Dienstag, 26. Tybi: 
und.soin Partner] 
1 Qufrä, der Gärtner, 1  Qufrä 2 Bünass 1 Bogtor 1 
1 v1 1 1 
Samstag: 
Qollög 1 Qufri i 
der Gärtner, Bes[üje® Surtrb. Mingas 1, Beinie 3 
2 nm ı 
5 [Dienstag,] 3. Amälr: 
Boator, der Wäscher, Qallös AbO Nasa 
% a 


wischen y und n' Ist, verkleckst und teilweise ahgenagt, das links darüberstehende 
int wohl eine Zusnhlung zu Satin Str sind um Ya weniger als der darunter 
tahende Betrug von 81. Y int über ( geschrieben. 
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24. [Na]här b, Satd 13/44 ‚Qufrä, der Gärtner, 17 
25. 11 gezählte(Dinäre) gezählte (Dinäre) 172/, 
26. Hrüfe 3/4 + W/6-+ 4 Bogtor, der Wäscher, Alg+ Yyhlyyhi/un 
7. 2% 51/, 
Rekto: 





= vgl, A. Grohmann, Arabie Papyri in-the Egyptian 
Library, IV, n" 277, Die Ergänzung gebe Ich nur mit allem Vor- 
behalt. Was mit der hier erwähnten Spezialsteuerrolle gemeint Ist, 
ist nicht sicher festzustellen. Vermutlich handelt es sich um eine 
der Steuerrollen, die für eine bestimmte Klasse von Steuerträgern 
angelegt waren. Ich verweise hier auf P. Berol. 6602, wo in 2, 12 
bis 15 linke Kolumne folgende Behelfe der Finanzverwaltung an- 
gegeben sind: 


bat es Shr 
Get dr ur 

Kal 01 2, 1 Ja er 
ar 


“3 lade 
EB ll li 
a ll zu 


% 8 alas 
Br ru 
N 35 POP Ee") 


Verso: 1. Ma:cyär. Der Name des Monats Ist bis auf Roate antstört, lautet aber 
wohl Ak s3. Von „> fehlt der freis Zug: Mag. — 2 Ma A Lug: — 3 Von 
4 sini noch Spuren zu schen. Ms, ch, zu, — 5. Kol ist nicht ulcher! die Büch- 
stäben erscheinen wie abgerieben. — 0, Ma. ye,äll ad. — 7. Von der Zahl dat 
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Qollös.b. Bütrus 1846 41/4, AbUNaK IE Beide FII2UE 
(Dinäre) 1[BW + Vu] 1 + Va 1. 

+ilan Surür Minass 24/, 

Eier 





2. Zum Monate Tübe (Tybi) vgl. Archiv Orientälni XI (1940), 5.248. 
4. Neben „Is wäre nach ad-Dahabi, Müätabih, S. 537 auch „U; mög- 
lieh, JS a2 ist auch in P. Wessely Ar. II 289°, (m* 38, 5.95) 


6, „„, erscheint auch in P. Wessely Ar: II 283, (m #8, 5,34). 
8%. Nähär b. Sad findet sich auch in P. Wessely Ar. III 283°, (n* 98, 


8. 2). 
11. Wie Prof. C.Leyerer festgestellt hat, bleiben die unter Hrüfe 
ucht ‚, gegen die Summe von. 14 neben 
dem Namen zurück, bei Bogtor fehlt Y auf 2. 
17. Im Datum ist ein Fehler unterlaufen. Der 27. Tybi war eih Mitt- 
woch, Donnerstag demnach der 28, Tybi. Doch stimmt die Datie- 
rung in 2.20. 
20, 1245 macht die Summe der Beträge in Z, 18 aus. 
24/25. Qufrä hat um #/, (Dinäre) mehr gezahlt als in Z. 24 angegeben ist, 
hingegen fehlen bei Nahär 21/,, Dinär auf den in 2. 24 gebuchten 
Betrag von 131/,, Dinär. 





Verso: 


[ektsä]ge a a N N 
Tr 

len woltar Sup! ar klacl LEAELr 

t 


Ulli güuheet 5 Sur weis urlal el ur a 





[ Tau na Ss ll el ou \ 
Lest. Kal IL 1 3 dell slumıy 


faat nichts mehr vorhanden, auch die Eintragung In ıler uweiten Kolumne ist bie auf 

wenige Reste zerstört. Medial-Säd Int sicher, gehört aber nicht zu As, sondern eu 

Be 'Namanz.von pr, sind'nur die unteren Teile vorhanden. Ms 23 41. 1a (U 
in 


by el sle 
ls are 
Ba ERDE 


197 Pe gern] 
yr was 
LE za Je 
B5 ws 
Y Sch sa 
Ki EI 
il dur 

Ele 


Iaılaı ei 
L 9 alet ne] 
a läge 


-.L J8 


las; zur it voll punktiert. — 19. Me: 3b: 
Funke (de? ik Punkt dt zerstört). — 22. Der Name in der Jaten 
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rel | 35 al gl a A 
rl 1 3 ee 

sl Ih Porta an 

et le: 8 Ja aa ıN 

a 118 Es Sul zLaN galt \r 

4315] alla ir 

ER PPEBALFE IR WERE: 

19 lad il BLLI bs \e 

var Nolan 

PER Pr) ill wy 

Y.30 gern PERL NN 

Be een 
ne a ld Als 
ur elle ri! 
— u IT 

(let gflanalu] y 3 pa tt 
lol el dt 

el u Tell adhllätte erst ta 
dabss Klo sea in Sell 

verteilte 3 Pre 

lt ll ra 


stark baschäuigt. Vielleicht stanıd uenprünglich dy, da, — 23; Nach «Ist ein Stück 
Hnste und der Ausläufer eines “Ain oder — zu sehen, — 27. „ie lit stark verblaßt, 
der freie Zug des Sin zum Teil zerstört. Der swaite Name iss nicht wicher; sin Quor- 
strich geht von Läm schief nach rechts oben. — 24. Yan ‚up it nur der Anfang 


den Sin, ein Stück dan Wäw aowie der obere Tai) des Lim vorhanten- 
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Auf 
3. Im Namen Gottes, ds Barmherzigen, Gütigen! Durch mich am 
2. Gesamtbetrag dessen, übrig waren 


3. was der Dimmer Karakü an enge d.h, Bandallüs.., 
Silbergeld in Zahlung genommen hat. 

4. Hierzu gehört: 

5. Humaid, der Händler von Ahnäs, und seine Ge als neun [(Nä 
fährten, Silbergeld ITI£ Du‘ H 

6, Hasnün, der Händler von Ahnäs, Sübergeld 211% ..... 

7. Sa’bän aus Bulgusög, Silbergeld [  ] t Yrrss 

#. Hasnün, der Händler von Ahnäs, Silbergeld [ ] [BsJäwa, ein 

9. Theodor, der Händler von Atfih, Silbergeld [ ] [Su]rür fünf 

10. Qufrä Sant Sitbergeld [ J& [ 


11. Bogtor, der Wäscher, Silbergeid [1% [ 
12. Stephan, d. Diakon aus a Din [0 
13. Homise, der Müller, 

14. Samawil, der Trwart, Se iu 
15. Danäetl, d.Schneider, Algiman, d. Goldschmiod, 2a 











16. Homise b, at-Tawil, Silbergeld 

17, der Richter Silbergeld 5 

18. Besöse, der Taglöhner, Silbergeld 3 

19. Muhammad b, Abu’-Tib, Silbergeld 64% Aburl-Hurr, 

20. Theodor, der Heitere, Silbergeld 414 Hammäd aus 

21. Mansür, der Eilbote, Silbergeld  diE 

22. Abtauros Öirke, Silbergeid 214 

29. Bahif b. Möne, Silbergell 3 _ Gesamtbetr 
was an-Naqud 

24. Sabib aus Bulgusüg, Silbergeld 416 [Qollöls 

25. Ablide b. Minä, der Difakjon, Sifiber]geld 1 [Ibra]h [im], 

26, Hrüfe b. al-Madsät, Sübergeld 1 Särikb, All. 

27. Cirge, der Nubier, Silbergeld 1 Johannes [ 


28. Salma]w [N], der Ta[gljöh[ner, 


Verso: 

1. „24 entspricht Ilarois, Ilerots, Ihrofs in F. Preisigke, Namen- 

buch, col. 200, 320, 328, oder, falls >, zu punktieren wäre, Tevog, 

anoc; vgl. A. Grohmann, Arabie Papyri in the Egyptian Li- 

brary, Il, S. 150, Die Form #, findet sich auch in P. Wessely, 
A. 162”,, (Arab. II, 16). 
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Verso; 
Montag, als sieben (Nächte) Batüs, der Ölpresser, Silbergeld 5 
vom Dult-Hitga Sands u. B&A as Bulgusüg, Silbergeld 5 
„.] Donnera[tag] Balö aus Buläusög, Silbergeld 1 
chto) übrig waren vom Kuräkd, der Wäscher, Silbergeld 4% 
Higz]a. 
Cyrill, der Töpfer, Silbergeld 2 
LI... und ein Viertel Qolte b. Abo Nass, Silbergeld Alk 
halb und ein Viertel Bess, der Taglöhner, Sübergeld 1; 
und ein Viertel *Abbäd, dor Händler von Daätüt 2% 
Imnt(?) Ibrahim, der Händler von Sarabü, 
Silfber]geld 64 
Mahl 1 zwei Drittel durch den Gärtner Aglite. 
Jh 
1sitöros Müsh 1177 
Dari b, Initöros a 
Muhtär, der Ziegelbrenner, 2% 
Unirun Ein 
Theodor, der Käschändler, E 
Taitf und Theodor Girge 1% 
der Händlor von Bulusüg, 
Goldgeld 1 Samawıl, der Priester, 24 
Ahnds, Goldgeld 1 Boston, der Tinchler, au 
Abiel-Hiter, der Händlor [ 1 
2% 
[ag] dessen, au 
[5] b.an-Nayglam.....0. 
Habib bfen] “Abdalläh £ I. .« 1% 


der Eilbfote, 1...-[ 1 
Je und Nufsailr 
],. dal und Besöße Hubaik 


2. 2, ist vielleicht Savros oder Xavag bei F. Preisigke, Namen- 
buch, col. 8611. L=, enspricht genau koptischem rıya (W. E, Crum, 
CMRL, 5.104, F. Preisigke, Namenbuch, col. 362 1183). Zur Nieba 
Sau rel A-Grohmann, a. a. 0,1, 8. 151. 

3.16% (und ‚Se 2. 5) ist Genitiyform von kapakoc, wrpanoc bei 
6. Heusor, Die Personennamen der Kopten I, 8.87, 88, Kuoınöc In 
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F.Preisigke, Namenbuch, col. 188. 1,5% kommt auch in P. Wessely 
Ar. II, 127 pag. 2,, (n’ 45, S. 59) vor. Zur Genitiyform statt des 
Nominatiy vgl. G. Heuser, a, a 0.1,&.84. 

26 ist das Münzstück, abgeschnittene Teilstiick, ein Hälbling oder 
ein Viertelstück, sowie Stücke im Gewichte eines Karat, Taseng 
oder einer Habba (vgl, H. Sauvaire, Mat6riaux pour seryir &l' 
histoire de ia numismatique et la mötrologie musulmans JA VII. 
ser. tom. XIX (1882), S. 25ff), Unter 35; versteht man die ge- 
prägten Dirhums, unter 355 „Silbergeld, gemünztes und ungemünz- 
tes Silber“ (vgl. E Fagnan, Additions aux dietionnäires Arabes, 
5. 185, al-Hwärizmi, Kitäb mafätih al-ulim ed. G. van Vloten, 
Leyden 1895, 8.11), Zu letzterer Bedeutung vgl.auch PERFn"1204,, 
(As 835 3, 5) P. Berol, 16055" by c,, (Islam KXH, & 61). 
Zu 2,34 (Nareiis) vol, A, Grohmann, Arabie Papyri in the 
Egyptian Library, 1, S. 96, zu „ (naAw) ebenda III, S. 194. 

5. Neben 1° ist nach ad-DaAabi, MuStabih, 8.174 auch a möglich, 
Zu Ahnäs vgl. J. Maspero u. G.Wiet, Matriaux pour servir 
äla geographie de }’Egypte, S. 28. Die Stadt, das alte Heracleopolis, 
Howsso xx) (PERF n’ 558,, 554, 656, 597, 858,, 559, DOLL, 
563, 564, 565,) ‚Kopt. gitec, ist oft in den Papyri erwähnt (PERF 
n" 598,,, 664,, 755, 854, PER Iny. Ar. Pap. n’ 556", 556°,. 701°, 
2065,, 3136°,, 8801,, 8608, 10012). 

6. Zu D— vgl. Archiv Orientälni XI, 8.262. 01, das auch in P. Cair, 
B. E. In: n° 625”,, wiederkehrt („A +l&), entspricht ebenso wie 
Zrzll (P. Ryl. Arab. VI, 20b,, P. Cair. B. E. Iny. n* 295,,. P. Berol. 
15144 AY), xegauıziz, vgl. A.v. Kremer, Lexikographische Notizen 
nach neuen arabischen Quellen SB Akad, Wien 112/, 1886, S. 28. 

8, Zu =, (koptisch \yaora) vgl. A. Grohmann, a.a. 0,111, 8.207. 
23= entspricht wohl nunoe bei J. Krall, CPR IT, n’ 161 Ar, Ar, 

(8.142), Derselbe Mann ist auch in P. Wessely Ar. IIT 2837, (n'88, 
& 34) erwähnt, 

9. Zu Atfıh vel. J. Maspero u. G. Wiet, aa. 0.8 21. Die Stadt 
ist.auch in PER Inv. Ar. Pap, B1lL, P, Wessely Ar. II 105a%, (n°39, 
836), 1056”, (n’ 40, $..88), 125,, erwähnt. 

Neben 2 kommen auch andere Lesungen in Frage (sL2, »Le sl&2, 
22, 302 ‚ vgl. ad-Dahabt, Mustabih, S. 833.) 

2,25 ist ein Ort im Kreise Bab, Mundiriye Bent Suef (Gadieal, 

8. 9; ‘Alk Pasa Mubärak, al-Bitat al-Gadida at-Taufiaiya XI, 

8. 18.00), der bei Ibn Dugmäg, Kitäb al-Intisar \i-wäsitat ad ak 

Amgar, V„& 7,, 8, de Sacy, Relation de I’Rgypte, par Abd- 
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‚Allatif, 8. 888 (n’ 76, 77) und Zbn al-Grän, Tuhfa, S, 1651. vers 
(50 in der Note, Text =,4-) geschrieben wird Der Ort gehörte 
früher zur Küra ul-Bahnasä. 

10. Zu 3 vgl, A Grohmann, aa. 0,1, 8. 17% „-- ist vielleicht 
Variante zu «came bei W, E. Crum, CMBM, $. 64, cher aber 
‚entspricht es wohl Yıyas (Zevas) bei F- Preisigice, Namenbuch, 
eoL 385. Vgl. „im P. Cair. B. RL Inv. 0° 295... 

+ ist identisch mit „> im Distrikt von l-Faän im Gudwal, 
& 94; vgl. auch A, Grohmann, & a, O, 111, S. 227, 

11. &91 ist Kiiros bei F. Preisigke, Namenbuch, eol. 176. 

14. 5,2 ist vermutlich @dy bei F, Preinigke, Namenbuch, col. 128. 
Der Name kehrt in P. Wesa. Ar. II 181",, (n' 42, S, 46), 126 
(m? 44, 8 55) wieder. 

15. Zu den verschiedenen Formen des Namens Daniel vgl. A. Groh- 
mann,a.a.0,11,8.172, „u ist wohl Variante zu "Akzınluy bei 
F. Preisigke, Namenbuch, col: 20, 

18. 73 gehört wohl zu Tanıs, Tai in F. Preisigke, Namen- 
buch, col. 405. 

Bee nen ‚nach ad-Dahabi, Mustabih, &. 112 auch „L- zur 
Wah) 

22. 2.61 ist die arabische Umschrift von nıranpoe hei G. Heuser, 
#4.0,1,5.98 

28. Le ist Nebenform zu —, kopfisch nagıb bei G, Heuser, a. u. 
0. 1,8. 19, 38. (vgl. A. Grohmann, a.a. 0. IV, 8.76). Zu den 
beiden Möglichkeiten den Namen «,, zu lesen vgl. A. Grohmann, 
a... 0, 11, S.04. 

24. su entsprieht Kolks. Kollats, Koleds, Kokuus bei F. Preisigke, 

‚ebenda col, 152. Wenn wir „ey 

oöcbel F. Preiaigke, a, a, O, col. dö4, 
oder leloßs (ebenda, col. 808), oder Hakix, Mukasz, Udlins, Mns 
{ebenda col 261), oder Quons (ebenda cal. 454), oder auch oldais 
ebenda col, 337) in Frage. „eys kehrt auch in P. Wessely A.II 2807, 
(n? 38, 5, 84) wieder. 

25. Zu sau vgl. A. Grohmann, a.a.0,1,8.64. 

26, S,,- entspricht gpoypoc bei G. Heuser, 8.4.0, 1, & 108, Die- 
selbe Form findet'sich auch in P. Berol. 8171, (BAU n" 17),P. Wessely 
A 58 (Ar. II 5a pag. 8,), Ar. IE 127 pug. 4, (n’ 6, S. 61), Su 
ylallie ist auch Im P. Wessely Ar. II1 2857, (n’ 98, 8.94) erwähnt. 

27: Außer + gibt es nach ad-Dahabt, MuStabih, 8.189191 auch 
andere Möglichkeiten der Lesung. 
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38 
Aufstellung der aus der Bohnensteuer 
eingesammelten Beträge. 
Ar. III 283. IV./V, Jahrh. d. H. (X./XL. Jahrh, u. Chr), 

Hellbraunes, stellenweise dunkler gefürbtes feines Papier. 
118x868 cm. 

Die Aufstellung beginnt mit 8 Zeilen auf Rekto und setzt sich mit 
zwei Zeilen auf Verso fort. Der Text ist in schwarzer Tinte und stammt von 
derselben Hand wie P. Wessely A 179. Z 1 £. der Anfang von Z. 3 und die 
linke Hälfte von Z. 7 sind mit einem sehr fein gespitzten Schreibrohr ge- 
schrieben, das Übrige in dickerer Schrift. Diakritische Punkte sind nur 
gelegentlich gesetzt (Rekto Z. 1, 3, 6). Das Blatt war von ünten nach oben 
‘parallel zu den Zeilen gefaltet, die Faltungsprodukte betragen: 0741-4 
+1441+ 144194 164174415 em. 

Die beiden letzten Faltungen auf Rekto sowie der ganze Raum unter den 
beiden obersten Faltungen auf der Rückseite sind leer gelassen. 

‚Fundort vielleicht das Fayyam. 

Stark wurmzerfressen, doch hat der Text selbst hiedurch nur wenig 
gelitten. Der obere und linke Rand sind zum Teil unbeschädigt, die Papier- 
öberfläche sieht aber mehrfach wie abgescheuert aus. 

Zu den Personen dieser Liste vgl. P. Wessely A 179, 


Auf Rokto: 
re — \ 


& 


x 
DE 5 be Je glitan ageslhr 


del ze ‘ 
ser dam les 
nd IB] ae 3 
aa a a ABl av 

[ Ienosck 


Rekto; 1. Ms, „4 dl ist fast ganz abgerieben, —& Mir a — fi Bis sy. — 
8. Der mittlere Teil er Haste: den « und A sind zerstört. Vom Namen in der zweiten 
Kolumne ist nur ein Stück des letzten Buchstabens erhalten, — # Die Eintragung 
ist fast ganz zerstört; um Anfang der Zeile sind Reste von ı Buchstaben au sehen, 
lin nbensogut eiwa SLY wie SLL gelesen werden könnten, was aber beides hier 
wohl kaum gestanden hat; der letzte Buchstabenrest: könnte noch am eheitem als 
Körper eines Sin angesprochen warden. 
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Auf Verso: 
Ant alle at alla ar N 
BR 

Auf Rekto: 


1. Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen! 
2. Aufstellung dessen, 


3. was von Sana, dem „durch Minä b. Qläl eingesammelt wor- 





den ist 
4 aus der Bohnen (steuer) : 
5. Nahär b. Sad %/, Belle N/ie 
6 Ya I. Us 
7. Surär Yyıel Hjrüffje b, al-Massät 1/,. 
Be vauel 1 
Auf Verso: 
1. Bogtor, der Wäscher, und Abu -Yuma 1E+ ++ “Abd 
altAzie By. 
2% 2 


& 338 entspricht dem koptischen Namen uAaA In anornAaA MPER 
1.(1837), 5,65, V (1892), 8.61, der seinerseits den arabischen Namen 
las! wiedersibt. 


39. 40. 
(FAFEL VL) 
Zwei Bruchstücke aus einem Steuerbuche, 
Ar. 105a,b. d01d. H. (16. August 1010 bis d. August 1011 n. Chr.). 


Schmutzigweißes, mittelfeines Papier. 15x82 cm und 157X85 cm. 

Der Text beider Fragmente ist in schwarzer Tinte in einer sorgfälti- 
‚gen, geübten Hand, die Ligaturen bevorzugt, aufgetragen. Diakritische 
Punkte sind vereinzelt beigefügt, Sin ist öfters mit einem schiefen Strich 
vorsehen, Beide Fragmenteaind in der Mitte parallel zum Schmalrande (d.h. 
zu den Zeilen) und nochmals parallel zum Seitenrande gefaltet, und zwar 
erfolgte die Faltung in der angegebenen Weise, während beide Blätter auf- 


Nerso: 1. gell p1y ist sichtlich aus „a verbessert 


Eu ‚ADOLF GROHMANN 2 





einanderlagen. Sie gehörten also offenbar zu ein und demselben Blatt- 
bündel, Legt man die Mittelfaltung von 105 a zu Grunde, so muß die Blatt- 
hähe u wenigstens 24 em betragen haben. Die Rückseite von 
105 & ist leer. 

‚Fundort wahrscheinlich das Fayytm. 

Der linke Seitenrand beider Bruchstücke ist vorhältnlamäßig wenig 
beschädigt, die übrigen Ränder haben stark dutch Wurmfraß gelitten, Da 
die linke Blatthälfte durchschnittlich 4% cm breit ist, läßt sich der Ver- 
lust auf der rechten Seite annähernd berechnen; er schwankt zwischen 
$ und 08 cm, Da die Schriftkolumne eingerückt ist, hat der Text aulbst 
weniger gelitten. 


Ar. 11 1058. 
Auf Rekto: 


Te } 
I Miles 1] F 
lebe ] 8 





Sail a 
gr \ 
Bang Dylab „al v 

un x 

wo 
177 “ 

“ Das N 

EZ BL 

won is ] ir 


1. Vom Texte dieser Zeile Int nur der Artikel aicher zu erkennen, dns übrige Ist 
#0 verbunden geschrieben, daD mir ein poaltiver Lesungsvorschlag nicht, möglich ht, 
—3. Hechta vom Läm stahl ein diakritiseher Punkt, molite etwa [<]A[2,] ivl.n" darin, 
&. I6j zu ergänzen sein? — A. Ma. x 1,1. — T. Bykb Jit Im Ma. punktiert, 
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Auf Rekto: 


In. Be ArKE Mal 3 
Fa Take Vierhundertei 








5. Dinäre von Faddänen 61 

639014 

Die Bewohner von An 20816 

Vryı 
Dinar mon 
ara 
ar-Ra’is und saine Partner 500 
1factl/us 





» und. ]seine [Pa]riner 175 


3. Zu Atfih vgl. oben n* 37, ($. 32). 
8. Zu Tutün vgl, Archiv Orientälnf XI (1940), 8.255. 
11. 5, heißt „der Kapitän", 


Ar. It 108 b. 

Auf Rekto: 

a 

I Ip Kassa IN 
er A Ale r 
et x 
By agb je t 
m Deus e 
Yab in 1 
w art „el Y 
uni. A 


1. Das Bapenstück hm Anfang der Zeile kann zu Nün odar Läin gehhrt haben. — 
Ma. 0,. — & Nur der untere Teil des übrigenn fraglichen + int erhalten. 
4 Öylle Dit im Original punktiert. — 6. Hier atand wohl ein Name, vielleicht 3 
‚mit folgenlem Ortanamen, Die erhaltenen Buchntabenfragmeute lamen aber kai 
Lesung zu. Auch die unter dem letzten Buchstaben stehrmdm Roste sind nicht zu 
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See \ 

v fer Ela 51 ST 

We Pen ren au) 

oB rue ‘7 

L Wow w 

Ar. I 105b, 
Auf Verso: 

sllE en \ 
we rn] ’ 
77 t 1 r 

any 19= t 
» FRE | > 
a N 
Ee er v 
wo — A 
zen Et a 
Eee ara Sr 
Eee 

* v wa 1 

x funturgess, ir 
Boom Ne 
FE t ge; 


10. As. S,=Ll\. — 18 Vom ersten im ist nur der Anfang, sam BA mar ein 
Stück des Verbindungsstrichs zum aweiten Lim in +, vorhanden. Der schlafe Strich 
am Zeilenende gehörte wohl zu einer links anageworfenen aber abgehrochenen Zahl. 
Ar. I 105b: 1 Ma. „ib. Die Zehnersahl ist zerstört. — Ad, Vom Naben sind 
‚nar mehr die Oberteile von 6 Buchstaben zu sehon: 
Am Rande links: Cim und Nün in der zweiten Zailo sind punktiert, 
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Ar. 1056. 
Auf Rekto: 
1. £ In [bein Akad und sein Partner Ey 1 
2, “Abd ak Malik b. Zuhair- 22 
Rest 100 { 1 
3. Dinar 5165 


4. zugunsten der Bewohner von Tutün 122/, 
5. Süros und seine Partner 155 
6 in Bandiq(?) 

z al-Fassär b. Ahmad 54 
& Yarrub b. afn]-Nagd und sein Partner 70 
10. Simä aus Bulgusüg 50 


11. Butrus b. Bülos b. Sara’ile 66 
12. Karim b. Sarik 102 
18. Öirge b. Bülos b. Sara'ile 215 
Auf Verso: 

1 [m Asjfih £ 151.7 

zt } 351/, 

st 229 

4 Gaudar 213 

5. Abwl-Badr 30 

6. [Billätos 38 

7. Masil(?) 6 

8. Nusaib 150 

9. Theodor 138 


10. Butrus aus Ihrtt 100 
11. Guraig aus Qambada 125 
12. Dawid b. Theodoros 50 


EEE 28 
14. £ bejn Bamün 128 
15. [ 3 11108 


Am Rande links: 
1.500, Takin 50, Abtr)-Hair, der Affenführer, 50, Gabräl 118 
1. die Lohnarbeiter auf Jahresfrist(?) 600. 


Rekto: 


6. Wenn wir den zweiten Buchstaben als ausnahmsweise höchgezo- 
genes Nün fassen könnten, würde der Ortsname 344 zu losen sein, 
Ex entspräche 3,x und 4, ‚Lu bei an-Näbulusi, Kitäb Ta’rıh al- 
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Fayyüm, $: 80, ff. 175,,. und ist bei /bn. al-Giän, Tuhfa, 8, 142, 

und bei 8. de Sacy, Relation de N'Egypte, par 
Abd-Allatif, S. 631 (n* 88) 4 17 geschrieben, Val. G. Salmon, a, 
3.0, 8.4. Der Ort liegt 8 Stunden von, Madinat al-Fayyüm ent- 
fernt und wird aus einem vom großen Kanal von Waradän abge- 
zweigten Bewässerungskanal mit Wasser versehen. In griechischer 
Zeit hieß der.Ort Xonoiov Havrixou (vgl. K. Wessel y, Topographie 
des Faijüm Arsinoites nomus in griöchischer Zeit, Akad. Wien, 
Denkschr. 50, 1994, 8.1161); Saum“ ist in PERF n* 886,, 3.4 in 
PERF n’ 056, erwähnt, 

10. Zu L- wüßte ich nur Sysäz bei F Preisigke, Namenbuch, eol. 
384 zu stellen. 





Verso: 


10. Die Nisba AH bezieht sich auf die Stadt Ihrit im Fayyüm, zu 
der d.v. Karabacek, Der Papyrusfund von el-Faijüm, $.228. und 
K. Wessely, Topographie des Faijüm, 8.79, G. Salmon, a.2.0, 
& 62:zu vergleichen ist. 

11. Zur Nisbn s,u-ut vgl. A Grohmann, Arubie Papyrl in the 
Esyptian Library, 1, S. 173. 2 
LS ist nach R. Do2y, Supplement I, 8, 695 rende, sul nach 
E. Fagnan, Adiitions aux dietionnaires Arabes, S. 82 „par an, 
annuellement*; bei A. Wahrmund ist für «UL „Kontrakt- 
schluß auf Jahresfrist“ angegeben. 











4L 
(TAFEL ViL) 
Kopfsteuerinkassa. 

P. Wessely AIT32. V. Jahrh, d. H. (XL. Jahrh. n. Chr.), 

Schmutzigweilies, stellenweise bräunlich getöntes, mittelfeines Papier, 
157%88 cm. 

Der mit schwarzer Tinte geschriebene Text beginnt auf Rekto mit 
21 Zeilen in 2 Kolumnen und setzt.sich auf der Rückseite des Blattes, das. 
offenbar zu einer Lage und einem Blätterbündel oder Hefte gehört int, 
mit 10 Zeilen fort. Die sehr flüchtige, öfters Ligaturen aufweisende Schrift 
gehört in den Anfang des V, Jahrh. d H. Diakritische Punkte sind nur 
selten beigefügt. Die untere Blatthälfte ist auf Verso leer, 

Fundort vermutlich al-Uämünain. 

Der Text ist rechts und links von Würmern zerfressen, oben und unten 


ist aber noch der alte Blattrand erhalten, Die Tinte ist gelegentlich etwas 
verblaßt. 


Arabische Popiyri aus der Sammlung C Wedanty a 





‚Alte Signatur; Wessely B 197, 
Zum selben Hefte oder Blattbündel gchürt ach P. Wessely Ar. II 11a 
(A 180), das dasselbe Papier, diesalbe Tinte und dieselbe Schrift zeigt. 
‚Noch entscheidender für die Zusammengchörigkeit beider Blätter Ist aber, 
‚dad sie aufeinandergelegt in den durch Wurmfraß entstandenen Rändern 
fast genau übereinstimmen. 


Auf Rekta: 











11 d——— ill N 
I Is begreaht ar el u ae] 8 
Au Er a7 LE Ze] h) 
Kata er Gear] £ 
ı) sa [a] ® 
Kal s ee et] ı 
[legen gt — te I 
(| su sa vll a ) a 
bein - l 1 A 
[0] u ls I j Ye 
01 gu El 1 w 
ce BE a a \r 
we | ir 

rw ziilsate gm ee 1 1 
Gen ai ir 14] 1 
[3\e7 [ } 1 


1 Finnt-Ya in Siy[L], dessen ernten. AliZ: noeh zum Test wehulten Hit, Wut im 


‚Orieinat mi Punkten version. — & Ya Sin fhlk sin Stück, 5 it fast gang arsört, 
Sie Lesung daher unsicher, y' um Teil almschabt. — 4, Yan Yı'fl sind die oberen 
zerstört. — 8. Nur ie Haste des TA, der Liyierungszug vom Rä zum Stu und 


dieses selbst sind von _/,A erhalten geblieben. — #3 «4 — 15, Ma. «. 








we Selle. ] 
BI Pre TE Fe ee 1 
[EP PO | 

en 1 

wi 
Auf Verso: 

sr ee gt 
weouen Sl ul Du] 
a a seine 7 
[Zee L] 
ara ne We] 
(277 


3 
Ss ur as Kar IP Pr ezRee 
vr Ka ala wusle or sa] 
1r Muri I  Iite 


Auf Rekto: 
1. [Kop]fsteuer(geld] 

2 [8Jabine b. Bogtor, der Tischler, 144 +14 Ablide b, Mina, [ ]16+ Mi 
3. [duJrch Quamän b, Ablme 1/44 51/5 1%/3 dur Papierhändler, = 
4. Hein b. Nah 3% nn EFT 


3%. Vom Namen sox Ju! sind nur wenige Reste vorhanden, der erhaltene schiefo 
‚Strich gehörte vielleicht zu Rä. — 20, Mi. « 
Der Ausläufer des Kinal-Nün ist erhalten. — 5. Am Anfang ser Zeile 
chen. — 6.“ (s0) iot über 3,4 keschrieben. — # Vom Im ist un- 
scheinend « am Zeilenunfung stehen ‚geblieben, 


ba, 
9) 
112) 

] 


r 
v 
A 
EN 





Arabische Papyri aus der Sanımlung C Wessely 4 





durch meinen Sohn Butrus 
8 ri ‚Mergüre, der Priester, in seinem Hause a +l4+ 4 1% 


Var tar Sanüda b.Minä,[ ] 
3 Ka Bulkleule ‚meinen Sohn ‚der Papierhändler, 

Bis [altt/ıs 
Mi 1 durch meinen Sohn Butrus [ ] 
1. Trac), der Priester, Werl statt 
12. [Bi]a 4g+1/,; Rabahfl, der Schneider, [.J%+"/ıa 


18. [durch Bufru]s, meinen Solin 
14. [ bein Rabahrtl, der Hirte, 





Yart’%, Dänil, der Schneider, 
Hr 

15, [B&Ja Wktyıe Bia Yakl/ar 

16. in meinem Hause 

17.6 lee, [dler Gärtner, + M4+Y Aulüde b, Girke Yet Yı 

18. [ je b. Mergüre durch meinen Sohn Yıt?/ıs+"/4, Büfim, der 











Schneider, Va+t/uat!/u 
10.1 1 Butrus surch meinen Sohn 
20. Wrath 
21. aurch Johannes. 
Auf Verso: 

1. [Homi]se, der Müller 164 Yı+'/,s Stephan b, Mina Wo+ 144 ?/u 

. [durch] Abime b. (Qs}lamdn durch Bilate I, Cirge 

AÜL Wertahgube ] vn Korn Yatı/ın 


. [ 1 das meinen Sohn 
BIT. b.Mörgüre di Bilnds 144 )4+, Samawi b. Baauh Met 
+ Mık1/yn Silbergeld 


6, Bin Na Hl/ua 

T. Silbergeld 

8. []..b, Theodor, d. Hirte, 14+ 454%, durch Butrus, meinen Sohn 
9. Be b. Ta]uros Dänll, der Schneider, [ ] /sı 
10. £ i) durch at-Tarräs 


Rekto: 


2, x gibt genau die Rufform Xaßive von aßivos (F. Preisigke, 
Namenbuch, eol. 856, ef. cafhınoc G. Heuser, a. a O. I, S. 108) 
wieder. Dieselbe Form (3,3 «— Sabine Cyrillos) findet sich auch 
in PER Inv. Ar. Pap, 7489" b,. Vgl. ferner P. Wessely A 160" „" 
(Ar. IL 18la, n® 42, S. 458.), 16%; (Ar. II 131b, n' 46, S. 67). 
Sup ie 5 sad ist auch in P. Wessely Ar. II 127 pag. 2, (n! 45, 
S. 59) genannt. 
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4. az ist koptisch ya (W.E.Crum, CHRL, 8.104, J. Krall, CPRIL, 
254m [S. 18], 51, [S. 36], 215, [S. 167), 31, [S. 181], Haain 
F. Preisigke, Namenbuch, col. 352. Derselbe ist 
auch in P. Wessely A 160% u ur. 160", u wo (Ar. DI 181m, 
n*42, S. 45£) erwähnt. 

12 In P. Wessely Ar. II 127 pag. 2, (n*45. 8.58) Ist ein Sk 4.46, 
erwähnt; er dürfte wohl mit dem hier genannten identisch sein. 

18. Büftm der Schneider steht auch in P. Wessely Ar. II 127 pag. 1,, 
(0° 45, S, 58). Zu „o, vgl. Archiv Orientälni XT (1940), S. 238. 





Verso: 


1. Der Müller Homise ist auch in P. Wessely Ar. IT127 pag. 1,, (n" 45, 
S. 3) erwähnt, Stephan b. Menas ebenda, pag. &, u. Ar, H 167, 


2 Abime (Epime) b, Qalampn ist öfters in den Wessely Papyri ge- 
mann (vgl. P. Wessely Ar. IE 857, 127 pag. 2, n' 45,8. 59, 1Blar, 
[A160], n’42, 8.45), 

3. Die Wertabgabe von Korn (oder allgemein Körnerfrüchten, doch 
Ist Gerste gesondert erwähnt) begegnet auch in P, Wessely Ar. IL 
127, pag. 2, (n 458. 59). 

9. Zu 2,6 35 VELP. Wessely A 160" (Ar. IE 1817," „n’42,8.451), 
Ar. UI. 126°, (n* 44, 8.55). 

öl heißt „der Schildmacher“. Hier scheint es zum Eigennamen 
geworden zu sein. 





3 
(TAFEL vıLy 
Ar. Il 131a, V.Jahrh. d. H. (XL Jahrh. n, Chr.). 


Schmutzigweißes, feines Papier. 198X79 cm. 

Der Text füllt beide Seiten des Blattes mit je zwei Kolumnen und ist 
in schwarzer Tinte von derselben flüchtigen Hand wie P. Wessely A II 32 

\ Diakritische Punkte sind nur vereinzelt beigefügt. 

Fundort vermutlich al-Uamünain, 

Der Text ist in derselben Weise wie P. Wessely Ar IL32 beschädigt, 
doch hat hierdurch der obere Teil auf Rekto und Verso erheblich gelitten 
und sieht wie abgeschabt aus. Vermutlich klebten die beiden Blätter 
Wessely B 197 und A 160 zusammen, sodaß beim Auseinandernehmen die 
Papierobtrfläche teilweise mitgerissen wurde, Der untere Rand ist un- 


igt. 
Alte Signatur Wessely A 160, 





Arabische Payıri ans der Sammlung €; Wessel E03 





Auf Rekto: 

a Er ap — x 
PERNRERE FFIR SrUIBE RER PRESS Pe 
al] ————— 1 











les enden x 
Ws elle 

ade ge = 

— “ 

sa a ee‘ 
X BE 1 | 

ren u 1 
Wh ji WW 
say eng 


ee ee Ar 
— fer, erseieäel VE 
zung a] ve 
[ER EIE\ Pu Bu 
Auf Verso: 
DO Alle renane v 
Ir re lets Fr 


2 Das Iutste Wort der Zeile ist Inlder stark verblalt. Es scheint mit Spice 
einaa AUF singeleitet zu werden, darauf folgt anscheinend CA — 8 Auf dem Pu- 
ler steht deutlich ein langpnstrecktes « —, dahinter fust ganz verblaßt -1/LN letz- 
teros scheint mit dem Schwamme getilgt worden zu sein. — 5: Vom |, ist nur Dal 
and Alif einigermallen: deutlich, das übrig» bia zur Unkenntlichkeit vorbiadt. — 9. Zur 
Ergänzung wel, Z, 11, id. — I. Vom AUT ist die Spitze und der Fuß erhalten. 

Vorsoz 1. Vom Dutum aind nur mahr kümmerliche Roste erhalten grllleben, 
‚der Text: ist (nat völlig nbgescheuert- 
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Sue Hab Ste] r 
We 
Kor Bu Er 
IR rue ia dl] 
eIrım n Kat 1 v 
w ee er Al A 
Rey w reger 73 Ju] 4 
en Be 17127 7,2°20 FOR RER DR 
[B 1 we ae] N 
en; ai el sts LI sr 
| — Msn 
l la air Ss Int 
L 1 ara [ I 1a 
rn Fe 
Dee Ware ru gräle UL, u 
1 —y v[ Im 


& 32 von „ae int nur teilweise erhalten — 7; Ma, 44, Ob y eine Einerzahl 





für den Nomlnatir. Der- 
— & Die Lesung der Ein- 
trayang. der zweiten Kolumne ist sehr fraglich. „e ist ebenso geformt, wie In den 
übrigen Paralleltexten (vxl. Z. 20). Der daranf folgende Buchstahe st aber eher Rä 
alı Dät und das folgende „Lu zu lesen berultet gleichfalls Schwierigkeiten, Doch folgt 
alann deutlich „&, Ich hätte eher ol „as erwartet, — IL ayxd' ist Korrektur für 
anscheinmnd Sy: — 18, 5,» det Im Ma. punktiert. — 14. Die heiden vor 3,5 Mlehenden 
Buchstaben sind nicht zu deuten, 3, iat übrigens durchaus icht aleher und mit allem, 
Vorbehalt geyeben, In der zweiten Kolumne scheint nach „> ein Buchstabe mit Höhen- 


au zu folgen. — 16, zit aus 8° verbessert. — 17. Der.obere Teil deu Läm in Jr 
fehlt, 








Ben. ‚Arnbische Papyri aus der Sammlung C. Wesuntr 4 
9% Malen In 
LE Imst ur E Ir 
Auf Rekto; 


1. Im Namen Got[tes], des Barmher[zigen, Güjtigen! 

2. Was ich erhoben habe an (Steuor)geld des Jahres fünf und des 
vorangehenden aus. ... - . 

3.2 2204-0. „Eder Grundsteuer? 

4, vom (Steuer)einkommen des Jahres vier, dus eingesandt worden 
ist. durch 

5. Sandda, den Schwärzen, und zwar fünfzig (7) Dinäre 

6. anstatt 581% gezählten. 


7 Die Pächter: 
8. Abime b. Qalamön 1144454 %, Ishäg, der Seidenhändier, 
Yrlgtt/ie 
'Bi]a W+Yatl/ıe 
10 Darin Tauros 1g+4y+l;  Barmüde b. Sabine + lg+ 1, 
au h Bis IA 


durch meinen Sohn 
Fr Bits u Balbe Werlätyy Butrus b. Müsa IEHlHtn 
14. [Wertabgabe von Flajchs Y+!/, Böa 
15. [Bö]a Wrrarlgrti 1 Batüh 
16, [du]rch meinen Sohn 





Auf Verso: 
* hun)dert(. 
bJasSabläk 21441, Bilatüs b. Mergare 244% 
Wertabgabe von] Flachx und Abu’]-Hurr b, Girge Saraile 
Jan arms Merlartdie 


1 Rückstand Y/.+ 4 
Ja Beth ar b. Müsa 


Mars Hs 


Sg” = 





ı 
2 
{3 
4, 
5. 
6. 
7. 
8 


IA Y L 
[Bülos] b. Balbe Yi+ Yatl/ıa zu einem Dinär:Goldgehl (9 
(per Faddän) 
Yarllınth/an Barmüde b. Sabtne BRHNEN 
0. Inarch Bolo]s Viren Werlrirıe 
Beltleht/ıs 
11. Ls]hag, der Seidenhändler, 114+)/, Darib. Tauros [ 


20.4f int verkleckst 
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12. [ 1] SilfberJgeld durch Baam I/or hl /ul 1 
13. [ Me]rqüre b. Morgos Ytyı Biln 1 
IL]... Silbergeld Wertabgabe von Flachs durch... 7 
15, [ 1 und Abo Rh [ 7 
16. [Baja Barlart/ı Ba [it 1 
m Fauetak Chael b. Sannda ebenfalls Wertabgabe von Flachs [ 1] 
18, 18 Böa \ 
19. [ ] Manko 2/, Batüh 1/4 durch Badm ER 
20. [ 1 b, Chawl, Wertabgabe für Flachs, zu 31% 
Rekto: 


5 23401 ist die Übersetzung von Koptischem ngen, nrxane „der 
Schwarze“ bei G, Heuser, Die Personennamen der Kopten I, 8.69, 
TI, Der Steuerträger ist auch in P. Wessely Ar. II 127 pug. 1, 
{n® 45, 8, 58) genannt, 

& 0 amt ist auch in P. Wessely AIG“, (Ar. II 181b, n* 46, 8.67) 
erwähnt. 

9. Zu a2 vgl. oben n’ 41", (8. 44), 

10, Zu +2... vgl, A. Grohmann, Arabic Papyri In the Egyptian Li- 
brary, III, 5.198. Barmüde b. Sabine kehrt in P. Wessely Ar, II 197 
Dag. 2, n° 45, S. 59), 162", (Ar. II 131b, 0’ 46, 8. 87) und Ar. 
126°, (n* 44, 8. 55) wieder. 

13, <ı ist die Rufform von „—. Baiflos (F, Preisigke, Namenbuch, 
col, 71) in P. Cair. B-B.Inv. n' 162, (Arabie Papyri in the Egyptian 
Library, IV, n° 237), welche auch: in P. Cair. B, B Inv, a’ 754", 
7774798", und P. Wessely A175, belegt ist. Übrigens könnte auch, 
4 Bötos (F. Preisigke, a.a. 0. col, 78) in Betracht gezogen 
werden, Bülos b. Balbe ist auch in P. Wessel A 87", (Ar. II 84, 
2° 43, S. 51), 162", (Ar. II 181b, n° 46, 8.87) erwähnt. Butrus 
b, Müsä erscheint auch in P. Wessely A 17 (Arab, I 12), 1er, 
(Ar. TI 181b/, n° 46, 8.67), und Ar. II 127 pug. 1, (n’ 46, 8.58). 

> löt gennue Umschrift des koptischen Namens narong (vgl. 

Krall, CPR In’ 5,., [8.57]). 


15. 











Verso: 
2 Pilatus b. Meraüre kehrt auch auf P. Wessely A102, (Ar. 1 131b, 
n° 46, $..67) wieder. 
3. Zum Namen 4 - siehe unten n’ 49, (8.58). 


10/20. Pkum b. Chael' ist auch in P, Wessely Ar, IL 126",, (n' 44, 8, 56) 
erwähnt, 


‚Arabischn Papyri ak der Sammlımg C, Wensely 49 





a8, 
(FAFEL YINL) 
Kopfsteuerinkasso. 
P. Wessely Ar. IT &4. 441.d. H. (5. Juni 1049—26, Mai 1050 n. Chr.). 


‚Schmutziggraues, gutgearbeitetes, mittelfeines Papier. 13:5 x T4 em. 

Der Text bedeckt in zwei Kolumnen beide Seiten des Blattes ; auf Rekto 
stehen 19, auf Verso 10 Zeilen, wohl von derselben Hand, doch nicht gleich- 
zeitig geschrieben. Die Tinte war ursprünglich wohl durchwegs schwarz, 
‚weist aber jetzt stellenweise einen rostbraunen Ton auf, Auf der Rückseite 
ist der untere Teil des Blattes in einer Höhe von 28 cm vom unteren Rande 
leer gelassen. Dinkritische Punkte sind gelegentlich gesetzt worden. 

Fundort vermutlich al-Usmünain. 

Nur der obere Rand ist fast unversehrt, die übrigen Ränder sind 
wurmzerfressen, s0 dal die Anfänge der Namen und die Zahlen der linken 
Kolumne auf Rekto teilweise fehlen. Der Wurmfraß hat hier rechts vom 
‚Rande auch ins Blattinnere übergegriffen, Die Rückseite ist rechts stärker 
beschädigt als die entsprechende linke Kolumne auf Rekto, 

Alte Signatur Wessely A 37. 

Zu diesem Blatt gehört P. Wessely Ar. IT 126, das nicht nur von der- 
‚selben Hand und in derselben Tinte geschrieben ist, sondern sich mit P. 
Wessely Ar, II 34 auch genau in den Konturen deckt. 


Auf Rekto: 





Pe re zu Eger 





[E- er 
DE Bi Ars es dentähge 7 
[ Je gr WE by U li 
I usa ° 
l j Eee] a 
I Ian dallala v 
[i 1 lege Als A 


1. Mu 0m — 5, Das Wort int #0 Ilgiert und undautlich geschrieben, dal) ich keine 


ponltivn Losung vorschlagen kann. — & It, vollständig verblaßt, die Biexung vom 
Alf /her aber noch erkennbar, 
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1 ur wre YyYoElibems * 
1 sale aaa ge ira] 1e 
aan Au 
II — — all au ır 
Sale) Ar 

I | mad a ale Iu 
vB zen als 1a 

Du SSR SPER Sale] 








t 1 

I } x ei II W 
[ In oe ou „En all I sa 
I 1 ger Eee} I 
Auf Vers 

ze zllale | ) 
[2 Be ge De ee a; 

1 





ai +[d as 


Baullge Bol di, De 


9 7 Ast sehr unsicher, &s lat nicht wie sahst geschrieben und seht fast she ein 
verdorbenes 8 aus, — 10. „4 ist nieht sicher; das Läm setzt nicht unmittelbak an 
den Verbindungesteich vom medinlen YA her an. Möglicherweise kant also ein uuderer 
Name vorliegen, zumal das Finallamn nur teilwalse erhalten it. 52 ‚ll b,3 ze Istaicht- 
lich später. nachgetragen, der hiofür zur Verfügung stehende Raum war zu knapp, 
#o.daß der Schreiber ls Worte schief nebaneinandersetzte. — 11. Nur ls’ ist hier 
icher zu lesen. Das vorangehende at nicht, aicher zu deuten, — 12: GL je ist nl 
‚ein Versuch, der mit allem Vorbehalt gewagt wird inf alchtlich aus einen anderen 
Buchstaben verbessert (,1). Dann steht „& Koline Punkte) da, doch lätft vom me- 
dialen Ya aus eine verlängerte Linie Vis Zum Ende der zweiten Kolumne, die in Ra 
zu enden scheint; vie it mit niner feinen schwarzen Linie durehutrichen, und dann. 
wohl srst Final-BA unter u eingefügt worden, Der Schrälher wullte vermutlich den 
Nanion nicht in die zweite Kolumne übergorifen Jansen. — 18, „zuäl ist in schwarzer 
Tinte offenbar apiter nachgetragen, 

Varso: 1 Eine positive Lesung dieses Zeileubruchstileken kann ch nicht yor- 
schlagen, da der Zusammenhang fehlt, — 2. Mai „Ase. 














a g „la 

Belstart Bi allge 

mu el 

Auf Rekto: 

1. Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen! 
2. Verzeichnis dessen, 

3. was durch mich an Kopfsteuergeld in der [als... 

Domäne erhoben worden ist 


4. für das Jahr eh das vorangegangene, 
von jenen, die als Best schufldeten?. 


I 
Hi 
A 
a 








7. Helia, der Sohn des Wäschers, 115 Theodoros b. Helia I 
5 in ee Nee vom Sonntag. 
‚Abime b. Mergüre n 


1 ala, gr Ponys der Wertabgabe für Klee in an Nu- 





waira1 Homise Aglüde [ 
u. ‚ein Sechstel Flachssamen (?) [ 
12. aus Bulzuäng [8 
18. [in] au-Nuwaire t 
14 [ jüt, der Seidenhändler, 1 Samawil b.Bsauh [ 
15. [ Man]ko 1/2, Manko & [i 
16. Sanüda b. Mina, der Seidenhändler, 1 Aglüde b. Cirge 1 [ 
17, Manko 3/4, [ 
18. [ ] der Seidenhändler, 1 Büfim b. Bufrası [ 
19. [ Manko] $/z4 Manko ı/,, [ 
Auf Verso: 
4 E£ 1 
2. [Lnse b, ad-]Daläm 1 Begö& b. Homise 2 
6 Me Slulsit. Statt 3,4 kann vielleicht auch S,L1 gelesen worden. Das Zei- 


lenfragmunt läßt in Folge der Unvoliständigkeit des Textes keine sichere Lesung zu. 
— 7 Da ist sichtlich aus einem anderen Namen verbessert worden. — 3. Djly ist 
Verbesserung für ein. anderes weggewischtes, völlig verblaßtes Wort. — 10. Nach „aa 
folgt keine Zahl, der Raum ist ieer grlzssen. 
2 
26998 
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3. [Manko] %/24 Manko 
“ul b....]üs 2 _ Ishäq,der Priester, Sohn des Sararile, 2 
5 lt 1 

6 vJon der Wertabgabe von Palmen 

7. [Butru]s b, Müsa 3 Bülos b. Balde 6 
8. [Man}ko 2/n vollwichtige 


9, Lshäq, der Priester, Sohn des Saraile,2 Lase b, ad-Daläm. 2 
10. [ ) Manko Manko 


Rekto: 


4. Es handelt sich wohl um Steuerpflichtige, die irgendwie in Rlick- 
stand mit ihren Steuern gekommen waren, falls "Ain zu lesen 
und A4]e zu ergänzen ist. 

Zur Form 2,32 vgl. A. Grohmann, Arabie Papyri in the Egyp- 

tian Library, 1, 8. 150. Jo ist nur vermutliche Lesung; nach dem 

Sehriftbild würde man cher JUSJ! veraussetzen, das aber kaum hier 

zu erwarten ist (vgl, übrigens P. Wess. Ar. II 126°, n° 44, 8 54). 

Jul ist Übersetzung des koptischen AESPSIaTERRN „der Wäscher" 

bei G, Heuser, Die Personennamen der Kopten, 1, 5. 25, 

Zu. (Pakemis) vgl. A. Grohmann, Arabic Papyri in the Egyp- 

tan Library, TIL S. 107, Ein „a r1 kommt In P. Wessely 1888, 

(Arab, IV 2) vor, 

10. Zur Steuer auf Kleefelder vgl. Archiv Orientälni XT (1940), 8. 261. 
Der Ausdruck 2,41 e1,- ist auch in P. Cair. B. E. Inv. n’ 780, nach- 
zuweisen. Zur Ortschaft an-Nuwalra, w.n. w. von Ahnäs im Distrikt 
und der Mudiriya von Beni Suöf vgl. A, Grohmann, a. a. O,, IV, 
8.59, Note 2, Der Ort gehörte früher sur Küra von al-Balınasa und 
ist außer in PER Inv. Ar. Pap, 402, auch in PER Inv. Ar. Pap, 3016, 
8618,, Inv. Chart. Ar. 7266, P. Wessely Ar. III 267°, Ar, IT 126”, 
(n’ 44, 5.54) erwähnt, Zu 1,01 vgl. A. Grohmann, Arabische 
Papyri aus den stantlichen Museen zu Berlin, 1,8. AT und Arabic 
Papyri in the Egyptian Library, I, S, 54. 

12. sl» könnte, die Richtigkeit der Lesung vorausgesetzt, Kurzform 
von Tinumuos bei F, Preisigke, Namenbuch, col. 436 sein; -0: wäre, 
wie öfters, ubgefallon. Zu „4 (Pakyroa) vgl. A. Grohmann,a.a, 
0, 1, S. 2171. 

14. «,- entspricht vielleicht mecaT, near, 1EcooT, NooT, hcoT in 
G.Heuser, Die Personennamen der Kopten 1,8.26, Was in P, Preis 
sigke, Namenbuch, col. 482, Derselbe Steuerträger kommt auch in 
P. Wessely B 197%, (Ar, IL. 82), und Ar. II 127 pag.1, vor (n’d1 
und 45, S. 42, 59). 





s 
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18. Der Be 2 ist in Archiv Orientäinf XI (1940), 8. 258 be- 
sprochen. 
16. Aglüde b, Cirde begegnet uns auch in P. Wessely B197,, (Ar. II 32, 
wit, 8, 42) und Ar. II 127 pag. 4, (n’ 45, S. 61). 
Verso: 

2. Begö8 b. Homise erscheint auch in P, Wessely Ar. III 266 pag. 2, 
Zu Li vgl. Z.9, 

4. Der Priester Ishäq b, Saraile wird mehrfach in Papyri der Samm- 
lung Wessely erwähnt (Ar. II 126”, n’ 44, S. 54; 127 pagı 2, 
n° 45, S. 59; 1816”, n° 46, 5. 68). 4,,- ist wohl Variante des Na- 
mens Israel (Topay), der oft mit Artikel (IscpauA) vorkommt; 
(vgl. G. Heuser, Die Personennamen der Kopten, I, S. 109), Pa- 
rallelbildungen sind z.B. cmanX für scman‘ (G. Heuser, 2.2.0, 
1,8. 110), Xanı für ArxanA (ebenda). € ist wohl aus ursprüng- 
lichem -o« verkürzt, wie oft in koptischen Namen. 

7. Zur Ergänzung z[ 4), vel. Ar. II 127 pag. 1, (n' 45, S. 58). Zu 
Bülos b. Balbe s. oben n" 427, ($. 48): 

9. Vorausgesetzt, daß die Lesung +! richtig ist, könnte wohl Adaıs 
bei F.Preisigke, n.a. O, col. 198 dazu gestellt werden, oder Asce 
(vl nAsce „Dor Schwanz, das Ende“ bei G. Heuser, a.n. 0. 1, 
8.23), 





IR 
(TAFEL VII) 
Grundsteuerinkasso, 
Ar, II 126, IV./V, Jahrh, d. H. (X./XI. Jahrh. n. Chr.). 


Schmutzigweißes, gutgearbeitetes, feines Papier. 135%7 em. 

‚Der Text ist auf beiden Seiten des Blattes in zwei Kolumnen aufgetra- 
‚gen und zwar auf Rekto in 19 Zeilen, von denen 1—15 von einer geübten 
‚aber flüchtigen, zu Ligaturen neigenden Hand (A) in rosthrauner Tinte 
‚geschrieben sind, während Z. 16—19 in schwarzer Tinte mit einer feinen 
‚Feder und offenbar auch von anderer Hand (B) hergestellt sind. Der Text 
‚auf der Rückseite ist fast durchwegs in rostbrauner Tinte vom Schreiber 
A aufgetragen, doch hat er Z. 18 in schwarzer Tinte wahrscheinlich später 
beigefügt. Diakritische Punkte sind gelegentlich gesetzt. 

Fundort wohl al-Usmünnin. 

Das Blatt hat unten und an beiden Seitenrändern stark durch Wurm- 
fraß gelitten, nur der obere Rand ist alt, Der Text auf Verso ist zudem im. 
unteren Teile durch Abschabung der Oberfläche beschädigt, die wohl auf 
die Einwirkung der zwischen den Blättern sich sammelnden Erd- und 
Staubablagerungen zurückgeht. 
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Auf Rekto: 
a u Bye are [1 en EIER So Bu 
Der X ai Ik 
« Alla Be ee ) = 
alle I let 
“Ya “N [ai 1 
a fe zu sul ae 1% 
1 Ws Be Ir 
Jeiulgs  « ol IA 
1 u air a 
] 1.8 u old 1% 
oa, Lt Im 
I oe ] ır 
V—— Ir 
Ir u suis I In 
Der ee l Is 
ee eo et In 
[DER Eee 1w 
ı.®® are 11% 
1 Ada xy l 1 1 


3 Mu. ALLı.— 6 Ein Stück des Nün van <z. It noch achalten. Zur Ergänzung 
vi. oben n? 49”,. — 9. Das nach links unten laufende Rogenstück könnte su Läm oder 
% gehören. Voran xing also entweder } ya der J{.....u) Ma s-iy — 10. Von Nün 
lat mur das Ende vorhanden. — 1% „> lat bis af einen winzigen Best serstört, von n' 
ist nur der Fuß vorhanden. — 14. „g,L- ist fast ganz verblaßt und unsicher. — 18. 
Die Zahl vor x ist nicht mehr zu erkennen, da nur ein kleines Stück erhalten fat, 
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Auf Verso; 
| IE td [ys 
[i 1 aan BL Kal © 
L De E27 & wusal |] F 
l I str gE Yabaltubatsel ] & 
l ] zn hau ] 
I j N ——— äh Ar 
L Ile is | le 
[ & Aasazisde B ale yes zlı au! JEeR 
[ st ut ai balgenl I 3% 
I IN ei VE IMG 
I De u et an 
U tar oa wÄzl gen ir 
[ draurasen Baer 
I 1 #0 ga ee al NE 
[laut alles ar Nö ol ] No 
T Target gern pa Bf JEAN 
I 10 as [ I 
t 1 277 Pegtz a% 
L } neot AL 





4 Von den Brachrählen sind mur mohr die beiden Bruchstriche arhalten, von der 
Istzten Zahl Ist noch ein Hastehen vorhanden. — 8. =. Ist auf einem anderen Naman 
verbessert. — 9. 2A Ist Im Ma. punktiort. „1 &- (unpunktiert) Iet in kleinerer Schrift 
#päter nachgetrugen. — 12. Die +8 Buchstaben vor e sind nicht mehr lesbar. — 14. Daa 
Zeilenende der ersten Kolumne ist so stark verblaßt, dal) jnder Lomngsversuch auf- 

Esgoben werden ml. 16, in verbier Bchtaberett und dl Brachssla It 

Ale, wen von der erstem Kelumnensnle Uhrigblieh. — 18, Die Eintragung erf 
er nik schwarger Tinte == 19, Die wenigen Bechslabenrerie and völlg uskemileh 
Rowurden. 


ADOLP GROHMANN 





Auf Rekto: 
ud 2 Heliab. Morgos 1 
Ya 
kr ı ‚Johannes, der Bartscherer, 
durch den Kaufmann 
Manko 1/24 Manko N/a4 
rm 1 ‚Chael, der Priester, 1 
Manko] #/au+"/4a Manko '/1r 
ı Danz’il, der Schneider, [ 1] 
und seine Schwester I 1 
ı Manko Yy ‚! 
Johannes b. Morgos %/, t 1 
zu tl 
Bin 1 
und neun Silbergeld durch den Rinder- 





] Manko Y, durch Zuhafir [ 1 
Auf Verso: 
11 ] Grundsteuereinkommen | 
2[ ] _ Gemüsegarten (steuer) 2%; (| 
3.[ ] Dari b. Tauros 4 Barmüde b.Sab[ine ] 
4L T Wartahenbe von Kasrab LWyerlabtg von FU. [551 
G 
51 hr Johannes b, Baauh b, Saraile Wertahgabe von Flachs 
ı au 1] 
&L Manibs BE 
T-[ Hafür b. All] 
5 Labtme, ba) Qulaman, sin Gefährte, 2 Zu Lasten des Hafür 
und Yazda[ 1] 
%L 1 Y4+1/4x von Luzerne Jahr vier seine Mutter 

al-Hargafa [ 1] 
10. [ I, Yrlyıa Yatl/a Mankoy/iıu [ ] 
n.t ren 1 Bis a! 
2 t }.-.. für Kopfsteuer 1 Abime b. Qalamön durch 
Johannes [ |] 
18. (....b..NJüh Wertabgabe für Flachs b. Bsauh b, Sura’ile Wert- 


abgabe für Flachs [ |] 





*) Zpal! ist offenbar Name eines Grundstücks (nach Kh. M. Auakir) 





El 
! 
I 
i 








14 [ Ser Manko 3/4 [ 1 
1[ Es schrieb die Quittung ‘Abdalläh b. [ |] 
16. [ 1.."[1 Pqäm b.Chael für Kopfsteuer 1 [  ] 
1. 1 Manko t/s [ 1 
18. [ 1 Wertahgabe für Flachs 88/ L 1 
mL I.rr-. E 1 
Rekto: 
'6. Der Priester Chael ist auch in P. Wessely Ar. II 127 pag. 1,, (n' 46, 
S.58) genannt. 


& Daniel, der Schneider, ist wohl dieselbe Person wie LLL! „46: in 
P. Wessely A 179 , (oben n" 36, 8. 20), 
Verso: 

2. &u25 (Pl. 3) ist der Gemüsegurten und entspricht griechischer 
Jayayia (vgl. Sh. Le Roy Wallace, Taxation in Egypt from 
Augustus to Dioeletian, Princeton 1988, S. 378). Solche sind oft in 
den Papyri erwähnt. Die Stellennachweise bringt Arabic Papyri in 
the Egyptian Library, IV, S. 86. Vgl. übrigens schon J. v. Kara- 
bacek, Der Papyrusfund von al-Fatjüm, Ak. Wien Denkschr. 
XXXII (1883), S. 2151., 228. 

. Zu üs,- vgl. E. Grat), Die altarabischen Frauennamen (Leipaig, 


1906), S,.67. 
45. 
(TAFEL IX) 
Grundsteuerinkasso, 
Ar. II 127. V. Jahrh. d. H. (XI, Jahrh. n. Chr.) 


Schmutzigweißes, leicht gelblich getöntes, kräftiges Papier. 
182x176 cm. 

Das in der Mitte gefaltete Blatt, das eine Lage eines Blattbündels oder 
Heftes darstellt, ist auf beiden Seiten beschrieben; jede Blattseite trägt 
zwei Kolumnen, sodaß sich im Ganzen 4 Seiten zu & Kolumnen ergeben, 
‚Der Text ist von derselben Hand in schwarzer Tinte geschrieben, doch 
sind die Eintragungen sichtlich zu verschiedunen Zeiten und auch mit ver- 
schiedenen Schreibrohren erfolgt; denn die Schrift ist bald größer, bald 
‚kleiner, baw. feiner, bald mehr oder weniger flüchtig. Diakritische Punkte 
sind vereinzelt: bei 

‚Fundort wahrscheinlich al-Usmünain. 

Das Blatt ist in der Mitte stark von Würmern zerfressen und auch 
unten benagt, die Seltenränder und der obere Rand ist nur wenig beschi- 
digt. Doch hat der Text mehrfach auch durch die Einwirkung von Sand 
und Staub gelitten, 
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Ars Ai gb 
102 Akne a 
r. Bloe ] © 
sen un er We 1.38% 
Be ı 1% 

ar at ie we In 
Yv. [ I % 

ar iur “u. 1% 
B t 1a 

ap Sal ie “sl a 

L 1 

ar ar u aan! 
Ber gl Le DE ee Iu$; 
r L Ir 

a pp se T I 








Se a an rn Br ra 
SDR Ze Ka mi dm enter, Zi fr To Di 
mi 
ist stark zerfressen und verblaßt. — &. Vom Bruch vor a ist nur ein schiefer Strich 
erhalten. — 10. „ist mas zı verbessert. — 12.43 (unpunktiert) in apäger I etwas 
Buchstaben beigefügt. 






kleineren 


Arabische Papyrl an der Sammlung € Wessuly 5) 
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| Er er Wh ee N 
Be lat As er 
ee Pe 7 PUR gina all r 
l I) Ser olel t 
l ‚lbel! „air Ayy KR) 
[ BER en Een rer h) 
[ » ses] Y 
L 1697 a ee A 
t al a ee 
L 1 ren ar \- 
[b INEIIR ZZ an Aal 
[ I ge w 
fü Treu 28 ar age] ar 
[ 1 [ERREGT 
L Tal nes an fall na 
L Br w 
L Ion v 





9. Dor Rand geht mitten dureh Sin In a-1yl, — 18. Von Alf In mt Int nur der 
Fuß, erhalten. 
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N a oh ellanll 

Bis: [i 

lesrwshal del 
ee Rt 





3 bil ar d 
> Mdsgel 
fer “7 
HRRRSTETFALN 

PLgeape 


TR ae shtufi 

LEER RI ZEN PER al 
BR Ayla 

[BIER FIR) Re “oa 


er BL 
ö > . 
ii Ile bio: Bl 
“l Al 
1: Der Text in der linken Kolumne Ist nicht sicher au lesen, dia erste Wort It 
vielleicht „aäll, — 2 Von & lat noch ein Rest erhalten. Der Vntername lat hiu auf 
wenige Überbleiboel serntrt, die sich nicht zu Ruchataben ergänzen Inasen. — va 
punktjeet. — 4. Auch hinr lit der Vatatname fast ganz zerstört, Aue ma sie 
linken Kolumne lat gestrichen. — 6. „6 ist späterer Zusatz — & Außer Mediak-Läm 
und einem nach linke verlaufenden Verbindungastrich ist vom Naman nichts erhalten. 
Die Eintragung ist. zudem gestrichen, — 9, Auch hinr Iut fast alles zerstört; in der 
Mitte Jut Le au erkennen. — 10, Über «— int DLS geschrieben, von dem aber nur der 
Fuß den Alif und > der Zerstörung entgangen sind. — 11. Von Alf lat noch oln kleiner 
Rest da, — 14. Der Buchstabe vor Läm könnte 5 oder RA sein. — 16, al, urjad 


Ist offenbar später und sichtlich mit anderer Tinte eingefügt. — 16, Das HA von „il 
ist. teilweise cerstört. I’ 


w 
W 
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“ el “ gar \ 

y 5 u r 

a rn Y ni r 
LErTEIgegorS PER er 

t 1 al BR de a 
T Bose Wo n 
5 1 y gilt  v 
L 1 Bag A 
I 1: a ‘ 
T | Mage 
t il a w 
IE 1) u m 017 
£ Js re ir 
I les wi a WM 
iK Et re Tr Tr va 
L 1 l 11 u 






ne Mu 3,241, davor ateht ein Punkt, — & ©, scheint aus einem anderen 
zu sein; warum der Schreiber den Namen zweimal schrieb {vyl. 29) 
int anerfidich. Zur Not könnte man de Gruppe ale schlecht grchriebenen „_d faman, 
en (die Punkte stehen im Bogen des Yä). — 14. Nach ‚e Int ein Ioerur 
6. Der Text ist der Zerstörung der Papieroberfläche vüllig zum Opfar ge- 

Anfang ist noch ein Büchstabenrest zu sehen. 
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« Was für den Rest des letzten Baremhät (eingehöben wurde), 

[Sa]nüda, der Schwarze, 114+Y+)/,; Samawil b. Bsnuh 214 41% 

.T ] zu 3 (Dinär per Faddän) 

L 12... Bi44Ht/a Bälih.b. Muhammad Mar Wett/ie 

[ 1] zu 2 (Dinär per Faddän) 

[0 1»: Watr/ıa ‚Abime b. Barägiya, der Diakon, 
DartHV/ ie 

t 1 zu % (Dinär per Faddän) 

{ 4 Bütrus b. Müsa REN 

L 1 (eu) 2 (Dinär per Faddän) 

I J11%  Büfim, der Schneider, Ily+ at Nas 

1. ur 1er Yitt/e, Alıınad, der Seidenhändler H Kerle 

1.L Id Schuld a+h Yes litt Homtse, der Müller, Zt Y4 


13. 1 (zu) 3 (Dinär per Faddän) 
uf Turyrt/ie ‚Chael, der Priester, Ya latya 
Pagina 2 


1. Abime b. Qulamön durch Begos Ye+ + 4y+%/1, Barmüde b, Sabine 
Marta l 

2. den Walker, Wertabgube durch Begös, den 
von früherem Brachland Walker, 

8, Masth, der Trommler, %+4+4/2, Samawil b, al-Härit Wal 

4. [WertJabgabe von Korn [0 

5. Lily und Abwr-Rih Sarwile 214444 Boator, der Tischl[er, 

6. Surür zu4 (Dinär per Faddän) in Madinat al-Us[münain 

7. { 1...Rettich 

8. Ablide b, Minä, der Papierhändler, 344 +44 Ya+ Mt Yi+"/us Baröl 

9. Stephan b. Mind, der Papierhändler, 114 +Y5 41/2, Aba Rafse 


2 
10, gr url erlatt/ıe 
11. Chael, der Seldenhändler, 144 14+ M Kerikü, der Baumeister, { 
1. durch in6  [ 
13. Inaak, der Priester, We+hitlhtt/  Cyrillb. Heli 
14. durch Zalmä, meinen Jungen 
15. Ablide b. Chad 1a+Mtl  Rubahrtl b, al-Yayyatı- [ 
16. 3 durfch Ihn 
1m durch ihn ot lsl 
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ı arenen. richtig 

2. Albrahjäm Sofhn des]. .,...- 18% Der aus lärüha 16 gezählte 
3 [ 1 Wertabgabe von Luzerne 

“L „4 € Büfrus b, Müsa %/u] 

s.L "72" von der Wertabgahe von Luzerne, eigenhändig. 

Hat nich verborgen. 

Lt }. Boutor, der Kaufmann, 4 

ya 1 Wortabgabe von Bohnen alter (Fechsung) 4 
s[ N “ } 
9L Tereer, [ ] 
20. [ von der Wertabgabe von ElJachs 
aut djer aus BalhA(?) Wertabgabe von Fenchel 8 
2 [ J1 Der aus Bahnihä(?) Wertabgabe von Bohnen 1 
18. [ von djer Kopfsteuer alter (Fechsung) 
10 [ jalı Wertabgabe für Gerste 1 
10. [ 12 Mubiummad b. Abo Fb für Butrus, meinen Sohn, 2 
16. [ 12 Wertabgabe für gute Luzerne 

uf ]; Wortabgahe für Gerfste ] 3 

Pagina d. 

1. Det: aus l&rüba 1 Aglüde b, Girge 1 
2. Wertabgabe fir öl Hrüfe (9) 

8. Hair 3 _ Hrüfe aus lärüba, Kerker, der Lasttrüger, 3 
4. Wertabgabe für fremde Bohne Tauros b. at-Tayyan 2 
5, Siwär Wertabgabe für Fenchel2 vom (vorigen)mal 3 [ 1 
6. Manko 1644 Adam b. Qlodi 2 

7, der Gefährte des ftichters 3 t j 
8. in Irgannos, Wertabgabe für Luzerne [ 1 
9 Basil .T 1 
10. Wertabgabe für 61 Tür Regtk zu 12 (Dinar per Faddan) 1 
1. wollwichtige  8t/u  [ 1 
12. Basll nt 1 
18, durch Johannes b. Sandda t 1 
14, zu vollwichtige441/,s+1/4 Es anerkannte Ibn Muhtär die. [ ] 
15. [ Ih 214414 +4, von dem, was (damit) 

zusammenhängt 


16[ I..L s) [ 1 


- 
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1. Zum siebenten koptischen Monat ig, (napugar) vgl. A. Groh- 
mann, Arabische Papyri aun den stasklichen Museen zu Berlin, , 
Sal 

2 Sanüda der Schwarze Ist auch in P. Wessely A 1607, (Ar. IT 181a, 
n" 42, S..48) erwähnt, 

6. «st, entspricht einer koptischen Form von Bauylas (F.Preisigke, 
Namenbuch, col. 71), die mit Übergang von z zu « (wie öfters in 
koptischen Eigennamen, vgl. G. Heuser, Die Personennamen der 
Kopten 1, 5,86) und as>e gebildet wäre. Der Name läßt sich bis 
jetzt nicht anderweitig nachweisen. 

8. Zu Butrüs b. Müsä, vgl. P. Wessely A 1607,, (II 1912, n’42, 5.48). 

14. Derselbe Steuerträger erscheint in P. Wessely Ar. II 1267, (n' 44, 
S5. 


Pagina 2 
1. Zu Barmüde b. Sabine vgl. oben n* 42°, (S. 48). 
5. Zu s;), einer Variante von s,i)in P. Wessely Ar. 85°, (sa 0), 
vgl. ArAos, Aıkot in A. Grohmann, a. 2. O, III, S.207. 
83, könnte z. B, zu 24, (Naoots F. Preisigke, Namenbuch, col, 
280), £, (llags# ebenda), oder ‚5 Togrüs (ebenda, col. 442) er- 
gänzt werden. 


9. Si, ist wohl Vokativ von ana pacıoc; vgL.A. Grohmann, aa. 
0, IU, S. 209. 

10. Das ß bezeichnet offenbar den Grundsteuersatz je Faddän, also 
2 Dinar per Faddän, 

15. Ablide b, Chael ist auch in P, Wessely Ar. 1 6 pag. 2,, erwähnt, 
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2 ela,! ist genaue Umschrift des koptischen Namens ‚au bei 
6. Heuser, Die Personennamen der Kopten 1, S. 106, Dieselbe 
Form kommt auch in PER Iny. Ar. Pap. 278, , und P. Wessaly 
& 285°, vor. In der Schreibung „la, ist sie bei A. Dietrich, 
Arabische Papyri aus der Hamburger Stants- u, Uniyersitätsbiblio- 
thek, S. 43, 45 (n' 11,,) belegt. 

3. Neben die bereits aus den Papyri und der Literatur bekannte Klee- 
steuer (».ät eis) als Sonderform der Grundsteuer tritt hier zum 
erstenmale eine Wertabgabe vom Luzernerklee selbst, wie sie für 
Dattel- und Lebahfrüchte, sowie Gartenfrüchte und Tamarinden 
schon bislang nachzuweisen war. Am klarsten ist die Art dieser 
Abgabe aus dem 294 d H. datierten Hamburger arabischen Papy- 

zus n’ 12a der Ausgabe A. Dietrich's zu ersehen, wo neben der 
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Pulmensteuer (sl „e) eine Wertabgäbe für den Fruchtertrag aller 
mit Palmen bestandenen Arreale, sowie den Ertrag der Gärten er- 


‚de 
finden wir aber außerdem noch eine Wertabgabe von Eohnen alter 
Fechsung (g3 4,4 52 Z.7,12f.), von Flachs (Z. 10), Fenchel (di „€ 
Z. 11, pag. 4,), Gerste ( __ 22. 14, 17)%), Öl (pag- 4, „) und 
aus P. Wessely Ar. II 1ä1bf, (A 162, n’46, S. 66) lernen wir 





irgend etwas wesentliches von dieser Doppelbesteuerung ausge- 
nommen blieb, 

5. Die Gruppe „ fasse ich als ;%, eine allerdings unbelegte V. Form 
von ;£ „sich verstecken, Zuflucht suchen“. Da der Steuerträger 
gestrichen ist, ist er wohl für die Behörde als unauffindbar be- 
trachtet worden. Deshalb erfolgte ein entsprechender Zusatz 
unter seinem Namen. Die Imperfektform :,°G, die gleichfalls aus 
der Buchstabengruppe herausgelesen werden könnte, ist in solchen 
Zusätzen durchaus ungewöhnlich. 

AL. Die Nisbe ist unbekannt. ZA ist Trigonella Föenum Graecum L., 
der überall gepflanzt wird (vgl P. Ascherson u. G.Schwein- 
furth, Illustration de la Flore d’Egypte MIE II, S.61,L. Kei- 
mer, Die Gartenpflanzen im alten Ägypten, I (Hamburg 1924), 

186. 


S.8 
12 Die Punktierung der Nisba ist lediglich ein Versuch; sie würde nach 


Khalil Mahmöd "Asäkir auf einen Ort Bahnihä in Ä weisen, 
dessen genaue Lage ich augenblicklich nicht fe kann. 
. Paginad. 


1. 4,72%: ist Nisba von ,/>1 in der alten Küra Bahnasä, heute im 
Mazkaz, von Bent Mazar in der Mudlriya al-Miniya gelegen. VeL- 
Ibn al-Gi’än, Tuhfa, S, 160, S. de Sacy, Relation de l’Egypte, par 
Abd-Allatif, S. 685 (n’ 18), Gadiwal, S, 101. 
‘) Vgl Arabische Papyri aus der Hamburger Stasts- und Universitätzbibliothek, 
5. 51. In Zeile 46 iat aber nach dar Photographie zu lesen ul ie Ir a8 zE5 
fern 3 ls rlyeas (nieht z wie Dietrieh's Ausgabe Bietet), 
*) Man beachte, daß auf pag. Zi ebetwo wie in P. Wessely B 197", (Ar. II 32, 
n* 43, S. 42) eine Wertabgabe von Komm (Si! 2) erscheint, aleo auch Körnerfrüchte 
wesondert erfalt wurden. 
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3 5% ist genaue Umschrift von Kegxig bei F. Preisigke, Namen- 
uch, col, 172. Zu SH „der Strohhändler" vgl. ad-Dahabi, Musta- 
bih, S. 68, 

4. 49, das Tadgos bei F. Preisigke, a a. O. col. 422 entspricht iind 
auch in P. Wessely Ar. II 85", P, Cair. B. E, Inv. n’ 692", vorkommt, 
ist Variante zu „,b in P. Cair..B. E. Iny. n’ 424",, PER Inv. Ar. 
Pap. B178,- 

5. Neben „1, ist nach ad-Dahabi, MuStabih, 8.281 auch „(5 möglich. 

6 53 entspricht koptischem RAorı, der Vokativform von K\arasoc 
(vgl. G. Heuser, au. O, 1.8. 100). 

& 2551 in der Küra von Bahnasä ist von Ibn al-Grän, Tuhfa, S, 160, 
und S. de Sncy, a... 0, 8.685 (n'12) erwähnt. Das Gadwal führt 
(8. 102) ein ak im Distrikt von Beni Mazar (Mudiriya al-Ai- 
niya) an, das wohl mit dem vorerwähnten Orte identisch ist. 

9. 3 ist Kurzform von Baaiko; (F. Preisigke, & a. O, col. 72), 
le auch in PERF n° 690, und PER Inv. Ar. Pap. 6000, belegt int, 
Val. 9 P. Heid, ILL, n° Li”, u. öfters, «= ebenda Revars 2. I, und 
P. Berol. 15092,,,.„, (A. Grohmann, aa. O, IL n" 148, 10a, 
151, 168, 154, 150, u. IV, S 4) 











46, 


Grundstewerinkasso, 
Ar. 1131 b, V, Jahrh, d. H. (XI. Jahrh, n. Chr.) 

‚Schmutzigweißes, leicht gelblich braım getöntes, feines Papler. 
126%85 cm. 

Der Text ist auf beiden Seiten in 2 Kolumnen von einer geübten, zum. 
Teil sorgfältigen, zum Teil flüchtigen Hand, in schwarzer Tinte geschrie- 
ben. Der Schriftcharakter weist in die erste Hälfte des V, Jahrh. d. H, 
Diakritische Punkte sind gelegentlich beigefügt. 

Fundort wohl a)-Udmünain. 

Das Blatt, das zu einem Hefte oder Blattbündel gehörte, ist an den 
Seitenrändern und unten stark wurmzerfressen, nur der obere Rand ist 
unversehrt. Der unteru Teil des Textes sieht vielfach wie abgeschabt aus, 

Alte Signatur Wessely A 162. 








Auf Rekto; 
en ] x 
I Ile» FFEF e l r 





r Vase Twin. Weg r 















Be 





We 
lest u at gE {I I r2 
EI wre Ball ] 7 
[a Tee POrER fer;: 
U: — Fe 
[Pe Zn _ l A 
Bas “bie En 
I I or. N 
U BA len wg 1 ar 
ji 1 l 1 
I IW serlelal 10 Ar 

Auf Verso: 
[een r?? 3 Zur GERT: F UT Een) 
[ 1 Pe ‘ 
Veit a er 
(7 ann. r 
I I Aut Aalget  0 
I I Zu 108 Y 
Di Be 2 
ee m 3 $löle A 

E. N Te te ne er 

Ne enelirmelereregeu ee 

a gie UN 





Verso: 1: Ms Au n55— 2 x kreuzt 1. — 4. Von den « & Buchstaben In der 
‚ersten Kolumte alnd nur die beiden letzten «= 


einigermaßen deutlich zu erkennen, die 
Verangehenden and aabr imsicher. 7. Von Ra it dan Enkstück noch vorhanden. 





ee 


u 
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Ss “> Ss) & 
“ base 19 
Alaye “ l l--. Ai 
AB base ur 
mo I I w 
wen 1 I 1 
Auf Rekto: 
it hundert 
2 _[ Salnoda, der Schwarze, 24; Wertabgube von Zibollen 4 [} 
9 1 12. VerYahd/a Mer Yat3/u durch Sukens 4+ls [1 
a ken b. a]l-Waltd as-Safı 10444 
Bi Wertabgabe von Flachs durch Aba TällTb] 
6 I Io 3 Berlith u aratt/e Gl 
7. L 1...d Nah durch Baüm 62/44/44 wor 
8. _ [Wertlabgabe von Flachs Bas [ tl 1 
BI RRE Privatdömäne des Theodor Samawil. [] 
10, I 0098 vonLuzemel- [1] 
1 LK Rate Tybi Lee 
12, U Dalnail b, Hella 5 nl Ted 1 
18, EI Butrafs] b. Massa Mıl 1 
Auf Verso: 
1, “Abd al-Aziz ar-Radäni Werbyytig Qirigds,.l 1 
2. Bin Yatdıa Le 
3. Bilatös b, Mergüre 44, Chnel’Fauros [+ 1 
Hal, 
4: #.. 
5. Iahäq, der Seidenhändler, Ayi-+ Abwi-Hurr b. Bakr.[ 1 
6 mul : + Silhergeld [ ] 
7. [Barm]ade b. Sabine 1 
8 z[u] % Silbergeld 51 ‚Bülos b, Balbe 14% 
9. [u W+ Mi Silbergeld = Silbergeld 


& $9e Ist mir eine mit allım Vorbehalt weiußerte Vermutung. — IL. Die ersten 8 
Buchntaben sind fast. ganz zerstört und unkenntlich geworden, der Best der Eintra- 
rung ist völlig abgescheuert. — 19. Did Eintragung in ıler rechtin Kolumne it bla auf. 
inen Buchstabenrost und zwei Brüchstriche völlig zerstört, von 2 sind nur die Masten 
erhalten, 
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10. | Wertabjgabe von E23 
Luzerne 
p 1 Da e) [77 Sandda, der Schwarze, 
12 Wertabgabe von Luzerne 
Yrlın 
2. [ ) (et zu (9) 
14, [ 1 Ishäg, der Priester, 
Mrz 
Rektor: 
2 Zu = 1 Zibolle vgl. R. Dozy, Supplement aux dictionnaires 
Arabes, 


3. 4,6 gibt wohl Zoweös bei F. Preisigke, Namenbuch, col. 391 
wiede 


jr. 

8 Zu Bisa <_ koptisch hnca vgl. A. Grohmann, Arabie Papyri in 
the Egyptian Library, I, S. 236, 

9. Zur Bedeutung von Zu vgl, A.v. Kremer, Über das Einnahme- 
budget des Abbasiden-Reiches von Jahre 706 H, (918—919), S. 14. 


Verso: 


1. Die Nisbe {31591 bezieht sich auf Radän. ein Dorf in Nasä (Per- 
sien); vgl. as-Suyüft, Kitäb Lubb al-Lubäb, S. 116, as-Sam'ani, Ki- 
tüb al-Ansäb, fol. 250", Zu „3,4, koptisch nrpınoc, nıpınoc (W. 
E. Crum, CMBM n' 460", (5.214), 466 [S. 229), 729 [S. Be1) Kugc. 
x; in F. Preisigke, Namenbueh, col. 188) vgl. A. Groh- 
mann, &.0.1,8 18 


ar. 
(TAFEL. x.) 
Liste von Quittangen für 40 d.H. 
A. IT 106. 440 d. H. (1049 n. Chr.). 


Schmutzigweißes, stellenweise unter dem Einfluß von Feuchtigkeit 
bräunlich gefärbtes, sehr feines Papier. 155%86 cm. 
Das Verzeichnis ist in 29 Zeichen in schwarzer Tinto von einer ge- 


Zeiten erfolgt, was ja auch aus den Daten hervorgeht, und nicht mit der- 
selben Rohrfeder geschrieben. Z. 10—19 auf Rekto heben sich deutlich 
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‚durch dickere Schrift von den vorangehenden Zeiten ab. Auf Verso schlle- 
Gen sich an Z. 10 der Liste die Subskriptionen won drei Zeugen (Hände 
CE) an, die am Sonntag$. [ ] des Steuerjahres 445, also fünf Jahre 
nach Fertigstellung des Quittungsverzeichnisses, gefertigt haben. Die Sub- 
akriptionen stehen offenbar in keinem Zusammenhang mit dem Quittungs- 
verzeichnis und zeigen geübte, gefällige Hände, die alle zu Ligaturen nei- 
‚gen. Wahrscheinlich gehören zu ihnen auch die beiden Zeilen, die paraflal 
zum linken Rande geschrieben, aber größtenteils zerstört sind. 

Fundort wahrscheinlich al-Uämünain. 

Das Verzeichnis füllt die Hälfte einer Lage, die ursprünglich zu einem 
Blattbiindel oder Hefte gehört hat. 





Auf Rekto: 





el a 








ul Ti 

J7:617 ll Ü 
P  UE] 8 Selb] AH u et a 

DE zz 
ar dreier Alena Y 

ww E 


a ee A 
i‘ N 
an se ar. pn Li, 

Leit zul „ft I ır 

7uB Ile eye 
Je ist sehr unsicher. Sin und Rä nind gut erkehnbar, der mitilers Buchstabe 
abgefressen und verkleckst, und sieht wie ein hochgesogenes TA oder wis ini- 
"Ain aus, daz an eine Haste angelehnt ist. — 4. Von der Zahl ist » sicher, dar 


‚scheint der Schwanz einea % und ein y' zu folgen. — 6. In pa ist Wäw gänzlich 
Mi im oberen Teil zerstört, 





HE. 
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#* oA it] 
2 Ab sinadon ] 

ee ee, 
a hei au) 

ER glleer 








SL ] 
. $ 


Auf Verso: 





xe De POT: SEN ERBE IPRU PER 
Er U ge Anl all ge 

wrdut lleentia sulfe] 

see sat [ch [sel 
WoRB—— 571 
SD ge de be gl sl fe] 

Br geil 254 Be al 
l ai ——[[1 |] 
[ 1 








bu gestrset ] 


14. Von Yı ist der Fuß des Täm-Alf und die Spitze des zweiten Alif erhalten. 
— 17. Van ps Ist nur der Kopf des Wäw und Mim vorhanden. — 18. Das Wart nach 
‚gu! int nicht klar lesbar. Es steht über einem anderen Worte, das wie „LI oder cu} 
aussieht, Der Intzte Buchstabe sieht jetzt fast wie — aus, ob aberz.B. <1,L1 zu lesen 


wäre, ist doch recht fraglich. 


Verso: 8. ze ist fat vollständig verblaßt. —4. 4 4 „oe 4 el L it von ande- 
rer Hand offenbar später als Berichtigung nachgetragen. — 5. 34, XL ist in dickerer 
und größerer Schrift geschrieben, Xi steht über „F. Wahrscheinlich stand auch ur- 
aprimglich Sur, 1d 5” ge da. — 7. Für die Gruppe 331 e „ie 2,> kann ich keine 


positive Lesung 


1 
\a 
In 
w 
23 
“1 
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Auf Rekto: 

1. Verzeichnis l 
2. der Quittungen des Steufer]jahres vierhundertundvierzig { 
3. geschrieben yan(?) Ab Sard fi 
4. Quittung, mE 
ö. deren Datum Freitag, 14. [BaJre[m}hät, [22. Sawwät], L 
s. Quittung, nat 
7. deren Datum Samstag, 15. Baremhät, 23. Sawwäl. 

&. Quittung, L 
9. deren Datum [ Italgl, 3. Duf-Qasda, 22. Baremhat. [ 
10. [Quit]tung, 10 
11., [deren Datum Freitag], 10. Baremhät, 21. DwI-Qa’da. 

12,.[ Ajbu I=Ala, der Zahlmeister, 

18, Kauittutnen, 4 

14, [deren Datum] MonftJag, 7. Abib, 19. Safar, 

15. durch Has]nun 8, Wertabgabe von Fenchel 34. 

16. [Quit]tung, r/ertt/ 
17. [deren Datum] Samsft]ag, 12. Abib, 24, Safar, 

18. [durch Hasnün 5g+ 1, +1/,, von dem, was..... fr Grundsteuer 
19, “+5 


Auf Verso: 





1. Quittung, 
2. deren Datum Donnerstag, 17. Abib, 30. Safar, en 
3. über die uneingeschränkte Geldhilfe aus:dem Gelde, das bezahlt 


wird 

4. (aus dem, wa]s er im Jahre vierzig auf sich genommen hatte; aus 
dem was Johannes b. Sara’ile auf sich genommen hatte 

5. von der Wertabgabe von Fe[nch]el und Flacha. 

6. [QJuittung 5 

7. [yon der Ha]nd des 82h Abwl-Yumn . 

8% Aufstellung dessen, was Farag al-Massat an Wert- 
ee für Flachs auf sich genommen hat, 

260 


Ir. 
" Wertabgabe yon Flächs zu sieben Dinären T. 


Rekto: 


5. Der 14. Baremhät, der dem 22. Sawwäl 440 d. H. entspricht, war ein 
Donnerstag (der %0. März 1049 n. Chr.), nicht ein Freitag, 
wie im MS. steht, Letzterer eutspräche dem 15. Baremhät oder 
23. Sawwäl, dem 31. März 1049 a. Chr. 
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7. Auch hier ist die Tageszählung des Schreibors dem Kalendertag 
um einen Tag voraus, da der 15. Baremhät ein Freitag war, wie 
wir eben gesahen haben. 

9. Der 3. Dul-Qu’da entspricht Sonntag dem 24, Barernhät (9, April 
1049 n. Chr.) ; der 22. Baremhät, den der Schreiber dem 3. Du’l- 
Qa’da gleichsetzt, war ein Freitag, 1. Du'l-Qu’da (—T. April 1049 
n. Chr.). Der Irrtum um 2 Tage ist wohl in mangelhafter Beoh- 
achtung der Lunation begründet. 

1. Sy, muß lapsus calami für «3,-, sein. Der 10. Barmüde entsprach 
aber dem Dienstag 19. Du’I-Qa’da; der 21. Dul-Qu’da (wie das Ma. 
deutlich bietet) war Donnerstag der 12. Barmüde, Stellen wir in 
Rechnung, dal sich der Schreiber in Z.9 um 2 Tage geirtt hat, so 
käme tatsächlich der 10. Barmüde für die Gleichung heraus, als 
Wochentag aber nicht Dienstag der 19, Du’ |-Qa’da 440 d. H. son- 
dern Mittwoch. Die Schriftspuren und der kurze schiefe Strich 
(etwa von «) deuten aber auf 4-1, das Datum wäre demnach dem 
Wochentag nach um einen Tag voraus (Freitag statt Donnerstag 
12 Barmüde wie oben in 2. 5, 7.) 

12. Der Zahlmeister Abu’l-’Alä ist auch in P. Wessely B771, (Ar, II 
138 dat, 447 d. H,, ne 48, 8.75) erwähnt, 

14, Der 7. Abib (Epiphi) entspricht Freitag dem 17. Safar 441 
d.H. (21. Juli 1049 n. Chr.) nicht Sonntag 19. Safar, welch letzterer 
vielmehr dem 9, Abib (2%. Juli 1049 n. Chr.) entsprechen würde. 
Auch hier liegt wieder ein Irrtum um 2 Tage vor. 

17. Der 12. Abib (Epiphi) war Mittwoch. der 22. Safar 411 d. H. 
426. ‚Juli 1049 n. Chr.), der 24. Safar aber entspricht Freitag dem 
28. Juli 1049 n.Chr, dem 14. Äbib. Wie oben Z. 14 liegt wieder 
‚ein Irrtum um 2 Tage vor. 











Verso: 
2. Dem 17, Abib entspricht der 27. Safar 441 dH. (Montag. 
31. Juli 1049 n. Chr.). Der Safar hat normalerweise übrigens nur 
29 Tage und Donnerstag abends den 3; August 1019 n. Chr, begann 
bereits der, 1, Rab: I, den Tag Uber zälilte man freilich noch den. 
letzten Safar. Da die Tageszählung aber zur Zeit der Abfassung 
unserer Liste anscheinend in Unordnung geraten war, wäre es 
immerhin möglich, dal) man ausnähmsweise und zum Ausgleich 
den Safar zu 30 Tagen gerschnet hätte, Auf jeden Fall aber ent- 
spräche Donnerstag der 3. August 1049 n. Chr. dem 20. Abib. 
3 ist nach N. Rhodokanakis, Zur semistischen Sprach- 
wissenschaft WZKM XXV (1911), S. 69-71 ursprünglich „Geld- 
hilfe“ zu einem Kriegszuge, dann jede außerordentliche Steuer oder 
Umlage (vel. R. Dozy, Supplöment, II. 8.192): Si,utı (Pl. des PL), 
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ubsidin nach dem Glossarium zu wf-Taberi, S 888, kommt in PER 
Iny. Ar. Pap. 3086, vor, &,. in-P. Berol. 7908, (BAU n* 0); vgl. 
dv. Karabacek in WZEM XI (1897), 8 15. 


48. 
(TAFEL X.) 
Liste von Zahlungsaufträgen für W7A.H, 
Ar. Il 138, 447 d.H, (1055 n. Chr‘). 


Schmutzigweißes, gutgenrbeitetes feines Papier, das die Hälfte einer 
Lage darstellt. 14x91 em. 

Der Text ist in schwarzer Tinte verschiedener Tönung von derselben 
Hand, offenbar zu verschiedenen Zeitpunkten, aufgetragen. Z. 112 auf 
Rekto sind in einheitlicher Schrift und Tinte geschrieben, Z. 18-17 und 
1—12 auf Verso mit feinerem Schreihrohr und in tiefschwarzer Tinte her- 
‚gestellt, Z. 13—17 weisen etwas größere Schrift auf und aind weniger sorg- 
fältig geschrieben als die vorangehenden Zeilen. Diakritische Punkte sind 
nur ganz vereinzelt beigesetzt. 

Fundort wahrscheinlich das Fayyüm. 

‚Der obere und untere Rand sind nur teilweise beschädigt, der Text 
'hat aber besonders auf der rechten Seite (vom Rekto gesehen) stark durch 
Wurmfraß gelitten. 

Alte Signatur Wessely B 77. 


Auf Rekto: 
DO ze eb } \ 
[ Neue get sabiee Sl 1 N 





en Re 
xl Kelten 


sn I 





ET 


I 18er 
ls u 


] 
1 
1 
1 
1 
I 
] 


er 


% wm sind aus Koppa und einem anderen Einer verbessert, — 5, und 7. Mac 
tem a ut). 
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lassen 





v = w I % 
as ül a äh t I 
ir U; 

ae Si Ah a —— IS] ar 
EREUgeR| Bug 5 Eou  B 
BEN KEN ss 
ee een alle v2 
pn “ ums W 


En 


I 
] 
] 


Auf Verso; 





er \ 
a 32 x 
Lee. -[ 1 v 
| t 
Be el) En nn * 
me“ it 
ey Y 
ae Lat A 

ar en ° 
ee ee N: 
PTR ERTTER In 

ij Aue ar 

en ee ir 
u ao a u 


12 Vielleicht dat [sa]l;[ Al+ zu ergänzen. — 14 Die beiden Buchstabenreste 
‚keinerlei zu 


Ergänzung 
Verso: 5. Das rückläufige YA von at Ist noch vorhanden. Ma 1441. 
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Be ya 
ale a un ne In 
ii Br w 
Auf Rekto: 
[  vlon Girge b. lsitöros, dem Zahlmeister, für das Jalhr ] 
E Irtsivom Geldaufkommen von Tafünzccezsuncncace L ] 
BRESTERDZR Zahlingauftung 5m 


1 

DuPlBiga urn 

136% Zahlungsauftrag 8 
1 


I EI 
‚durch] seinen [So]hn 
Talät 400 


Ih 
} der Gesamtbetrag ist vierkundert Dinar 





3 Balmslang 9914444 1/4, Zahlungsauftrag 1SY+M; 
1... [ 1.der Zahlmeister für Jasir, den Zahlmeister, 
n 3 durch Sandda, den Kaufmann, 
16, vom Dat{um] des Donnerstag, dessen Datum Mittwoch, 
Mergüre der Zahlmeister, 


3 
4 
5. 
8. 
7. 
8. 
9. 

10, 
u. 
12. 
18, 
1. 
15, 


17. anstatt Freitag, 25 der erste Bakanz. 
Auf Verso: 
1. f ZahlungsJauftrag x art 
2. [ von der Hand des]....., des Zahlmeisters 
BL Daran Euenesene Glirfgje Saralle 
4. [ ] Zählungsauftrag 6% 
BL 1x Bar  LABIUBIEAR us Zelinakiere 
6  vonAbwl Al 1.. 
7.  Zahlungsauftrag ii, 


8. gleichfalls von seiner Hand 
9. 


. Jahfr] [ 
10, [ZJahlungsauftrag 

11. durch Abwl-“Alä, deln Feld]messer, 
12. von der Hand des Zahl{mei]sters Yasir: 


15.Mu U. — 10. Mu 6 „U: 
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13. Zahlungsauftrag G2i/y 

14. von der Hand des Cirge b. Isitöros, 

15. Yäsir b. Mansür, 

16. Rate Baüne mit Datum Sa'bän 

17. vom Monate Rabi: I des Jahres 7 

Rekto: 

10. Die Stadt Talät (heute Talät) liegt zwei Stunden westlich von 
Madinat al-Fayyüm. Sie ist auch in P, Berol. 15180*, erwähnt. 
Vgl. Ibn al-Girän, Tuhfa, 5.154, £. (Lu =), S. de Sacy, Ren 
tion de l’Egypte, par Abd-Allatif, 5. 682 (ne 48), an-Näbulust, 
Terih al-Fayyüm, S. 832. ff., G. Salmon, Röpertoire geogra- 
phiquo de ia province du Fayyolm d’apres le Kitäb Tärikhı al- 
Fayyotim d'an-Näboulst (BIFAO 1, 1901), 8. 60. 

Verso: 

17. Der Monat Rab I des Jahres 447 d. H. dauerte vom 31. Mai bis 

‚30. Juni 1055 n. Chr, 





19. 


(TAFEL KH, XL) 
Liste von Zahlungsaufträgen und Quittungen 
für 494 HM 
Arab. 1 10, 449 d. H. (1087 n, Chr.), 


Schmutzigweißes, stellenweise bräunlich gefürbtes, gutgearbeitetes 
feines Papier. 198x181 em. 

Ein Blatt aus dem Vormerkbuche eines Steuerbeamten, in dem die 
auslaufenden Zahlungsaufträge und ausgestellten Quittungen mit Name 
des Ausstellers und Datum sowie dem Steuerbetrag eingetragen wurden. 
Der Text ist in schwarzer, stellenweise verblafter Tinte von schr flüch- 
tiger, geübter Beamtenhand in 4 Kolumnen aufgetragen, deren jede eine 
Seite füllt, Die Eintragungen sind offenkundig zu verschiedenen Zeiten, 
mit verschiedener Tinte und Schreibrohr vorgenommen. Besonders deut- 
lich ist dies auf Pag. 4. Hier ist die obere Hälfte mit einem sichtlich ab- 
genützten Qalam (Z. 1-9), die untere (Z, 10-17) mit frischem, fein- 
gespitztem Schreibrohr geschrieben. Diakritische Punkte fehlen, Das Blatt 
ist in der Mitte gefaltet. 

Fundort wohl al-Umünain. 

Das Blatt ist rechts und links vom Bug stark wirmzerfressen, die 
‚oberen Ecken sind gleichfalls benagt, der Text ist aber im Ganzen gut 
erhalten. Nur die erste Seite ist stark abgescheuert und der Text verblaßt. 

Die Eintragungen wurden offenbar einer Revision unterworfen und 
sind links neben den ausgeworfenen Beträgen angehackt. 

Alte Sigmatur Wessely A212, 








ui Paginal Bi 
DH u 
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er Fey 
Segel ren [hle 
une BE ps We kei öl 
2 el ie] 
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1.$ scheint auf einer Rasar:sa teben, von der uriprünglich eingetragenen Zähl 
ist noch ein Schwähschen vorhanden. Dahinter ateht ein verblafiter Uruchstrich, die 
‚gänze Zahl ist mit schwarser Tinte nochmals nachgezogen. 
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2, Die Lesung des erhaltenen Zeilenanfangs ist sehr unsicher; es scheint eber 
SS ges Sup[ da zu eteben, Wir hätten einen der letzten Tage des Monata Rab 1 
zu erwarten, — 3. Nün in ;£ ist nur zum Teil erhalten. 
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2 Statt «, wie lm Texte steht, mul) es dem koptischen Datum entsprechend 14, 

heißen. — &, xe jst vorblaßt und mit schwarzer Tints nachgebeasert worden. — 11, Mi», 

die Richtige rt aber %#, dann nur der 29. Rab I wrur ein Samstag und entspricht dem 

# ILAbIb. — 10, vist verkleckst.— 12 Die Zahl let im Original verbessert; urnprünglich 
stand anscheinend yyn' da; y Ist nachitezogen, die vorangeliende Zahl nlier so ver- 
kritzelt, dat) ale selbat dem Schreiber nicht klar genug schien. Er hat daher in Z. 18 

de Zahl nochmals in Worten hingesetzt. Da {hm wuch hiebul ein Versehen unterliof (er 
vergaß dus RA in Sa} und hatte überhaupt anscheinend verschantlich au) geschrie- 
ben) hat or nochmals die volle Zahl in Worten link» davan eingetragen. — 16. Auch 


hier ist dan urste d nochmals nachgerogen. 
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Pagina ı 
1. Verzeichnis von 
2 TU 2 Tutün. 
3., [ZahlJungsauftrag 
4. Steuerjahfr] Ra edlen apeurse Er] 


5.  Zahlungsa alt), 
6. von der Hand di den Subh b. “Abd al-Masih des Stellvertreters für 
Salih b. 


7. [lnrJän, den Zahlmeister, dessen Datum Freitag, als . 
(Nächte) 
8. [vergangen waren] vom Monate Rabt* I, 14. Basans. 


9. [ZahlungsJauftrag E} 
10, von der Hand des erwähnten Stellvertteters, dessen Datum 
Donnerstag, 
11. als acht (Nächte) vergangen waren vom Monate Rabt: 1, 20. Bakansı 
12. Zahlungsauftrag Eier 
18, am erwähnten Datum von der Hand des Stellvertreters. 
14. Zahlungsauftrag Ayo at a Hl/ 


15. dessen Datum Samstag, als zehn (Nichte) vergangen waren vom. 
Monate Rabi‘ I, 
16. 22. Bakans. 


Pagina 2 


. [QuJittung 16% 
[von der Hand] des Stellvertreters des Zahlmeisters Girge, Sadıq 


1 
2 
b. Däwid 
3. (und Subh b, ‘A]bd al-Masih, der beiden Zahlmeister, 
4, deren arz Mitte des Monats Rab I, statt 16a +4, 
5, 97. 
6. Quitt 
7. 


ITe+Yert/ie 
deren [D (Dajtum Sonntag, als zwölf (Nächte) vom Monate Rabl“ 1 
übrig waren, 
riehtig 
8. von der Hand des erwähnten Stellvertreter, statt 18, 
9. Quittung 180/. 
10, von der Hand des Subh, deren Datum Freitag, als fünf (Nächte) 
vergangen waren 
11. vom Payni, 23, Rabit 1. 
12. Wertabgabe von Flachs Bamüy b. Sandda 181/4s 
18. gezählte 2 vollwichtige, 
14. Quittung Dar 
15. am erwähnten Datum von der Hand des erwähnten Zahlmeisters. 
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16. Wertabgube von Dattelpalmen durch Bannüs, den Wahrsager, 
tt DL; 


tat 
17. vollwichtigen gezählte 10. 
Pagina 3, 
LT ] Quittung, E77 
2. [deren Datum ...]....- vom Monate Rabi I, 
3 [ 1 zu einen Achtel [? ].., in der Grundsteuer(?) 
L 


4 ) statt 25%. 
5. [Qujittung, Blart/ 
6, [deren Datum) Mo[utag], als drei (Nächte) vergungen waren vom 
Monate Rab 
Kai 11 
8. 1[5. Payni] tn 2 statt BlsH tn. 
9. [QuJittung, 


ö 
10. [derjen [Da)tum DiensftJag, als vior (Nächte) vergangen waren 
vom Monate Rabi“ I1, 
11, 16. Payni ,„ Girfre der Zahlmeister, 


12, Quittung, Aurh 
13. deren Datum Donnerstag, 8, Rabi* IL, 

14. 18. Payni statt Alg+ lg, 

15. Quittung - SH 
16. am erwähnten Datum 
1r. statt Blhcbl/ase 

Paginad, 

1. [Qulittung, Berk 
2. deren Datum Sonntag, 146,> Rabt: II, 

3. 28. Payni (statt) 5Y/yt hl 

4. Quittung, BGH Er / U 


is Dienstag, 18. Rabis II , 30. Payni. 
6. Qui BY Hin 

7. deren Datum Montag, als fünf Nächte übrig waren vom Monate 
Rabe 


8. IL.des Jahres neun, 7. Abib 4 

9. von der Hand des Girke b. Taitaron des Zahlmeistera, 

10. Quittung, M/ahl/yn 
11. deren Datum Samstag, 29. Rabls II, 

12. 11. Abb statt de/s+l 


13. statt vier Dinären vier Dinäre 
14. und zwei Drittel und ein Achtel und zwei Drittel und ein Achtel, 
15. Quittung, Beth 


18. deren Datum Mittwoch, d. Gumädhi I, 
17. 15. Abtb statt Hat hs. 
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3, Die Bedeutung von »,<4 Ist hier nicht gunz durchsichtig, Weder 
die von Lane noch die von R.Dozy verzeichneten 

passen hier, Man kann höchstens von der bei E. W. Lane, An 
Arabie English Lexivon, S. 970 gegebenen Bedeutung „any officinl 
note” ausgehen und annehmen, daß es sich um einen Zahlungs- 
auftrag oder eine Steuervorschreibung gehandelt habs, die der Zahl- 
meister (jahbad) ausgestellt hat.!) Aber auch diese Deutung Ist 
nicht mehr als eine Vermutung. 

im Gegensatz zum islamischen Kalenderjahre, das mit der Lunation 
des Muharramı beginnt und mit Ende des Monats Du’l-Higin 
schließt, war das koptische Jahr, das einschließlich der am Ende 
des Monats Mesori angefügten 51/; Schalttage 36514 Tage zählt, ein 
Sonnenjahr, das den Bedürfüissen der Landwirtachafl beaser ent- 
aprach, als dus islamische Jahr zu 354 Tagen, das demnach um, 
1134 Tage hinter dem koptischen Jahre zurilckblieh, sodad je 
33 Mondjalıre 32 Sonnenjahren entsprechen, Der Fätimidanchalife 
al--Aztı hat denn zur Regelung der Steuereinhebung die solare Ara 
eingeführt, die mit dem 1. Muharram 366 d.H. (1. Thot 693 der 
diokletinnischen Ara —29. August 976 1. Chr.) begann und sich 
nicht nur als Steuerjahr, sondern auch im bürgerlichen Leben dureh“ 
gesetzt hat, Harägtjahre begegnen uns tatslichlich uber schon vor 
dieser Reform 2. B, in PER Inv. Chart. Ar. 8, (ai ze 
Zeukl Als, os y) bereits 862 d. H, und in P. Cair. B. E. Inv, 
m 177, schon 347 d. H. (vgl. A. Grohmann, Arabie Pupyri in 
the Egyptian Library, II, n* 85 und 8.57). Wenn man dann in 
Urkunden und offiziellen Schriftsticken Mondmonate meinte, setzte 
man den Ausdruck & 344) hiezu, um Mißverständnisse auszuschlie- 
Ben (so P, Straßbg, Arab. 118, Ayul lat une, ME a ar di 
P. Borol, BUTB;/, Alısly anaciz dm Au de pe lc end 
SH04 P. Berol, BIT, AUyall Allamıly inch Sael A Kahl ya d. Walk 
tare Beispiele P, Borol, BI78, f,, BITA,,L). 

















7/8. Wem se richtig ist, Ist das Datum auf Freitag den 2. Rabie 1 449 


d. H. (14. Basans), d.h. den 8. Mai 1057 n, Chr, anzusetzen. Wir 
erwarten dann nach den Parallultexten „u, 2 9 sell ach gg 
JH (vl. PSR 208: 2 ge Ci gehlt &kı ge und Ibm Durus- 
füya, Kitab al-Kuttäb, Bairat 1921, S. 79 pu.), 

10. Das Datum entspricht dem 15. Mai 1057 n. Chir, 

15, Samstag der 10. Rabi® I (22. Bakans) ist der 17, Mai 1057 n. Chr. 





N Prof. ©, Leyerer erwartet oher die Bedrutung Liste, Bericht oder Protokoll 


über die Tapessımme, die der Bearite einhob, ılle Ingenlosung- 
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4 Der 15. Rab‘ I und 27.afans 419 d.H. war der 22. Mai 1007 
n. Chr. 
7. Das Datum entspricht dem 25. Mai 1057 n. Chr. 
10. Das Datum entspricht, dem 30, Mai 1057 n. Chr. 
12. 1,3 entspricht namosı „der Löwe‘, (vgl. Moit F Preisigke, 
Namenbuch, col. 220 und G. Heuser, Die Personennamen der 
Kopten 1,8. 14). 
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6. Das Datum ist der 9, Juni 1057 n. Chr, 
10..Das Datum entspricht dem 10. Juni 1057 n. Chr, 
13. Der 6. Rabis IT (18. Paune) ist der 12. Juni 1057 n. Chr, 


Pagina 4, 


2. Das koptische Datum und der Wochentag etgeben die zwingende 
Korrektur 16, (statt 10.) Rablt II 440, d.h. 22, Juni 1067 n. Chr, 

5. Das Datum entspricht dam 24. Jumi 1057 n, Chr. 

7. Die im Ma. gegebene Gleichung Montag, ala 5 Nichte übrig waren 
vom Rabi® II 449.d. H. — 7. Epiphi, ist nicht genau; denn Montag 
der 24. Rabi* II wäre der 6, Epiphi, 30. Juni 1067 u. Chr. Der 
7. Epiphi ist ein Dienstag 25, Rabi‘ II, also der 1. Juli 1057 
n. Chr, 


11. Das Datum (29. Rabit IT) entspricht dem 5. Juli 1067 n. Chr. 
16, Der 4, Gumäda 1 (15. Abib) 449 d. H. Ist der 9 Juli 1087 n, Chr. 


STUDIEN ZUM RECHNUNGSWESEN 
DER ARABISCHEN STEUERÄMTER. 
von 
€. Leyerer. 


Einer Anregung Prof. Dr, A.Grohmanns folgend, der mir außer 

vorstehend herausgegebenen Texten auch anderes, zum Teil unver- 
öffentlichtes Material zur Verfügung stellte, möchte ich hier zusanmen- 
stellen, was sich auf Grund dieser Unterlagen bis jetzt zum Rechnungs- 
wesen der arabischen Finanavorwaltung sagen läßt. 

So unvollständig das Materinl den Fundumständen gemäß nuch sein 
mag, gestattet es uns doch interessante Einblicke in den Gang der arabi- 
schen Verwaltungsmaschine der ersten fünf Jahrhiinderte der islamischen 
Ära; freilich bleiben auch jetzt so manche Fragen noch offen; doch mögen 
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künftige Funde und neue Texte Lücken schließen, die leider noch bestehen; 

denn die bis jetzt vorwertbaran Dokumente gestatten zwar einen Überblick 

über die damalige Technik der Steueryerrechnung, doch erlaubten die oft 
lückenhaften: zusammenhanglosen Texte sowie deren Inhalt nur, vor- 

Häufige Teilergebnisse der Untersuchungen zur Steuervorwaltung' vor- 
zulegen. 


Manche Dokumente mußten, bevor an ihre Behändlung geschritten 
werden konnte, in den Betrügen entweder verbessert oder diese überhaupt 
erst ergänzt werden.t) Beides geschah nur dann, wenn mit Wahrscheinlich- 
keit das geänderte Betragsergebnis als das richtige angenommen werden 
konnte, Summenergebnisse wurlen nur dann verbessert oder ergänzt, wen 
die Teilbeträge verbessert oder ergänzt werden konnten. 

Die Beilagen — Texte und Übersetzung — sind von A, Grohmann 
beigestellt, die Bemerkungen stammen von mir, 

Die aus der arabischen Zeit Ägyptens überkömmenen Steuerlisten sind 
Papyrusblätter, seltener Teile von Rollen oder Büchern, sowie Papiere und 
Blätter aus Papierheften oder Blattbündeln, meist beiderseits beschrieben. 
und manche von beachtlicher Länge, 

Bisher konnten festgestellt werden: 

1. Personennamenlisten, 

2. Ortsnamenlisten, 

. Grundstücklisten mit Namen der Eigentümer, 
4. Grundstücklisten mit Namen der Steuerträger und Zatıler, 
5. Kopfateuerlisten mit Namen der Steuarträger und Zahler, 
6. Weidesteuerlisten und Wiesensteuerlisten, 
7. Steuerquittungen über Grundsteuer, Kopfsteuer, Dattelpälmen- 
steuer, Weide- und Wiesensteuer, 
. Steuervorschreibungen, 
), Abrechnungslisten über bezahlte Steuern 
a) Weide- und Wiesensteuer nach Zahlern, 
b) Weide- und Wiesensteuer nach Orten, 
©) Kopfsteuer nach Steuerträgern und Zahlern, 
10, Abrechnungalisten nach Zahlern und Orten zusammengefaßt, 
1, Tageskassalisten und Buchungszettel, 
12. Kassakontrollisten. 

Die Steuer selbst gliederte sich der Veranlagung nach In 2 Hatpt- 
gruppen: 

1. Feste Steuern, das sind die, welche im voraus veranschlagt wur« 
den. De ‚gehört als wichtigste die Kopfsteuer; 

2. Lose Steuern, die je nach dem Ertrage veranschlagt wurden; hiezu 
gehörten die Grundsteuer (Gemüselandbau und Saatbau), die Palmen- 





* 


o» 


?) Die Ergänzungen sind in [7 gesetzt. 


‚Arabische Papyri sus der Sammlung C, Wessely 37 





steuer, Ölsteuer, Fischereiabgabe — ferner die Weide- und Wiesenstauer, 
die nach der Stückzahl der Tiere berechnet wurde. 

Die Steuer wurde alljährlich vorgeschrieben: in den Steuerlisten fin- 
‚den wir auch eingetragen, wer die Steuer vorgeschrieben hat: So s. B, in 
2° 20 (Archiv Orientälns XI, 1940, S.261) : 


1. 18oa]d b, Alam ee Re 1 .. 
2. 'Addäl hat die Grundsteuer vorgeschrieben 
% Sarid b. Ibrahim War H Yu NN ee 


4 der (im Hass des) "Abd altiani b Übald (at): 

5. Es hat gezahlt der Pechhändier Muhammad b, Yahya 4, 3yury, ® ® 
6, Ma'udd b. Adam, "Addkl, der (im Hause des) Hakam (Ist), 

7. hat die Grundsteuer vorgeschrieben. 

8, Ex hat gezahlt der Pochhändier Hasnün b. Hafz Ya Eich ee 
9. Sara. "Aldullah hat die Grundstoner vorgeschrieben. 


Die: Kopfsteuer,t) die jeder nichtmuhammedanische Bewohner des 
Landes, gleichgültig welchen Religionsbekeuntnisses er war, bezahlen 
mußte, ging aus einer tributären Verpflichtung hervor, die später in eine 
ordentliche Steuer umgewandelt wurde, Sie wurde nach einem Erlasse 
“Omars 1, nach den jeweiligen Vermögensverhältnissen des Zensiten be+ 
messen und war ursprünglich nach drei Stufen abgestellt: 


Reiche zahlten 48 Dirham — 4 Dinar 
minder Bemittelte 24 Dirham — 2 Dinär 
Arme 12 Dirhum — 1 Dinär für das Jahr. 


Nach dieser Norm richteten sich auch die Rechtsschulen des Ab 
Hanifa, Hanbal u. 8Afi7, während Mälik nur 2 Sätze annahm, für Reiche 
40 Dirham — 4 Dinär, für Arme 10 Dirham — 1 Dinär. 

Diese Steuersätze gelten ullerdings besonders für Babylonien. In 
Ägypten selbst ist die Kopfsteuerquote ursprünglich als Tribut mit 2 Dinär 
pro Kopf festgusetzt. 

Der Unterschied beider Nörmsätze ist in den Wertdifferenzen zwi- 
schen Dirham und Dinär zu suchen, Nach dem ‘Omar'schen Erlasse ist 
der Dirham 1/,, Dinär—2 Karat, in der Mälfkitischen Rechtsschule mit 
#/,, Dinär oder 4 Dirham — 2#/, Karat gewertet, was mit dem damaligen 
Geldverhältuisse zuaammenhängen dürfte. 

Die Grundsteuer bei Gemüselandbau und Saatbau wurde aus dem Er- 
trage der bebauten Bodenfläche berschnet: „Der Ertrag von 218% 
in Berechnung von 111% von allem, was er besäte“ heißt es unter 














*) Val, A. Grohmann, Probleme der arabischen Papyrusforschung TIT, Archiv 
Orientälnf Yı (1998), 8,141. 
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anderem in der Liste P. Cair. B, £. Inv, n‘ 597, das entspricht einem Steuer- 
‚satze von 14 — 4 Dinär per Faddän. Sie war für Saatland und Gemüseland 
verschieden abgestuft, und zwar wurden für das fruchtbare Sawäd in Ba- 
bylonien folgende Sätze berschnet:) 


für Palmen 8 Dirham, 

für Weinreben 10 Dirham für das Öarib. 

Allerdings waren diese Sätze auch nicht regional einheitlich und wir 
finden demnach für Ägypten z.B. in PER Inv. Ar. Pap, 6007 für Wei- 
zen 24, Dinär bis 4 Dinär pro Faddän berechnet. 

Die Bemessungsgrundlage für die Weidesteuer bildete die 
Stückzahl der Tiere; der Steuersatz betrug 4+14 oder 1j+1/,, Dinär 
pro Tier, doch dürfte auch dieser Satz nicht einheitlich gewesen sein, wie 
dies PER Inv. Ar. Pap. 6011 beweist, wo 1 Karat pro Tier berechnet, 
wurde. Der Wächter der Armen genoß überdies eine Ermäßigung auf diese, 
Sätze, ihm wurde 2/,, Dinär pro Tier vorgeschrieben (Beilage V). 
A. Grohmann?) gibt Schwankungen von 1114 Dinär an und verweist 
auf P. Berol. 7905 (BAU II n* 6) und PERF Nr. 777. Die Wiesen- 
steuer war die Hälfte der Weidestener (vgl. Beilage I, 111). 

Die Palmensteuer wurde nach der Anzahl der. Bäume bemessen und 
betrug 1/24+%/,6 Dinär, d.i. 144 Karat pro Baum (PER Inv. Ar. Pap. 
sam). 

Die Fischereiabgabe stellte schon in griechisch-römischer 
Zeit eine Art Lizenagebühr für die Berechtigung, in Marschen und Ge- 
wässern zu fischen, dar; die Festsetzung der Abgabenhöhe dürfte wohl auf 
‚Grund eines Vertrages des Fischereipächters und des Staates abgeschlossen 
worden sein. Die Abgabe wird sich wohl nach dem Ertrag des Fischfanges. 
gerichtet haben; brauchbare Daten fehlen leider zur Zeit noch. P. Cuir. 
Inv, Nr. 424 bringt unter anderem Beträge zur Fischereiabgabe und zwar: 

Zeile 8 Ya+?/z, Zeile 4 1/u+1/4, Zeile 6 1%, Zeile 9 11/4. Aus diesen 
Beträgen, die vermutlich Ratenzahlungen darstellen, läßt sich aber kein 
einheitlicher Satz errechnen. 

im PER Inv. Ar. Pap. 5999 finden sich lediglich die Gesamtsummen 
für einige Orte angegeben, aus denen matı aber keinen Schluß auf den 
Einheitssatz für die Steuerkategorien ziehen kann; so sind 2. B. für Pal- 
mensteuer 24; Dinär, aus einem nicht näher angeführten Orte dieses Be- 
zirkes 1214 Dinär für Fischereiabgabe eingehoben worden. In Maisära 
‚gingen an Palmensteuer 15 Dinär ein. 


3») A. Grohmann, a. 0,5348 
YAn0,S 1 
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Die Vorschreibung der Steuern verstand sich, nach den Steuerlisten 
zu schließen, in Golddinär. Doch konnte die Zahlung sowohl in Golddinär, 
wie in Silberdivham (PERF m 622), ja selbst in Kupfer geleistet werden. 
Wurde die Steuer in Dirham erlegt, was bei der ärmeren Bevölkerung 
wahrscheinlich der Fall war, dann wurde dieser zu einem festen Kurse 
umgerechnet, und zwar notierten neugeprägte Dinäre höher als der Dinär 
älterer Prägung, Im Papyrus PERF 1° 640 (Beilage VII) finden wir 2 Um- 
rechnungskurse „2B44 auf den Dinär und 2744 auf den Dinar“; letzterer 
für nengeprägte Dinäre, 

Man unterschied ferner zwischen vollgewichtigen und 
unterwertigen Dinär und nahm bei Steuerzahlungen darauf beson- 
ders Rücksicht. „Gezahlt hat N. N,, Sohn des N. N. einen halben [Dinar] 
und zwei Karat und zwei Drittel Karat vollwertiger und voll 
wichtiger Münze des Schatzhauses.“i) 

Aus einer Grundsteuerquittung entnehmen wir, daß die gezahlte 
Summe Dinäre nach dem Mitgälfuße‘) (4.068 g) quittiert wurde. Dar- 
aus geht klar hervor, daß bei Steuerzahlungen die Münzen nicht nur ge- 
zählt, sondern auch gewogen wurden: Auch bei Überprüfung des Bar- 
bestandes beim Finanzamte durch den Revisionsbeamten wurde derselbe 
Vorgung beobachtet; der Papyrus PERF m” 761 (237 d.H.) beweist uns 
neuerdings die Richtigkeit der Behauptung (vgl. Beilage II). 

‚Um die Grundlage für die Steterbemessung zu schaffen, mußten um- 
fangreiche Personen- und Bodenkataster angelagt werden. Eigene Beamte 
waren mit ihrer Anlage und Evidenz beschäftigt, 

Die zu leistende Steuer wurde vom Statthalter dem Finanzdirektor 
nd von diesem wieder durch seine Beamte der Bevölkerung mittels Er- 
Tasscs bekanntgegeben. *) 

Der Steuererheber (Pächter) schrieb dann den Bewohnern seines Be- 
zirkes die Steuer vor und setzte gleichzeitig die Zahlungstermine fest. Das 
Steuerjahr umfaßte vielleicht einen Zeitraum von 10 Monaten, die Steuer 
war in Teilzahlungen bis zu 6 Raten abzuliefern, deren Termin ebenfalls 
genau bestimmt war. Allerditigs ist nicht nachweisbar, ob.auch die Za h- 
lung in gleichen Raten zu entrichten war, doch dürfte es wahr- 
scheinlich sein. Die Terminierung bezog sich in erster Linie auf die Steuer- 
erheber (Pächter), welche zur Fälligkeit die Steuern dem Fiskus ahzu- 
liefern hatten; es ist natürlich von vorneherein wahrscheinlich, daß auch 
der‘ Steuerzahler zur Einhaltung der Zahlungstermine angehalten wurde, 





*) Vol: A Grohmann, Arabische Payyıl aus der Sammlung C. Wenely, 
Archiv Orientäint XT (1940), x» 16, Seite 276276, 

*) Ebenda, 8,252 1., PER Inv. Ar. Pap. 3006, P. Berol. 15165. 

#) Beachtet man dan Insthtiserweg, kann man sich von den ungeheuren Arbeiten 
‚eine Vorstellung machen, die notwenilig waren, die Unterlagen für die Ermittlung der 
Steuern für die elmulnen Orte fastzustallen. 
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Aufschlußireich ist hier ein arabischer Papyrus der Sammlung der Kgl. 
Universität Mailand vom Jahre 731—734 n. Chr!) 
Blatt a) Rekto: 

1. Wir haben zu Händen von Sälih b.Ma'bad den Bewohnern des 
Ortes Manhfr (2) gehörig zu ... +. Im Unterlande vor- 
geschrieben [ 

2. die Einsendung des Restes] der Kopfsteuer des Jahres einhundert- 
dreizehn bis zum Ablauf des Rab‘ { [ 

% und die Einsend[ung des Restes (?)] der Kopf[steu]er [des Jah- 
tes] einhundertvier[zeh]n im Laufe von zwei Jahren: [ 

Er 3 vofm] Rabf° II bis zum Ablauf des Duil-Hikkn [ 

.L[ } vom Dfwl-Higga] bis-zum Afblau]f des Gumäda F I 

6. und bis zum Ablauf des Raga[b 

7. und bis zum Ablauf des Ramädan [ 

8. und bis zum Ablauf des Dwl-Qaria [ 

9. und bis zum Ablauf des Diwi-Hitta [ 

10. dio Einsendung dor. ersten Rate der Kopfsteuer dis Jahres ein- 
hundertfünfzehn bis zum Afblauf] [ 


Blatt b) Rekto; 





1. Antaboli 
2. Die Einsendung der Kopfsteuer des Jahres einhundertfünfzchn im 
Laufe von 10 (?) Monaten Dinär .. 5 
3. vom Rabf* I bis zum Diri-Kigka, 
[* vom Rabi‘ (?) bis zum Ablauf des Rabit 11 9070 
5. Die Einsendung der ersten Rate bis zum 2 
6. Ablauf des Rab I und bis zum Ablauf des Cumada [919170] 
u und bis zum Ab[laJuf des Sa’[ban 9070 
& und bis zum Abfljauf des Sawwäl 9970 
% und bis zum Ablauf des Dwl-Higa 91916 
Dasselbe Dokument beweist uns aber auch, daß die Zahlungsfristen 
nicht immer vom Steuererheber und wahrscheinlich auch nicht vom Steuer- 
zahler eingehalten wurden; denn das Schatzamt fordert den Steuererheber 
auf; „die Einsendung des Restes der Kopfsteuer des Jahres 113 bis zum 
Ablauf des 1. Rab‘ "— bis 12. Juni 780 vorzunehmen tind den Rest der 
Kopfsteuer aus dem Jahre 114 im Laufe von z w.ei Jahren zu begleichen, 
Die Steuer wurde vom Fiskus nach römischen und byzantinischem 
Vorbild meist an Genossenschaften oder Einzelpersonen verpuchtet, Die 
Pacht schaften waren Steuererhebegenossenschaften, deren Mit- 
glieder dem gleichen Gewerbe oder der Landwirtschaft ungehörten; sie 








üzohmann, Papiri della R, Universitä di; Milano I, (Firenze 1997), 
282-2 


No. 8, Seite : Brüchstliche auu ainem Kopfsteuerkataster mil Vormurkung der 
vorgeschriebenen Beträge. 





Arabische Yapyri ans der Sammlung C. Wesarty EN 





pachteten und erhoben die Steuer auch nur von den artgleichen Be- 
trieben, z. B. heißt es in einem Bruchstück einer Liste von Grundsteuer- 
trägern (vgl. oben S. 87): „es hat gezahlt der Pechhändler Muhanmed 
b. Yahyä sn... — es hat gezahlt der Pechhändier Hasnün b, Hafs , 
usw. Aber auch eigene fiskalische Beamte erhoben die verschiedenen 
Steuern. Der Steuererheber (Pächter) führte die vereinnahmte Steuer an 
den Fiskus — das Steueramt seines Bezirkes — ab uni erhielt darüber 
eine Steuerquittung. Die vorn Steuerzahler erlegten Beträge wurden vom 
Steuererheber (Pächter) oder von der Stantskasse ebenfalls abquittiert 
(eiche PERF n° 77, 707/8 n. Chr.).t) 

Es ist auffallend, daß die Quittungen nur einfach ausgestellt wur« 
den, während aus der Ptolemüerzeit in Ägypten über gezahlte Steuer Quit- 
tungen in zweifacher Ausfertigung vorliegen. Es ist daher nicht unwahr- 
‚scheinlich, daß in der arabischen Zeit der Vorgang der Steuerquittung 
sich folgendermaßen abspielte: Die un den Steuererheber (Pächter) be- 
zahlte Steuer wurde von ihm dem Steuerzahler bestätigt; diese Quittung 
hatte keinen amtlichen Charakter, während die an das Steueramt bezahlte 
Steuer vom Finanzamte dem Steuerzahler — hier entweder dem Steuer- 
erheber bei. Ablieferung der Steuer oder deren Steuerträger bei direkter 
Zahlung der Steuer an das Amt — bestätigt wurde. Über die vom Steuer- 
amte ausgestellten Quittungen wurden besondere Evidenzen geführt (vgl. 
PERF m» 880, P, Berol. 12787). 

Tatsächlich finden wir zwei verschiedene Quittungsformulare, PERF 
n° 717 und 758°) beziehen sich offenbar auf vom Steuererheber (Päch- 
ter) eingehobene Grundsteuern (lose Steuern!); sie wurden von ihnen 
‚quittiert und tragen ihre Namen und Siegel. Jedem Bezirke und jedem 
Orte war eine bestimmte Steuersumme vorgeschrieben. Dor Steuerpächter 
war dem Fiskus für deren terminigemäßen Eingang mit seinem Vermögen 
huftpflichtig, Für diese Gutstehung wurde dem Steuererheber eine 
Gebühr (Sarf) zugebilligt, welche in den Steuerlisten ala Abzugspost er- 
scheint, weil sie dem Steuererhaber gutgeschrieben wurde. 

‚Sarf wurde in der Fachliteratur, insoweit es als Gebühr aufsufansen 
ist, mit Agio (Aufgeld) bezeichnet. *) 

‚Sarf ist m. E. aber mit Aufgeld aus folgenden Gründen nicht gleich“ 
zusetzen: 

1. war die Relätion zwischen Gold und Silber 1:22 oder 23, d. i. eu. 

Sarf schwankte hingegen zwischen 9% und 1016 ; 

2. gibt es eine Reihe von Steuerlisten, in welcher der Sarf überhaupt 

nicht gerechnet wurde, also dort, wo offenbar eine Haftpflicht für den 











%) A, Grohmann, Probleme der arabischen Papyrusforschung II, 8. 9781, 

3) Al Grobmann, Prohleine der arabischen Papyrusforschung II, 8. 288-389, 

#) Siehe Karl W. Hofmeler, Beiträge zur arabischen Papyrusforschung, 
Yelam IV (1918), 8.108, 
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Steuererheber nicht bestand. Dies war bei Barüberweisungen der Steiter 
durch den Steuerträger an das Finanzamt in der Regel der Fall. 

Aufgabe des Aufgeldes ist aber, den Wertausgleich zwi- 
schen Gold und Silber zu schaffen, es muß daher immer 
berechnet werden. 

‚Wurde mit Silbergeld gezahlt, berechnete das Schatzamt, wie bereits 
‚erwähnt, dieses zu einem festen Umrechnungskurse. 

Hofmeier gibt in seiner Schriftt) einen festen Satz für den Sarf 
an und zwar #/\s und 3/44 pro Dinär. Dieser Satz stimmt zwar für die von. 
ihm srwähnte Steuerliste (PER Inv. Ar. Pap. 5999 Verso), doch auch hier 
‚ergeben sich, wie er selbst zugibt, Ausnahmen, 

‚Schon. das Rekto desselben Papyrus klärt una über Sarf weiter auf, 
und zwar heißt es dort (Z. 14) „die gesamte Grundsteuer in Qüs (betrug) 
also 8721/24, hiervon wurde an Sarf abgezogen in Berechnung von 90 Dinär 
für jedes Tausend Dimär ......" 

In Maisära wird bei der Weidesteuer der „Sarf" in Berechnung von 
einunddreißig Dinär für jedes Hundert Dinär . 

Zusammenfassend ergeben sich aus ein und demselben Dokumente 
folgende Sätze für Surf: 

bei Grundsteuer 90 von 1000 — 9%, 

bei Wiesensteuer 27 von 100 —27%, 

bei Weidesteuer 31 van 100 — 31%. 

In der Steuerliste PER Inv. ar, Pap. 8098 wird 1/4, Dinar per 1 Dinar 
(= 1 Karat) berechnet, auch finden sich vereinzelt Sätze von 1/yn, 4/43 
(PERF ne 715°) und ?/,, Dinär (PER Inv. Ar. Pap. 59007), 

‚Aus allen angeführten Sützen für Sarf läßt sich schliußen, daß diese 
Gebühr nicht einheitlich berechnet wurde, sondern die Höhe des Satzes 1. 
von der Steuerkategorie und 2, von der Höhe der Gutstehung bemessen 
wurde, 

Die Eintragung des Satzes erfolgte in Teilen von Din&r bei 
Detäilsteuerbeträgen, in ganzen DinAren bei Gesamtbeträgen, 

Mit anderen Worten: in den Steuerlisten, wo den einzelnen Steuor- 
trägern verrschnet wurde, wurde der Sarf in Teilen von Dinär (z. B, 14, 
4. &) angegeben, weil in die Listen nur die Ratenzahlurigen eingetragen 
sind und demnach für Surf auch nur die entfallende Quote in Anrechnung. 
kommen konnte, während bei der Gesamtabrechnung (Jahresabrechnung) 
der Sarf in ganzen Dinär für 1000 oder 100 Dinär errechnet wurde (siehe 
Beilage VII und P, Cair, B. E. Inv. u 597). 

Außer dem Sarf finden wir eine weitere Abzugspost verrechnet unter 
dem Titel „Abzüge* (wadä'i‘). Für diesen Titel hat man auch bisher 





2m, = 0. 8.10%: ‚sind jedoch die ‚Abzüge‘ zu nierig bemessen, so wird, um: 
diene Differenz auszupleichen, dan Axio (gemeint tst der pür/) höher 
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keine Erklärung finden können; meiner Auffassung nach haben wir in 
dieser Post eine Vergütung von seiten des Fiskus zu erblicken, die dem 
Steuererheber (Pächter) gewährt wurde, für seine Auslagen bei der 
Steuererhebung; wie # B. Entlohnung det Hilfspersonen bei der Erhebung 
‚der Steuer, Fahrtauslagen bei Fahrten über Land, Entlohnung für Schreib- 
geschäfte u. & 

Die „Abzüge“ wurden nach einem festen Satze vom Gesamtbetrage 
der dam Steuerträger vorgeschriebenen Steuer errechnet, Der uns bekannte 
Satz ist %/24+4/4, Dinär, Schließlich finden wir in manchen Steuerlisten 
die Quittungsgebühr verrechnet als Abaugspost; sie wurde nur dann 
vesrechnet, wenn dem Steuerträger eine Quittung vom Steueramte — 
wahrscheinlich auf besonderes Verlangen — ausgestellt wurde. Der Satz 
war einheitlich mit 1/4 Dinär per 1 Dinär bestimmt (PER Inv. Ar. Pap. 
59097). Grohmann weist am PER Iny. Ar. Pap. 6009 eine verschiedene 
Berechnung der Quittungsgebühr nach und meint, daß diese willkürlich 
berechnet wurde, 

Eine Abgabe wäre noch zu erwähnen, die allerdings erst in einem 
Dokumente nachgewiesen werden konnte (PER Ar. Pap. 6011), wir finden 
sie unter dem Titel „Der Emgr.') 

Sie wurde nach PAR Inv. Ar. Pap. 6011 in einer Summo dem 
Steuerträger verrechnet und bestand aus einem festen Satze von 4 Karat 
per 100 Tiere und einem abgestuften Zuschlage, und zwaı 

Dinär 1/44+/,,— 11% Karat bis 1% Dinar der Gebühr „Emte*, 

» 1 Karat von 14% bis 2 Dinär der Gebühr „Emtr*, 
» Ya 4% Karat, wenn die Gebühr über 2 Dinär betrug. 

Ursprünglich handelte es sich hierbei um eine Abgabe, die an den 
Statthalter von der Ortabevölkerung, deren Ort er auf seinen Amtareisen 
besuchte, geleistut werden mußte — wurde diese Abgabe zu einer 
festen Gebühr, die der fiskalische Oberbeamte (Pinanzdirektor) bei Re- 
visionsreisen (vermutlich bei Revisionen dor Grundsteuer bei Grund- 
besitzern) verrechnete, 

Das Verrechnungswesen in.der arabischen Zeit in Ägypten 
glich jenem, wie wir es zur Zeit der Pfolomälischen, römischen oder byzan- 
tinischen Horrschaft in diesem Lande kennenlernten. 

Die Papyrusseite war rübriziert und die einzelnen Rubriken mit ent- 
sprechende Texte überschrieben. Ex ist aber beachtlich, daß die Gepflo- 
genheit der byzantinischen Ämter, auf Rekto den Eingang, auf Verso den 
Ausgang au buchen, im arabischen Ägypten nicht mehr geübt wurıe, soweit 
die bisher bekannten Dokumente in Frage kommen. 
er müssen zwei Hauptgruppen von Steuerverrechnungen unter- 

in 








') A 0.0, 8.106. 
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1. Steuerevidenzrechnung, 

2. Steuerabrechnung. 

Die Steuerevidenzrechnung umfaßt alle jene Steuerlisten, die sich auf 
die Erfassung der Steuerträger, Bodenbesitzer, des Bodens, Anbaufläche 
4. ä. beziehen, ferner jene Listen, welche die Vorschreibung der einzelnen 
Steuerarten umfaßten, demnach steuertechnischen Zwecken 
‚dienten. 

Zur zweiten Gruppe zählen wir alle jene Steuerlisten, die eigentlich 
verwaltungstechnischen Zwecken dienten. 

Bei diesen interessiert uns das damalige Rechnungsverfahren. Wir 
unterscheiden zweierlei Listen: 

1. Listen für Eintragungen der täglichen Steuereingänge (Kassa- 
listen) ; wir wollen sie als Grundbuchungen ansprechen, 

2. Steuerlisten, auf weichen die Grundbuchungen übertragen wurden, 
um für bestimmte Evidenzen zu dienen. 

In die Kassalisten wurde auf Grundlage sogenannter Kassazettel 
(Büchunpszette), wie uns P.Wossely A TIL 1941) beweist, eingetragen, In 
den Kassalisten selbst wurde die eingehobene Steuer nach ihrer Z uge- 
hörigkeit übertragen und im Texte ausdrücklich vermerkt, ob der. 
Steuerzahler für sich selbst oder für eine dritte Person zahlte. 

Schließlich wurden die Kassazettel gesondert nach dem Orte der 
Steuerzahler übertragen (PER Inv. Ar. Pap. 6008 Beilage I). 

‚Am Schlusse der (monatlichen) Eintragungen wurde die Summe der 
eingezahlten Steuer gebildet und die Restzahlungen festgestellt. 

Ferner finden wir noch Listen, die eine Zusammenfassung der Steuer 
nur nach Orten sind, — sie stellen uns eine summarische Übertragung 
der Steuern auf Grund der vorigen Kassalisten vor. Solche Zusammen- 
stellungen der Steuern nach Orten zeigt uns der PER Inv, Ar. Pap. 337%", 
auch die Liste P, Cair. B. £. Inv. n“ 597 wäre hinzuzuzählen, 

Die Steuerevidenzlisten wurden fortlaufend foliiert, bei den Steuer- 
kassalisten wurde überdies stets das Datum der Zahlung eingetragen. 

Monatlich, wahrscheinlich auch halbjährig, aber Immer am Ende des 
Jahres, wurden Steuerabrechnungen 

Diese waren wieder a) nach Personen, b) nach Orten gegliedert. 
Außerdem enthielten sie eine aufgegliederte Abrechnung der Gesamt- 
steuern und der bezüglichen Abzüge, wie Sarf, „Abzüge“, ev. Quittungs- 
gebihr, sodaß bei solchen Abrechnungen in seinem ersten Teile das Rech- 
nungsverhältnis des Finanzamtes zum Steuerzahler, in dem fol- 








») Vol. A, Grohmann, Arabische Faorei zur der Sammlung. C. Weasis, II 
(Archiv Orientälni XI, 1940}, m 16, 5. 2551. Ebenen haben wir es mit. einum Kassa- 
zettel bei A IT 17« (ebenda n° 15, 8. 254) zu tun; der Vermerk „auf Fol, 2" hat dat 
Sinn, dad in der Kasastenerliste auf Fol. 2 eingetragen wurde. 
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genden Teile das dos Steuererhebers (Pächters) zum Finanzamte sum Aus- 
drücke kommt (PER Inv. Ar. Pap. 3098 und 5099). 

In der Rubrik „Rest” in letzterem Pupyrus ersicht man die Steuer- 
schuld des Steuerzahlers, die sich aus Grundsteuer, Kopfsteuer, Weide- und 
Wiesensteuer. zusammensetzt, hingegen besteht die Restschuld in Inv. Ar. 
‚Pap. 3098 nur aus Weidesteuer. Letzterer Papyrus enthält noch eine Rubrik 
mit „das Überwiesene" überschrieben, d. i. die vom Steuerträger bezahlte 
Steuer, Die folgenden Rubriken enthalten die „Abzüge", Sarf und bei PER 
Inv. Ar. Pap. 599% noch die Quittungsgebühr; die Summe der Ahzüge 
zuzüglich „der Rest“ ergibt die Summe, die dım Steuererheber (Pächter) 
angelastet ist. Sie selbst stellt den „Istbestand“ der Steuerbewegung dar. 
Bei der geldlichen Abrechnung mit dem Steuererheber (Pächter 
und dem Finanzamte würden diese Abzüge auf der entgogengesetzten Seite 
eingetragen und damit der rechnungsmäßige Ausglaich geschaffen, 

Die eingetragenen Steuerbeträge stellen nur Ratenbeträge dar, die dm 
Steuerträger vorgeschrieben wurden und termingemäß hätten bezahlt 
worden sollen. Eine Ausnahme machen PER Ar. Pap. 6001 und P. Cair. 
B:E. Inv. n" 597, welche dis Vorschreibung für das ganze Jahr auswerfen, 

Aus den Abrechnungen ist aber zu schen, daß diese Raten nie ein- 
gehalten wurden, wie uns die Rubrik „Reste“ beweist. 

Die uns überkommenen Steuerlisten sind wohl keine Urschriften, son» 
‚dern Abscheiften, wie wir ale Im Rechnungswesen aller Völker früherer 
Zeit bis in die neuere Zeit feststellen können.\) 

Die Abrechnungen und übrigen Steuerkussnlisten wurden In regel- 
mäßigen Zwischenräumen überprüft. Der Oberprüfer sotzte dann zu den 
Posten sein besonderos Zeichen. Es dürften die bereits überprüften Ab- 
rechnungen zeitweise außerdem noch von einem höheren Rechnungs- 
beamten kontrolliert worden sein. 

Die Kontrollzeichen waren ein schiefer Strich / oder ein Kreuz. %, 
Hacken, oder ein Kreis ©; auch folgende Revisionszeichen wurden fest- 
gestellt: 0... 

Ein sehr beachtenswertes Beispiel einer Jahresabrechnung Ist das 
‚Rekto von PER Inv, Ar. Pap. 5999 (Beilage VII) ; trotzdem das Dokument 
‚sowohl im Texte, wie in den Beträgen schr Jückenhaft ist, kann man doch, 
‚das damals geübte Verrechnungsverfahren gut erschen, 

Rekto und Verso dieses Papyrus sind das Fragment einer Steuerrolle 
und awar vermutlich deren Schlußstück, 

Die Abtechnung zerfiel in zwei Hauptteile, in deren erstem die 
Steuernabrechnung ortsweise erfolgte; für jeden Ort wurde zuerst die 
Gesamtsumme an Grundsteuer angegeben und hiervon der Sar/ abgezogen. 





%) Die häufigen Fehler bei der Abschrift der Elnzelbeträge, bei den Summen- 
beträgen, werden dadurch urklärt. 










Pi ____ ADOLF GROE ns 
Hierauf erfolgte die Aufstellung der übrigen und zwar: 

1. mach den auf ihren Titel einzuzahlenden Beträgen, d. }. Weidesteuer- 
‚geld oder Wiesensteuergeld und Gemtisegartensteuer, 

2. und nach der Verrechnungsweise dieser einzuzahlenden Gelder auf- 
die übrigen Steuerkategorien. Daran schloß aich die summarische Aufglie- 
‚derung der übrigen Steuern dieses Ortes, und zwar (Z. 1, 14, 22) nur nach. 
Restsummen, der Restausweis an Steuern ist von diesem Orte noch aus- 
zuheben. Dieser Vorgang, schematisch dargestellt, gibt folgendes Bild: 
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Zur Zeile 1 auf Verso sei’zum besseren Verständnisse des Abrechnungs- 
verfahrens nachstehendes rt: 

Der Sarf von 114'/,, Dinär ist die Summe aus Dinär 1124-44, 
verrechnet von Dinar 125916415 4-1/,, der vermut- 
lichen Grundsteuer von al-Kufür (90/1000 und 14 DI- 2 


när pro 1 Dinär) Dinär 1/y-ta/ag 
errechnet auf Grund yon 12%/, Dinär, einem dessen 


Betrag, 
aus dem Texte nicht festzustellen ist. Die Differenz wurde in die Haupt- 
rubrik „Rest“ eingesetzt, 


=) Statt Dizetin md en Mine 
stehen. 





tr beißen, statt 114014 soll I1101 +14 
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‚Die einzelnen Steuerkategorien wurden summiert. Im zweiten Teile 
der Abrechnung finden wir in Zeile 32 die Grundsteuer der einzelnen 
Domänen als Gesamtsumme 24514 -+)/;. Dinär und von dieser 90/1000, 
4.1. 21134 Dinär als Sarf berechnet. Der Unterschied Zeile 31 ist ebenfalls 
als Rest in die Hauptrubrik ausgeworfen. Ansonsten wird derselbe Rech- 
nungsvorgang beobachtet, wie im ersten Teile, nur mit dem Unterschiede, 
daß die Steuergruppen der einzelnen Domänen summarisch in der Huupt- 
rubrik ausgewiesen werden, nachdem sie im Texte die Wiederholung der 
Aufgliederung wie im 1. Teile finden. 
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Zu erklären wäre noch der Botrag von 4751/,, Dinär. Es handelt sich 
um die Gesamtsumme für Sarf aus der Weide- und Wiesensteuer der ein- 
zelnen Domänen und zwaı 
Al-Kufür 





Satz im Texte zer- 
as jedoch die Wiesensteuer 

8801/,. beträgt, so darf 38 von 
100 Dinär als Satz angenommen 





werden.) 
Qüs SO +N)t/s Zeile 20, 27 Dinär pro 100 Dinär. 
Maisära 182 Zeile 28, 31 DinAr pro 100 Dinär 


W757) Ya berechnet von 58914-+ 1441; Dinär 
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Im ersten Teile der Abrechnung wird demnach die Stenerschul- 
digkeit der einzelnen Domänen nach Steuerkategorien ange- 
führt, im zweiten Teile die Gesamtsumme der Hauptsteuer- 
gruppen aufgezeigt, die gleichzeitig die Hauptsumme des ersten. 
Teiles bildete, Damit war auch eine rechnungsmäßige Überprüfung der 
Gesamtabrechnung gegeben. 

Dieses komplizierte System ist aber bereits das Ergebnis einer spä- 
teren Entwicklung innerhalb des III. Jahrh.d. H. In früharabischer Zeit 
zerficlen die Steuern in zwei Hauptgruppen: 

a) önuöona b) bierousgdivu, Zur ersten gehörten die in Gold gezahlten 
öffentlichen Steuer (govansä Annsena), nämlich die Grundsteuer ($musout yhs 
oder einfach dnuiue), die Kopfsteuer (duiyamyy oder Avdgiondz) und die 
daren, sowie die fußern oder Kornsteuer (1lariba). 

Die außerordentlichen Steuern, die nach Bedurf angefordert wurden, 
dienten vor allem der Ausrüstung der Flotte, der Werften, Ars 
anderer Staatsbäuten, deckten aber wohl auch andere Anforslerungen des 
Staates au verschiedenen Materiallieferungen. (Siche A. Grohmann, 
‚Probleme der arabischen Papyrusforschung Il, Seite 278—279.) 
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3. Was auf Folio 3 hinsichtlich der Richtigstellung des al-Hakam at 
gezogen worden ist, z 


6. Mi. 254 (+ Ist Differonte). — & Mn nySan — 10 Mi, Be. [ 





J 


u. 


Arabische Papyri aus dor Sammlung €, Wessely 101 





4. Weidesteuur Wiesensteuer 
5. Säqlyat Hammöne; Dinär Dinär Dinär 
6. Es bezahlte Hatre Theodor 

und der Bogenschäfter für 

Sankar 2Ar/sHh/in 16%, B/antt/an 


7, Es bezahlte Girge Theodor 
für sich selbst eu) [Hr /iel at l/a 





3% [Das mach]t: EU En LE 70 
9% akt | 
10. ..[ Ilamtul Bist ar 
11. Es bezahlte Ahmad b. Ya- 

aid für sich [selbst 15mm 1 E17 27 


12. Es bezahlte Athanas, der 


Bogenschäfter, für Girke [1/4 IN/at bh rat t/a 





13. Es bezahlte Papostolos für 


sich selbst 14 Mil Wr I 
14. Es bezahlten die Erben 

des Husaiß für ihn selbst 1% a 3 
16. Das macht: mm 
16. Klein-Taröf: 
17. Es bezahlten die Erben 

des Hußaiß für ihn selbst 12144 1/1. 26H )/ıe l “3 
18. Es bezahlte Pahm und 

Papnute b, Qolte etıtt/u 1 
19, Das macht: 17h t/a Elett/ul J 


1. Der Gesamtbetrag soll 68644 +4/,, lauten, Was nach 1 steht ist 
aber nicht sicher zu erkennen, 

15, Die erste Summe sollte 1745 +44 +1/4, betragen, von der zweiten 
ist anscheinend nur !/ s (vf’) — statt \/, — teilweise erhalten. Die 
‚Adaition ergibt aber den. oben genannten Betrag. 

19. Der Schreiber hat zuerst 16);+ 4444 geschrieben, dies aber dann in 
1734 41/4 verbessert, Hierbei ist Y/,, vernachlässigt, da die Addi- 
tion ITI4 + Na # 14a ergibt. «ii „a kann sowohl „persönlich” ala 
‚auch „für sich selbst, für eigene Rechnung“, bedeuten. 
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Verso: 

1. Tahä, Psawä und Taha Ranab(?) 

2 Abgabe(?) Weidesteuer Wiesensteuer 
3. Dinar Dinär Dinar 

4 Es bezahlte Ahmad b. 


Isa für sich selbst Hy, Dil Wr 











5. 
I Pr “ 

6. Farist: Es bezahlte Ismaıl für 

sich selbst Ti TIL 2 
7. EsbezahlteS..I[.-. 

für] sich [selbst] EN 
9. Ramessüna al-Arl: 
9%. Es bezahlte Muhammad 


b. Häsilm für sich 
selbst] Br 7 
10. Halmüh al-Art: 
1, Es bezahlte A... aüych 

für sich melbst — BYayan 
12. Maisara: 


NS 








13, Es bezahlte Psür Fäne 
für sich selbst EU Fe VA CC] 4 
18 wä, 
Yan 
16; Yen e 
16. Ya 





Nach den Beträgen zu schließen, handelt es sich um einen Konten. 
‚auszug der Steuerzahler nach Orten gegliedert über bezahlte Weide- und. 
Wiesensteuer. 

Offenbar wurde der Steuererheber vom Finanzamte angewiesen, auf 
‚Steuerkarten für Abgabe(?), Weide- und Wiesensteuer Berichtigungen 
en Wir dürfen annehmen, daß diese Berichtigungen die Folge 

einer vorangegangenen Buchreyision waren. Hierbei fällt es auf, daß bei 
den koptischen Steuerzahlern die Beträge für Weidesteuer doppelt so hoch 
wie für Wiesensteuer angesetzt sind, während bei muslimischen Stewer- 
trägern offenbar eine andere Berechnungsgrundlage eingehalten erscheint. 

Es fällt weiters auf, daß unter der Rubrik auch Zahlungen 
von Muslimen aufscheinen, die doch grundsätzlich von der Kopfateuer 


Arabische Fapyri nun det Sammlanız C. Wessely 108 





befreit sind. Du die Väternamen dieser muslimischen Steuerzahler durch- 
weg gebräuchliche jslamische Namen darstellen, kann es sich hierbei 
auch nicht um Neubekehrte handeln, die etwa kurz nach Beginn des Steuer- 
jahres zum Islam übergetreten wären und demnach noch die Kopfsteuer 

zu entrichten hätten (vgl. J. v. Karabacek, MPER I/II, 1887, 
S. 1721). Vbrigens ist die von Karabacek aum Anlaß ausführlicher 
Erörterungen genommene, ebenda $. 169 1. veröffentlichte Kopfsteuer- 
quittung PER Iny. Chart. Ar, 7379 (PERF nr. 1181) meines Erachtens 
nicht s0 aufzufassen, wie dies der Herausgeber in seinen Erläuterungen 
tut. Es heilit dort, daß Abd Idris b. Mind für die Jizya in der Kreiahaupt- 
stadt für das Jahr 426 d.H. zu Gunsten des Qäsim b; Muhammad 
3/g+ 4, Dinär erlegt. Qäaim b. Muhammad kann, wie der Vatersname zeigt, 
nur ein Muslim. gewesen sein, es sel denn, daß auch der jetzt Muham- 
mad genannte Vater als Konvertit zu betrachten wäre; dann könnte Qäsim 
seinen christlichen Namen mit dem islamischen vertauscht und den neu- 
angenommenen islamischen Namen seines bekehrten Vaters als Patronym 
beigefügt haben, mithin den Anschein eines geborenen Muslims erwecken, 
‚obwohl er und sein Vater doch Konvertit gewesen wären, Nur in diesem 
an sich sehr unwährscheinlichen Falle hätten Karabacek's Erörte- 
rungen zu PERF nr. 1181 Sinn, Es ist aber eine andere Deutung viel wahr- 
scheinlicher, Abt Idris schuldete vermutlich dem QAsim Geld. Anstatt dies 
dem Gläubiger unmittelbar einzuhändigen, erlegt er es unter dem Titel 
Hizya zu Gunsten des Qäsim Im Steueramte, sodaß es auf dessen Rechnung 
gutgeschrieben worden kann, Damit wäre der eigenartige Fall, dal für 
‚einen Muslim Kopfsteuer arlegt wird, aufzuklären, Nun bleibt aber immer 
noch die Tatsache, daß auf dem Verso des oben veröffentlichten Konte- 
auszuges drei Muslime Zahlungen unter dar Rubrik dällya geleistet. 
haben, Hierfür wäre unter der Voraussetzung, dal) Muslime nie Kopfsteuer 
zu: zahlen hatten, nur die eine Erklärung möglich, daß däliye hier nicht 
mehr als Sonderbegriff „Kopfsteuer“, sondern als allgemeiner. Begriff 
„Steuer, Abgabe“ zu fassen wilre (vgl. R. D.o2y, Supplöment, 1, $. 210 
eontribution, taxe). 





JR 


Bestandaufnahme von Bargeld In der Finanzlandes- 
direktion von Ägypten in alFostäf. 


PERF n? 761. Nach 237 d, H, (851 n. Chr.). 
Ur zu au al all alle Y 


es x 











bemerkenswert. 
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a 
Ss 
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PER Inv. Ar. Pap, 6011. 
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Der Papyrus ist durch die Verwendung der arabischen Zahlbuchstaben — 
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an ed De ww ‚wen ‘ 
lm We eng Re Er3 \ 
lzognı u Br wernd‘ £ w 
Tragen Br] x m o ir 
L 1 07 ng! ws ir 
l vr Int von ‚und ir 
in ah else) Agrar \e 
m ad und 14 a An 
Barmer gr Nur a ws w 
bau) ar wayfı aeg d‘ Aw w 
RR; En ned) ‚oe {\ 
l Js * 

&, 
%, 
Pie 

1. Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen! % Fr 

23 Die Hauptstadt. Yo 

3 Die Weidesteuer Die Wiesensteuer Der StatthalterDasmacht „* 

4 Anzahl Dinär Dinar Dinar Dinar 

5.1809 Tara Beat Nas Bin E6/ı2 

6. 355 14/ytla Tart/ut Yan ut at RUHM 

7. 720% 15 Vase tan AB + Hart ia 

8. 1203 5246 Mi gr ihtlee Wısttlin Bit 

9. 1008 HM ER DYGHN/acH ln ORAL 


10. 909 BAHN BY AHV BIS + Hin 
ei 
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11. 1097 MBH Dr YHN Velten [a 07 
12. 1401 5SYarıan Mer Mar) TERN 
18, 766 Blatt BERN t 
2 
14. 1359 56%, [ ] a 4 ER 
15. 818 BBlgH rl DEPAHTY, Dar Vectra] 
Fat) 
16. 904 [IT Bar ht/e at lan SB I 
17, 522 21G+W LE 521 PU 07 277 2 re 1277 5762779 
Ya A| 
18.963 BO TE HYarr/ as tan [FE re | 
19. 1105 [46] ect Yan BR] Iu+ [i 1 
Der }) 


Die Ergänzung der zerstörten Zuhlenkolumnen verdanke ich Herrn 
Prof. C. Leyerer. 


In dem Papyrus war die Welde- und Wiesensteuer auf Grund der zum 
Steuerbezirke dar Hauptstadt gehörigen Tiere festgenetzt — man kann 
wohl annehmen, daß sich die errechneten Steuern pro Steuerjahr ver- 
stehen. 

Für Woidesteuer wurde 1 Karat, für Wiesensteuer % Karat pro Tier 
‚gerechnet. Die Taxe unter der Rubrik „der Statthalter” ist nach der An- 
‚gabe Seite 98 errechnet. 

Die Endsumme bildet die für die Gemeinde des Steuerbezirkes vor- 
‚geschriebenen Steuern. 


9. In der dritten Kolumne wäre 304, +4, in der vierten 2Uf 41/44 in 
der fünften 9344-1, 41/14 zu erwarten. 


10. In der dritten Kolumne fehlt ’/..  * 


11. In der ersten Kolumne sollte 1089 stehen, in der zweiten Y/4 statt Yi, 
in der fünften 1/4, statt 14- 

13. Die Beträge sollten hier lauten: 2. Kolumne 311, 3. Kolumne 
15/6 +%,, 4. Kolumne 1P/g+"/a4, 5. Kolumne 4814 4 /441/4. 

14. Diese Zeile sollte lauten: 1359 5614 4 Yı 28 HV/ght/an ZU HT/n 
BT Yan 


19. Man würde in der zweiten Kolumne 8/aw, ia der vierten 
144 4441/24, in der letzten 7OG+ 1% 
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w. 


Abrechnungsliste nach Orten und Steuer 
kategorien. 


PER Iny. Ar. Pap. 397%, 











A 
EP Ur Pe 7 Et \o 
age 7 ze x 
17 a. % ur, Aalıyes w 
c 
Ja he r 
ugfdr 4 77 la ge ‘ 
2 “ ya ke. a 
Fe 
A 
die die die 
15. Eingang Grundsteuer Weidesteuer Kopfsteuern 
16. Davon (stanımt) 3 BURN % PUR RER 
aus Ualöl =", Karat 
17. und aus al-Minya Pytyut 7 EURER 
+, Karat 
c 
die die die 
% Eingang Grundsteuer Weidesteuer Kopfsteuer[ 
4. aus Naqlü th A 2 Watt 
5. aus Sala et at ) +, Karat 7 





47, Karat HH 
5. Das Zahlzeichen nach 7 weiß ich nicht zu deuten, 
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v 
PER PIV/2. 
I Pe Fr en Pi ) \ 
® I1 Bee Pte NE r 
ae: R mes öle gets wit de r 
I Ja Ferner t 
Mo“ PS RErEP ES a 
kr „ , ° 
Kr; Fi v 
I # ji 8 
Le * ‚ER eg ur a 
LE Ik Da a 17 Jen 
I 
Lt Tim 1: £ ) Schafe Let IL 
2. Damüne, der Diakon, Schöpse und Schafe 1of I Fat 
3. Helis Athanas, und er zahlt für sich selbst, Schöpse 
und Schafe er 
4. Merqüre Babig, und er zahlt für sich selbst, Schafe 119 35 Af 


5, Quzmän Büle, und er zahlte für sich selbst, Schafe 61 16 A 
6. Basil Didyme, und er zahlte für sich selbst, Schafe 74 22 „| 





7. Deesi Dilhüs Schafe F 
&. Der Wächter der Armen Schafe 10 2 Abüf 
9. Theodor Boqtor, und er zahlte für sich selbst, Schafe 129 16 Nasel 
10, Apollo Simh, und er zahlte für sich selbst, LE 1 Theodorf 





Über der arsten Kolurmo Ist als Rubrik 3.8 „Stlekeahl“ 
„Dinäre" voranzusetzen. 

& Der Schreibur begann die Zeile mit - und rückte dann L- ein. 

‚Das leider nur ala Fragment erhaltene Stück stellt wahrscheinlich die Abrechnung 
für die erhobene Weidestsusr von Tieren dar. Der Steersaz it rk pls Y/2 Dindz 
oder 7 Karat pro Tier angenommen. Zeile 1 und 10 sind unbestinmbar. Zeile 2 ergibt 
ergänzt 38 Dinär. Zeile 8 orgibt ergänzt 22 Dinär. Zeile 5. Hier int um 1 Dinär zu wenig 
‚gerechnet. In Zeile 9 hingegen dürfte es sich mı einen Schreihfehler handaln und 
36 Dinäre das richtige sein. 


ber der zweiten 43 
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VL 


Aufstellung des Steweraufkommens des Distrikts 
von Haiz Sanüda, 
P, Berol. 151317, 





Es \ 
B= PP ee N 27) x 
vn ® PP "277 x 
oe ® galt £ 
ee At P 
De au 1 
U os A v 
nen A 
[277 b 
nit RR, \- 
1 Eu 
2. TIOW/atHt/ıs ‚die Kopfsteuern . oo 
3 Tea fu die Weidesteuer . 458 
4 /or lan die Palmensteuer . 25 
5. B/ser lan die Gartensteuer . 15 
“1% die Armensteuer = 12 
7. 922/a Dies sind die Posten des Einkommens (werblaßt) 
8 28H Var Nas 
8 1272/, 





Ganz Haiz Sanüda also 


16. Die Zahl am Anfanje dur Zeile Ist durch Abwaschen getllet. 
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Meptrzäug Sn na zur Six 





a a read Kur 

w fr eG MT an 

N PD up Sur ur ze Pr 2 

v DE 0 

Y —— Aa Fr ir a0 =? x 


Bo 
a 


vn £ ‚dam 
© Te ge aD re Frege N ugiktel 






ur W 
aan er RT TT ae ar Tat re 









\ Ka) DE u 





ag "u yatep“T -on9 „and 
'aynarr sauraıy uranaıg uoa uedunfyezuajey daqn Bunjjssezuwosseyuf 
mA 


dr 
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Haagsnarog Surz mu an Ci 





(arurq up uw) isanz de © (aayızq) deadad nan "u 
waaoıy 
Gagurg op zn®) Yılanz Tag € Bangefunumaru sag sadaje ar ‚0 
mac Arc ”s 
{aryg uap av ua) (Fire nz "st aeuy A pun (gu) rs mpeg 8 
uryag 
Hr og op rung "2 
Art ur 9 





uräpupg "brunct 1 pun ®% 
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brupez 1 pum #/yEP#/ıg 'opgH ANpoL wunie, Alyır 
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Diese interessante Inkassoaufstellung wird von Prof. Leyerer 
dahin verstanden, daß die ersten Zahlen in Zeile 3 sich auf den Gold- 
Standard beziehen (also 4mal 4% Dinäre plus 3 Dinäre —5 Dinäre), wäh 
rend die darauf folgenden Brüche die Silberwährung darstellen. (4 mal !hız 
plus "/,, Dirham, und !/s, plus ?/4s Dirham plus 1 Dänig) und Zeile 5 
Kirchweg in Dirham gerechnet ist. Die Dinäre sind zum Kurse von 2846 
Dirham je Dinär umgerechnet und die restlichen 1497/4, Dirham zum sel- 
ben Kurse in Dinäre verwandelt worden. 

Die beiden Summen — Dinäre und Dirham — stimmen bis auf Vır 
Dinär, und diese Differenz dürfte sich aus der Korrektur bei der Rechnung 
‚ergeben. Zusammenfassend: 

5 Dinäre zu je 284 Dirham Dirham 14216 

Hierzu aus den eingezahlten Beträgen resultierend Dirham 149%/4s 

Dirham 15712744 

Der Papyrus weist auf: Dirham 15714 + 1/.—Di- Du 
näre 54+4, +34 Karat, Dieser Betrag diente der Rech- 
nungelegung. 

Erlegt wurden 3 (mindergewichtige) Dinäre, zum 
Kurse 27)4 Dirham — 821% Dirham 
- 2 (neugeprägte, vollgewichtige) Dinäre zum Kurse 
2814 Dirham /, Dirham 
£ 13917, Dirham. 
Der Unterschied zwischen Dirham 157%/s 
und irham 1391/a 
















also Dirham 181 
bildet unter Berücksichtigung von Dirham 149?/44 


Dirham Bhett/ın 





die Kursdifferenz, die sich ergibt: 

1. aus dem unterschiedlichen Gewichte der Dinäre und 

2. aus der Rechnungskorrektur bei der Umwandlung der Dirham in 
Dinäre. Es ist jedoch aus der Inkassoaufstellung nicht zu ersehen, wo und 
wie diese Differenz verrechnet wurde, 











































PER Inv. Ar. Pap- 5909, 






Auf Rekto: 
1. [Die gesamte Grundsteuer In al-Kufür (betrug) also einschließlich IE von] 90 [Dinär] für Jedes Tausend Dinär, da man geräintich von den Muzära‘apächtern (eine Abgabe) in 
























eines vinrundgwanzigstel Dinäre (per Dinär) ertieht eva. 2 rs 
2 per, in BerschInnng eines Achtel Dinärs für jeden Dinär, das macht 114);,, und darnach verblieb (ala Rest) N Bas = | 1% 
&. [Aus dem Restbetsä]gun ] BB0Y 5 ® T a ze I ;£ 
4 [Davon stimmt aus der Gemüselaudsteufer \F E17 ı = ib] 
51 I et 8 | 1 
6. Davoo plant aik (dem) Wieseml 7 1584+ und davon Kammit) aus der Weildsetenlee | EN f al —— — — ee 3 
1, die Kopfsteuern 33{81/6+]'/ le Waldestener 2522/44 3/n, al-Kufür 621, Abäntd Ber 7 jo En RN AU REIN type Y 
8. 16 älie Wiesenstener 18a % , j ä 
“ 14 3 al-Kufür &4 Abänıb SiY/at a B I % 
10, l Iidie Fischereiabgabe 8 10. tl ) ve 
KL. Und aus der Gatstehungspebilbr auf das [Wiesensteuer]geldfin B hg von 58 Dinär für jedes Hundert te —, rate Eh no —: DU Ohm Aue rät des W 
1 L ’ E Demnach ganz alKufar 0A, 1% E " ) 1 
1 [3 1 2 7 ) ir 
Mi Die gesamte Grordstener in QAs (betrug) alio 872\/4,, Hievon wurde ungsgebühr abgezogen in Berechnung von 90 Dinär für jedes Tausend Dinär The und es verblieh darnsch (als Rest) Br 1 a <£ x In 
15. Und aus dem (erschiedenen) Steuerkatsgorin BöHlHtie Wil ve 
16. Dayonstammt ans dem Wiesensteunrgahte 131.4 % on er |. 1, = Aid ea an 
v2 die Konfsteuorn 110'/, dio Weidestener I24k-+1/,,, die Palmehet BI Ihe Ta Pl # Pre) be 
18. uns davım stammt aus der Gemiiselundäteuer R | Nellız a all a “ 
19. die Weidssteuer 70 Die Palmenstever 441, die gabe [I2J1E L LER u ar Be ge PT w 
20, Uyd ana der Gutstahungsgebllhr auf die Wiesansteusr in Berechnung: [zwasz}ig Dinär für jedes Hundert Dinär Be ER 5 sn u EM ren 
21 || Demnach ganz Qüs ano, 3 n 

















22. Die gatıze Ginnrsteuer In Malairn 20614414. Mlarvon wurde an Gutat \rabgezogen In Berechnung von M-Dinkr [für jedes] Tausend 18444 und es verblieb darnach (als Reit) a on ee es a Dez Ip 
































% Und aus den (verschiedenen) Steuerkategprien 6 jPr pe ki 
ER Davon stammt aus der Wiesmsteuer r it BO ae u 
5 lie Kopfsteuern HTIMEHMAN  dusBad 18 ll an" ” 
26. und davon stammt aus der Genistlandateuer Er les n 
et. die Ölpresse 12 die Palmenstauer 15 Av 
28, ‚Und aus der Gutstehungsgebühr auf dus Weidestenergeid in Berechtung von ißig Dinhr für jedes Hundert Dinar Hl „ 
= Demnach ganz Maisara As “ 
30, Alle Pachtkantrakte der Domänen } Eu. 2372077 tz 
31: Davon stammt aus der Grundstauer nach Abzug der Gutstehumgsgebiler in Berechnung von ueunzig Dinär für jedes Hundert Dinär 211% 3. Ze 0 a ie ae ee EN 
32 Die ordentliche Steuer 294544+41. \hlavem wurde abgezogen SIENA nat om blieb we} er m euer er 
33. Und aus den verachiedenen Steuerkategurien By - wis x 
3. davon stammt aus dem Wiesenateunrgellle 1m, 3 a —h le lee hu) 
= al-Kufür re Ei mag si - -— —ı “. 
3. be Kopfstenern B94/ FU, ie Weidesteuer 23 /yH44, “ | Ei 2 el a Dat Dynit ni 
37, Qs3 161g 37; BE " 
38. Die Kopfstanern 110, die Weidestener H21/y+t/,y le Pal SR De ge a ve die! “a 
29 [itaisjära BB + 39, va 1 I 1 a! 
10.1 1.die Koptsteuer ST =, Tdan Bad 18 “0, ? in gib ln | Pepe I & 
1, [Davou stanımt sJus dem Gemisilandstonarfgellde f AI a. EM ——— Hd Isle N 
42 al-Kufür ] [20 7E270 > lg.) a ——— ir 
48. die Weidesteuer rt | a, —- ir 
a, dayım In Abänüb: | E74 [Eee Te | ‚eg wghbne it 
46. a-Kufür 62%, | Le El Be} ie zu te 
4. die Fischuroinhgabe Bi 46. et et [51 
4. [1 


AB. | die Weidesteuer FO. le Paltusurstsiner Dre 4/u;] 
et Mals]ärn m 





weg lee Olpe 1 ale Palmensteuer 15 
su 
et al-Kufür DlEer Zi 
/ 
vorkanden — in ‚zerstört. Man m A hi mer 
ERDE ne ee) ii — AL Preseirr Fee an Te male ae 


er ee as ır Zwar ei eier a 3 AR hen Bar 








1. { 

= 

3. [,, Es zahlte „..J.h, der Dinkom führ ale selbat 
Ma Carat 

E Die armen Leute 


5. 2, Karat. Es enlilte Pelote h, Ohne] fiir nich wolbat 14 (N 
6 [Es traf ihn au] Kopfetener 1/44 and an Woidesteuer Has 
7 1/4, Karat, Es zulilte Jeaak Thomas für sich selbet !/se 
& 17, Karat. Es zahlte Aahib Siya für sich yellst Ya 
8; %/e Kärat, 2 ünlılte Paprute Apalla für sich selbst 4/u 
10. 47, Karat, Es zahlte Hall, „mio DAmlhe für sich selbst Yun 
14; #4 Karat. Es zahlte Job Palote tind Chas) Putre für sich:selbst 
12 Davem stammt vom Job Pelote lu Char) Petre Na 
18. 144, Kurst. Ep bezahlte Hafkza Apollo für sich selbst; Karat 
14. 1 Karat, Es bezahlte Apuhen und’ Hafärs fur sich selbat SuM HU 
35. Erhalt ı/,, Karat. Grundsteuer U,  3,,+2/, Karat 
16. 1% Karat. En bezahlte Pamun Amone für aich selbst 
17. Wahlen Karat E Grundsteiten Hirad ‘2 rt, Karat } 
18. Es traf Ihn Kopfstener 1/43), en Mui 
19. Y, Karat. Ex bezahlte Pilates Darothe Für sich selket U 
20. 11, Kara Eu Iesahılte Dee BagüE Tür alch sullsst 
31. 1% Karat, Ei’ heslıke Job. bi Jolamma fr ach eher ya 
22. 14 Karat. Es bezahlte Purum Eueas, der Diakon. für sich selbet 
22. Es traf ihn Kopfateuer It auf seinen Namen 





a, Grundsteuer 
1444 KL Butrus b. Boäm, (. Be Kopfsteuer %/grl/gg 


24, %, Karat. Esibweahlto Bllote und Poäm für sich’senist Han 

25, Yiz Karat, Ex bezahlte Patermiuntar has Kies U Karat 
26. Eatrat Ihn Kopfstener %2u+ lm Grindgtäuer auf seinen Namen, 
27, 17, Karat. En bezahlte Abi Qir. der Diakatt, füralch selbah &/yu 
38: Davon ist aus" Kopfstener 7/y4"/,. aus Grundsteuer 3641, 


29. Es beaahlte GOEf.] Silvane for sich selbe 


3% Yes Karat 
31. Y/,, Karal Es bezahlte Theodor Fasile tr nich auibat I. Karat 
82. 1/, Karat. Es bexahlte Chael David und Theodor für sich selbst 


38. Es iraf Ihn an Kopfatener 1/4 
ihren Namen. 


BL Yy Kart. Es bezahlte Mina Chasl und Baäm Chnel Für sich selbst 





Karat, Wiesensteuer auf 


35. 44 Karat Es bezahlte Pilates, der Diakon, ken selbst 
36, Y, Karät. Eu bezahlte Mercure Pamtın für sich sellit Ay 
37. Yes Es bezehlte Johannes Job, der Diakon, Fiir wich. sufhst 
38. Nun Kara. Bi Yeiah ln Ast) Stier für iR 

39. Stauen (les Apahor, 

46. 17, Karat, Es bezahlte Ahige Zalmä für sich zelbet 1/4 
41. 146+44 Karat, Es bezahlte Bgäm Sitvans Air alch selbst 


42, Es traf ihn 1 Monte Silvano 1641 
43, 44, Karat. Ex bezahlte Marcos Apollo Bihr fiir sich seltint Hm 


#4 1601 Es besahlte Apalkı. er Wächter, eigenhändig fr vershtene 


Latite persönlich 
45, Job Pamun und Baba... - -.- ++». une 


AB... Sägiyat Aslide(?) 
AT, u Karat, Ex bezatite ‚Isaac Chact für sich selbst U 
48, Y Karat. Es bezahlte Apollo, der Wächte); für Chasl persönlich 





49, Ex beanhlte & .L. 1, dr Wächter, für ‚Apollo persönlich 
50. Es bezahle Sa... Silvanı für sich sell 4 K1/ır K 


51. Ex besuhlte Seyeros für sich selbst | 


52. Ei bezahlte Al«.... bu Samdı fir ch ach t 
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Dyuriern dem Arutektunutee Haben und Stihren, Ark de Orientäischen Imtituien- 


: 








Dirk das Titten Mährmn nd. Mihrme, 


AIR se behtelhchen Nhntituten 


Adolf: Grohmann: Arabische Papyri ann der Sammlung €: Wenaety Taf. IL. 





Drucherel den Prklmunten Höhen m Mähren Ares den Ortenlahschen Title 





Bruker din Prtlitocnten Hkinen und Si. 


Archti den Ortuntallarhen Tutituten. 








Prise des Bratehantie Men und Schr, Arena na Ortentatsihut Hnituten 





rücken den Prntektorntes Klum ul Mähren Archiv den Onientatichen Inrltuten, 





Druckereien Protaktotatee When und Siähren. Archiv dee Orlontallächn Tinten 


Adolf Grohmann: Arubische Papyri aus der Sammlung C. Wessely. 


Taf. vn. 





Arche den Ortentadischen, Lastituten, 


Druckerei des Irotsktonuten Hähmen und Mähren. 


Adolf Grohmann: Aruhinche Papyri aus der Sammlung ©: Wensehy. Taf. IX. 





Deuckerel ds Protektoraton Bömian und Mähren. Ari din Orkan Anltüten. 


Taf. X. Adolf Grohmann: Arabische Papyri uus der Sammlung C. Wesel. 





Draht due Krotektomaten Kähmanı nnd Milan Archiv dies Kmantallichen Inkituten: 


Adolf Grohmann: Arabische Papyri aus der Sammlung C- Wessel, Tat. xt. 





Drwikorn im Prutehkoraten Klhhmen Un Anähran: Aral en Orntalikehn Austitüten. 


ri aus der Sammlung © Werseht. 
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Taf. XIV, Adole Girolmınnns Aradiselie Pauyri aus der Sammlung 0 Weasehy. 
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DREI DIEBSTAHLSFÄLLE 
VON TEMPELEIGENTUM IN URUK. 
Von 
Sibylle von Bolla. 


Piof. Otto Peterka zum 63. Geburtatag, 
dankbar zupeeignet. 


1. Die großen und kleinen Betrügereien eines Oblaten (Hirku) des 

igrtuns von Eanna in Uruk namens Gimillu, Sohn des Innina-&umu- 
äh, sowie seine Diebstähle und Vermtreuungen aind bereits von San 
Nicolö, Arch, orient. 6 (1938) S; BLEf. ala Parergon eingehend dar- 
‚gestellt worden, YBT VII T zus dem ersten Jahr des Kyros (538/7 ı. Chr.) 
enthält das umfangreiche Urteilsprotokall im Prozeß gegen Gimillu wegen 
langjähriger Veruntrenungen van Tempeleigentum, Trotz seiner Verurtei- 
Jung und Bestrafung wird Gimills weder aus seiner Stellung entfernt, noch 
scheint er im geringsten sein Anschen eingebüßt zu haben.t) Im selben 
Maß wie bisher betrügt er die Tempelyerwaltung weiter. Allerdings ver- 
‚steht es Gimillu von Zeit zu Zeit besonders gewissenhaft und eifrig der 
Tempelverwaltung zu dienen und es mit seinem Amt offensichtlich sehr 
‚genäu zu nehmen, Das erfahren wir z. B. aus YET VIL 35 (596/5 n. Chr.), 
einer Verhandlung in Gegenwart von Nidintum-Bäl, dem damaligen Ver- 
waltungsdirektor von Eanna, und von Nabd-ahu-iddina, dem Kommissar 
des Königs und Verwaltungsbeamten des Tempels. 

Die Tontafel lautet: 

2 we) pwbal I lahrus) 1 MAS- GAL napkar 3 immerut) M6 kak- 

kab-tum 


b-tı 
Feren-du 36 -mit-lu opti 8a Kin-nin-Sumu-ibud 
uEtu Bibi 'gi-mit-hu apil.0 40 damas-ahuw-iddina apil !hu-un-zun 
ü-te-sa-am-ma !gi-mil-Iw apil-sü && "amas-ahu-iddina 
5 lg-biu-ik um-ma 1° MAI. GAL Ina Üb-bi Imuse-nibbäl 
apilsü äd “4mwaltim-Amarduk 'na-gi-du 3d WbElit dä uruket 
ana kaspi ät-tan-nu 10° pu-hol I" lahru una pi-gi 
ina pa-niia p-to-gi-ül MAS, GAL 3d 'gi-mil-he 
et ra-ma-nisi ü-kinenu um-ma a-na kaspı 





H) Hietzu San Nieold,a,2.0.8, 78, 
% UDU. 





„NITA} tu den verschiedenen. Beneichnungen für Geschlecht und Altere- 
wtufen von Schnfen und Ziegen vl, Lundsbarzer, AfO. 10 (1906). & 15842. 


114 SIBYLLE VON BORLA 





10 a-tah-ka in rules 1 will“) 40 fra mub-hEER ip-par-u 

3% ma-na kaspu k{u]-um 17° ac 30 Hin-nin-abhesstiddine 

apd-ki 84 Nmabü-bunu-sustur apil Ayui-un-zu-ü 

ana muh-hi Igiemil-Iu a-na &-an-na 

malir*) ü 17 pu-bal 1 labırıu dd 'gi-mit-Ie 
15 iq-bu-ü um-ma Imw-Se-zib-tböl ip-te-gid 

0-di ümu 15%= 56 vbadäru !gi-mil-Iu Imuädzib’)Abl 

üi-kan-na ana d-an-na t-nam-din 

ki In uk-tin-nu 00°) pisenu ana d-anna 

inam-din Hinsnin-ahldr-üldina, apil-si 56 Mnubüunuhuchur 
20 put Yyiemil-iu naht 

ina uuzzur®) 3a ni-din-tum-Ibil Häatammu &-an-na mpü-k 

Ad IMmabü-mukin-zöri apil !da-bi-bi Ynabi-ahu-iddina Iris darri 

AyEL piegit-tum dann Amu-kin-nu Mamed-uballit 

apil-A dd Hnahi-nuse-H-igurra apil Iri-mar-nu Anabü-mudammig 
35 upil.hi dd Ynabi-öfir apil MimilluAni-na-n Minmaszür-igiänst upil-di 

bi Nin- umt-usur apil "rin-Lig-unnini Ina-din 

apit-&ü id Hna-na-a-öred apil !kur- Mna-din !ki-na- 

Imuranıe u !ba-la-tu Mtupsarrw=t Kü anna 

urukas vrswänbätu imu 27%r= Battu Sr= Iku-rad 

dar bähiliM Jar mätüte, 

„I Widder, 1 Mutterschaf, 1 Ziegenbock, zusammen 3 (Stück) Klein- 
vieh mit dem Stern gemarkt, welche Gimillu, der Sohn des Innin-sumn- 
ibni vom Hause des Gimillu, des Sohnes des Samas-ahu-iddina, des Nach- 
kommen des Hunzü, horausgeschafft hat, und über welche Gimillu, der 
Sohn des Samad-ahn-iddina (5) folgendermaßen gesprochen hat: ‚I Ziegen- 
bock davon hat (mir) Muä&ib-Böl, der Sohn des Musallim-Marduk, dar 
Viehzlichter der Herrin von Uruk, verkauft.) 1 Widder und 1 Schaf hat 
er mir zur Obsorge anvertraut‘.') 

(Was den) Ziegenbock (betrifft), über welchen Gimillu folgender- 
maßen gestanden hat ;#) (10) ‚Ich habe (ihn) gekauft") (darüber) haben 
sie in dor Versammlung das Dreifiigfache zu seinun (d.h, des Gimillu) 
Lasten entschleden.') 4% Mine Silber anfst]elle des Dreitigfachen hat 








EN, 

*) Str. 

#) KAR; davor ine kleine Rasur, 

*) Geschrieben 1-in = Ausin. 

”) DU-zu, 

) Wörtlich: „für Siber hat er gegeben‘, 

*) cn pladt paztıl =ad desitum depenere 

”) Wörtlichz „hat gegen sich milbst beseugt"; vl. Sam N cold, Arch, Orlent 
5.038) 8. 66, 

®) Wörtlich: „für Silber habe Ich wegeführt". 
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Innin-ahhö-iddina, der Sohn des Nabü-bünu-dütur, der Nachkomme tes 
Hunzd, auf Rechnung des Gimillu für Eanna empfangen. 

Weiter (wagen des) 1 Widders (und des) 1 Mutterschafes, über die 
‚Gimillu (15) folgendermaßen gesprochen hat: ‚Musßzib-B&I hat (sie mir) 
anvertraut‘, wird bis zum 15. Adar Gimillu dem Musözib-Böl (es) nach- 
weisen und an Eanna übergeben, 

‚Wenn er (es ihm) nicht nachweist, wird er 60 (Stück) Kleinyich an 
Eanna geben. Für Gimillu ist Innin-ahhe-iddina, der Sohn des Nabü-bünu- 
Atur Bürge, 

(20) In Gegenwurt den Nidintum-Böl, des Verwaltungsdirektors von 
Eanna, des Sohnes des Nabü-mukin-zeri, des Nachkommen des Dabibt, 
(und des) Nabü-ahu-iddina, des Hauptmanns des Königs, des Beamten 
von Eanna'. 

A Zeugen und 4 Schreiber von Eanna, 

(29) „Uruk, am 27. Sabätu im 3. Jahre des Kyros, Königs von Babylon 
und der Länder, 

‚Die Urkunde bereitet im ersten Augenblick dem Verständnis dadurch 
einige Schwierigkeit, da der Name Gimilly von zwei verschiedenen Per- 
‚sonen getragen wird. Unser Gimillu 1, der das Amt hat, Rückstände von 
Verpachtungen einzutreiben, *) findet die Tiere im Hause des Gimillu 11 
und beschlagnahmt sie,*) offensichtlich im Interesse der Tompelverwal- 
tung, der sie gehören, weil sle die Sternmarke der lätar von Uruk tragen, 
— Der Tenor unseres Protokolls iat die Frage, auf welche Weise Gimillu 11 
zu den Tieren des Tempels gekammen ist. Weil der Erwerb nicht recht- 
mäßig Ist, obgleich Gimillu TI dies bestreitet (Z..5—8), wird er bezüglich 
‚des von ihm angeblich gekauften Ziegonbockes sofort auf das Dreißiggfache 
verarteilt,*) bezüglich der ihm anvertrauten zwei anderen Tiere aber wird 
entschieden, daß er sie innerhalb einer bestimmten Frist unter Androhung 
der Strafe des Droißigfachen (Z, 18) nuch Eanna zu bringen habe, Wir 
‚schen also, daß sein Erwerb — da er sich als kin unrechtmäßiger heratis- 
‚stellt — nicht geschützt wird, 
ütwa sieben Jahre später, im 1, Jahr des Kambyses (529/8 v. Chr.), 
übt Gimilla ebenfalls das gleiche Amt (8, oben) aus, Die Verhandlung In 
‚der folgenden Urkunde findet vor Nabd-ahu-iddina, dem Hauptmann des 
Königs, statt, Der Verwaltungadirektor ist ein andren als in VBT VII 35, 
nämlich Nabü-mukin-aplu. YBT VI 111 ist eine Bürgschaftsurkunde, in 
der sich unser Gimillu und Ardia, der Sohn des Nand-usalli, für Oblaten, 





*% D. hr ilm zur Zahlung los Deeißiefachen wurustailt. 

#) Vel YBT IT 149, 2: Aö-rik ürukläl id mab-bi refu-nn; allendinge atamınd 
diene Urkunde aus dem 3. Jahre des Kambyses, ist alıo atwa um D Jahre Jünger, 

®) Wörlich: „er führt sie hinans“, 

#) Uber dla Stzufe den Dreiligfachen Sam Nleold, Arch. Orient. 4 (1082) 
sun. 
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‚denen verschiedentlich Tempelvieh anvertraut worden war, verbürgen. Die 
Urkunde lautet: 
!gimil-lu mrsi 5ü Mincnin-sumuribrni ik 
Yardi-in mär-si 8ü Knuna-a-issablii) 
pwut Hdumad-L, ,). mär-si ä6 're-mut dä 1 lalıru #ä kak-kab-tum 
Findi-tum 34 Ygiias mälr-hi #0 Liyel-mut !ku[mu-üldinas) m)ärdk 
34 Ynabü-tdu-ngur 
u ta-at-tan-nu m[ä]r-in sd Mnabl-ki-i-nu-i-hal-Ut ina biti-tü iR-kit> 
a [mar)-si [84] Ynabi-in[a]-ku-ori-humur dd 
ru 
16 kakkabehum Kt-tum Ai gta u Ymucildinn ine DI 
ik-kisn> 
Wiktar-ri-guia Frähl,..) däl?) Yna-nara-idelina 
mär-Sü 84 tardi-innina=* dd 10) lahru 84 kak-kab-tum Hin-distum 
10 34 Yin Mmär-bü da Iri-mut u 'ba-assai-[i]a mir dd 
Tib-na-a *pa-qu-du ina päni-ia (sie!) hr 
u 'unu-iddina mär-kü bi Mnabise- 
BA 10 Iahru. dd kak-kab-tum Knskhim Hei 
Higldas mär-tä dd 're-mut ik-ki-el ina gab"! Knabü-mukin-apli 
15 Hatanımu &-wtna mär-di 34 Ina-di-nu mär da-bi-bi 

u Mmabi-ahu-iddina Sid Aarri Ahäl pi-qit-tum ö-un-na, 

na-sui m 56 re-tssunu Fna-äbäne 

üb-ba-ku-nim-ma i-nam-din-Fü-nu-tu I"* purut II natur 

»mu-kin-nu Hnabi-zöru-iddina mär-si Ad belsinu Mu-känu turri 

20 Jardi-bel mär-ki 84 sil-ia-a mär \ddina-pap-sukkal 

Imuktsib-böl mär-hi dd Tha-laf-su mär Tamälssen 

»upsarru 'giemil-du mär-si &6 Min-nin-zeru-iddina 

urukki wrah üb ümu Itbe= dattu Diem 

!kam-bu-xi-ja dar bäbilie dar mätäts. 

„Gimillu, der Sohn des Innin-sumu-ibni und Ardija, dor Sohn des 
Nand-usalli, bürgen für Samad-F...], den Sohfn dejs [RöJmüt, hinsicht- 
lich?) eines Schafes mit einem Stern gemarkt, welches Tatin, der Sohn des 
Römüt, Sufmu-iddina, der So]hn des Nabü-du-usur, (5) und Tattanlı, der 
Sfo]hn des Nabo-kinu-uballit, in dessen Hause (d. It. des Sumas-L...J) 
‚getötet haben, (weiter) für Dannu-ahhösu-ibni, [den Söjhn. des Nabd- 
in[a]-käri-lumur hinsichtlich eines Schafes mit einem Stern gemarkt, wel- 
ches Iaiän und Sumn-iddina in dessen (des Dannu-ahh@äu-ibni) Hause ge- 


a 











») Die Kopie zeigt hier eine klains Lücke, In der Jedöch kaum etwas gestanden, 
sein dürfte. 
?) Die Kopie ist vielleicht nicht gänz gunau; vyl, aber Z. 7. und 12, 
an H=ln Bezug auf“, uhlnshtlich“, u. ale B. WET. VISA, 8; YET, 
194, 
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tötet haben, (welter) für Istar-tigüa, den Oberf. ...] des?) Nana-iddinn, 
den Sohnes den Ardi-Innina hinsichtlich eines Schafes mit einem Stern ge- 
markt, (10) weiches Igita, der Sohn des Remüt, und Bäsifj]a, der Sohm 
des Ibnä, der paqudw,‘) ihm(!)*) anyertraut hatten, und für Sumu-iddina, 
den Sohn des Nabö-&du-ugur, welcher ein Schaf mit einem Stern gemarkt, 
zusammen mit lgisa, dem Salın des Remüt, getötet hat, — zu Handen des 
Nabd-mukfn-aplu, (15) des Verwaltungsdirektors von Eanna, «les Sohnes 
‚des Nädinu, des Nachkommen des Dabibi, und (zu Handen) des Nabü-ahu- 
iddina, des Hauptmannes des Königs, des Verwaltungsbeamten von Eanna, 
An dem Tage, an dem sie (d.h die vier Verbürgten) geladen werden, ) 
werden sie (d. h. Gimilfu und Ardija) herbeiführen und sie übergeben, Sie 
‚bürgen einer für den anderun.“ 

3 Zeugen und der Schreiber, 

(23) „Uruk, am 13. Ab im 1. Jahre.des Kambyses, Könlgs von Babylon 
und der Länder." 

Es handelt sich hier also um Tiere des Heiligtums, welche getötet 
oder gestohlen worden waren. 

Es wird gebürgt im Fall 1 und 2, (also bei Samas-[...] und Dannu- 
ahb@u-ibni) für diejenliren, welche die Tiere haben sollten, aber angeben, 
dal man sie Ihnen getötet hätte; im Fall 3 wurde dem lätar-rigüa ein Tier 
‚des Tempels übergeben und weil sich dieser nun als Hehler zu verantworten 
hat, wird auch für ihn die Bürgschaft geleistet; im vierten Fall achlia- 
lich wird die Bürgschaft deswegen übernommen, da sich Sumu-iddina 
solber wegen der Tötung eins Tempeltieres verantworten muß. Die Bürg- 
schaft ist offenbar ein Gestellungabürgschaft, wahrscheinlich vor dem 
Tempelgericht; Gimillu und Ardija haften wechselswitig.*) 

111, Einem anderen Prozeß, der wegen Diehstahla von Tempoleigentum 
im #. Jahr des Kambyses (527/6 v, Chr.)' geführt worden ist und der 
wieder eine Beweisaufnahme vor demselben Nabü-alu-iddina, dem Haupt- 
mann des Königs, und vor Nabd-mukin-aplu, dem Verwaltungsdirektor 
von Eanna, bringt, legt die Klage des Baztızu zugrunde, dem von eitiem 
‚gewissen Läbadi eine Kuh gestohlen worden ist, die ihm zur Hütung anver- 
traut worden war und dem Tompal von Eanna gehörte. Die Tontafel YBT 
VII 159 lautet: 





„Beauftragter; dis Funktion ist unklar; vgl x B. YET VII 18T, 
8; Ebeling, RLATS. asöt, 
ES erhereerdne er beeinhaurn egfenngor 
: „ihre Köpfe aufheben werden"; zut Wendung. „reis NN, mil" 
yo Doughertz/ Arsle 46 (190) 50.3 
RS BI ELNIALIR. An HaMEBEEr DUAL nn a ee 
Papyri (1981), 8. 58, 1; Konchaker, Bahylmlsch-asyrischen 
Bünmehettreht (all) S 2% 
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'ba-zu-zu apil-Si 3ü Minmas-sumu-ukin knäqidut) 3a Kata. "> 
BSH I RE REN) Er 
ü Ylirmarduk stupsarru i 
1 lit vabitu 84 kadckab-tum de-en.dre-ti ut JA6EN.-Ja 
5 ina mulc-hi när Sarri ki-i ta-un-mi-ir-ku-üt) Na-a-ba-ti 
apit-3ü 34 Ykuna-a apil Yangüs) Ynimurta 86 la-nu-ieu t-ta-bak- 
»dajänu Imär(?) Eip-ri®) a-na mul-hi Nla-a-bu-s (-pu-ruma 
la in-nasmir ühaliq r-ki Wi-li-ga dd Na-a-ba-si 
"in-nin-zöri-uiabEi" apilät 36 Hbnihitar apil Da-bu-tu 
19 4 'ba-la-tu apil-gi dd Ynabü-alher-Fullim apil !gimilluAnu-nası 
i-na ma-har "nabi-mukimapi Hatammur) &an-na npil-<Hi &ä>*) 
hna-din apil <P>%) da-biebi 
ü »nabil-apu-iddina *re3 Sarri böl pisgit-tum &un-na 
iq-bu-ü um-ma ina wuzzun-ini la-a-bo-i api-ii hä Kfı]-na-a 
ü Niamas-ahu-iddina apil-sü dd ibni-Aätar a9) Au-ta-pito) abi( it) 
15 deind AG Het vabit ieh a-da-me id-dad-bacubis) Na-a-b[a-ki) 
na Mamas-afu-iddina i-gab-bi um-ma littu rabitu a-na-ku 
!ba-su-zu et-ter(-Jna(?)») % at-ta kaszni mu-ut zittitt)skuf) 
ul to-dli-nu Hiamas-ahu-tddina iq-bi um-ma a-na- 
4 alu kanpu a-na !ba-su-zu ut-ta-din !ba-zu-zu üg-ba-dd-th 
20 um-ma kaspu ul i-dienu littu rabitu Hla-a-ba-si ina Hmpiktum 1) 
ta-bak 
Amikinnu tardiAmarduk apit-ii dd Yzo- Hegpi-bi 
"sin-ered apit-dü dd Mnabü-sumulisir apil tbni'')-it 
"iamas-mukin-apli apil-si dä Mdajän-abhi-iddina apil !s-qu-f-a 
1) NA.KAD, 
” ER KRE ua 
») DI.TAR, 




















*) nemerkü „aurlick, Uhrig blafben; yal, dan Sodan, OLZ.ABN Sp. MOL. 


92. MAS, 
©) Levung,sieifeihaft; ip. lt mit dem vorhereshenien Zuiihen, dan aber ia 
BAQ alt TÜR uns, wart 

“) Verrhenlieh 


weggelnenen. 
#) A Vialeicht opll eu Iesen? Etwn Versehen den Schrellers, der vielnicht den 
Senne er wollte, 


vl. Melsaner, ZA.8 (1809) 8. B2f. 
= Bruder; wenn. das etwas ündeutliche Zeichen hier so zu ‚lanen lat, 
‚wenommen zu warden; vr. Martim, Lattren neo-bahylor 


ELMAR ats SEHAA DIESEL (aber VELLVIS BER EA EIGENE RE 
Ungnad, NRV. 


In) "UhklarT Aber an an Kaseng ana wäre alben Bl ergeben, 
“) BA-LA, 


4) 2a Halten u, Bun Nhe018, Arch. Orient, din) 309,4. 
#4). 80 zu lesen; vl, YRT VIL TI, A u. , 
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25, "bälnadin-apli apü-Sü 8 Nmarduk-humu-iddina opil Wbät-aplu-usur 
amurruäarru-usur apil-iü di Ha-lim i-pür 

!imarduk-na-gir Mupsarru apil-sü aü Ndajan-ahhdw-idtina apil 

"Tsi-gJu-Li-]ar) 

nur eraddumäzu um 25 dattu dem Ikamzbueei-i[a] 

dar bäbili Zar mätäte, 

„Bazüzu, der Sohn des Samas-Sumu-ukin, der Viehxichter der Rinder 
der Herrin von Uruk, (ist es), dur vor Remüt,°) dem Richter des Königs 
und (vor) 11-Marduk, dem Schreiber, folgendermalten gespröchen hat; 
‚Eine ausgewachsene, mit dem Stern gemarkte Kuh von meinen Rindern, 
hat, (6) wie sie am Kanal des Königs zurückblieb, Läbasi, der Sohn des 
Kund, des Nachkommen des Priesters des Nimurta, ohne mich (d.h. ohne, 
meins Erlaubnis) weggeführt. 

Die Richter schickten einen Boten(?) um Läbasi, Er wurde nicht 
gesehen, er ist geflohen. Nach der Flucht des Läbadi haben Inninn-2eri- 
uSabdi, der Sohn des Ibni-Iätar, des Nachkommen des Bäbütu, und (10) 
Balätu, der Solin des Nabü-abh;&dullim, des Nachkommen des Gimil-Nand, 
‚vor Nabü-mukin-aplu, dem Verwaltungadirektor von Eanna, dem Sohn 
(des) Nadin, des Nachkommen des Dabibi, und (vor) Nabü-ahu-iddina, 
dem Hauptmann des Königs, dem Vorwaltungsbeamten von Eanna,*) fol- 
gendermaßen gesprochen: „En unserer Gegenwart haben (suinerzeit) Lä- 
basi, der Sohn des Kunä, und Samnd-nhu-iddinn, der Sohn des Ibni-Iätar, 
sein Gesellschafter, ein Bruder(?) einen (15) Prozeß wegen einer au 
‚gewachsenen Kuh miteinander geführt, Läbadi nagt(e) zu Samak-ahu- 
iddina wie folgt: ‚Betroffs der ausgewachsenen Kuh werde ich den Bazüzu 
voll bezahlen (?), Du aber hast das Silber gemäß Deinem Anteil (noch) 
nicht gegeben,‘ Samas-ahu-iddina sprach folgendermaßen: ‚Ich werde 
3 Sekel Silber dem Bazızu geben.‘ 

Bazüzu spruch zu ihm‘) folgendermalten (20): ‚Das Silber haben sie 
(mir jedoch) nicht gegeben, Die ausgewachsene Kuh hat Lähadi in diebi- 
‚scher Weise weggeführt.‘* 

3 Zeugen, der Schreiber. 

(28) „Uruk, am 24. Dumüiz im 3. Jahr des Kambyses, Königs von 
Babylon und der Länder.‘ 

Der Dieb Läbadl dürfte nach unserer Urkunde mit einım zweiten, 
einem gewissen Samad-ahu-iddina, in einem hier nicht weiter erfaßbaren 
Gesellschaftsverhältnis gestanden sein. (Z. 14). Allerdings scheint dieses 








') Vel &B. YBT VI AO 808. 

#) Vel YBT VIEL AS1, 1 und 101, 7. 

%, Zur riehterlichen Tätigkeit dieser Tempulboamten vgl. San Nleold, Arch. 
‚Orkent. 4 (199%) 8.333 u. 345; ferner m. m. 0. 6.(1039) 5,288, 2. 

#) Mit diesem Satz kullpft nun wieder die Klage des Buzüsu an. „Zu ihm“ int 
daher nicht nuf Sumn&-ahu-iddira, sondern auf den Richter in Zeile 2 zu bezichen, 
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Gesellschaftsverhältnis ein gespanntes gewesen zu sein; denn Läbaki tut, 
als ob er die Kuh käuflich erworben hätte und will von seinem Gesell- 
‚schafer den auf ihn entfallenden Teil des Kaufpreises ersetzt hekommen. 
‚Ob und wie sich die beiden geeinigt haben, erfahren wir nicht. Die Heran- 
ziehung der über den früheren Rechtsstreit der beiden Gesell- 
‚schafter dient nur dazu, die gestohlene Sache zu identifizieren. Dieselbe 
Kuh, die Läbasi gekauft zu haben vorgibt, ist es, die dem Bazüzu gestohlen 
wurde, Beweis dessen der Streit zwischen den beiden Gesellschaftern wegen. 
‚der Kuh und die Flucht des Läbasi, 
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DIE ZIGEUNER SIND URSPRÜNGLICH 


DIE INDISCHEN DÖMS. 
RANDGLOSSEN ZU LORIMERS BUCH »THE DUMÄKT LANGUAGHEN 
Von 
V. Leni. 


‚Durch sein Buch „The Dumäki Language" hat Lt. Col. D. L. R. Lorimer 
‚einen bedeutsamen Beitrag zur Vertiefung der Beweise geliefert, daß die 
Zigeunersprache (romani &ib) eigentlich ein neuindischer Dialekt indo- 
germanischen Ursprungs ist und dal) die etymologische Gleichung: euro- 
päisch Zigeunerisch rom (armenisch Zigvunerisch lom) — sskr. domba- 
‚richtige ist. 

Der Hauptgrund, warum seinerzeit diese Etymologie von dem ver- 
dienten Sanskritisten R. Pischel2) so schroff abgelehnt wurde, war, daB 
die indischen Döms anthropolögischerseits nichtarische Züge aufweisen, 
daß ihre Gebräuche nicht Vale mit denen der Zigeuner übereinstimmen 
und daß man aus der Sprache der heutigen indischen Döms nichts er- 
‚schließen kann, denn sie sprüchen die Sprache jener Gegend, in der sie 
angesiedelt sind. Auf den ersten Einwand erwidert richtig Irwing Brown,®) 
welcher während seines Aufenthaltes in Indien im Jahre 1928 festgestellt 
hat, daß die Döms zwar in ganz Indien zerstreut sind, daß jedoch ihre 

wichtigsten Ansiedlungen sich am Abhang des Himalaya befinden. Übri- 
gens weisen neuindische Ortsnamen wie Dom-diha und darauf 
‚hin, daß die Döms einmal eine mächtige Rasse waren, wenngleich das nicht 
bedeuten muß, daß diese Rasse geographisch wie anthropologisch homogen 
war. Das nichtarische Blut konnte sich ja nach Brown in und außer Indien 
mit arischem vermischen. Gewißl bleibt jedoch, daf} die Sprache der Doms 
arisch war. Brown vergleicht auch die Gebräuche der indischen Döms mit 
denen der Zigeuner und gelangt zu.dem Schluß, daß noch heute zwischen 
ihnen viele Ähnlichkeiten bestehen. Es ist sicherlich auffallend, daß die 
europäischen Zigeuner, obwohl sie aus Indien stammen, welches durch alle 





3) “The Pamäki Language”, Outlines of the Speech of the “Doma, se Bäriche, of 
Hunza” by Lt. Cal. D, L. R. Lorimer, Puhlleationg de la Commission dEnmutte Lin 
I, Dekker & van de Vegt N. V. Nijmegen 1330. 
*) „Die Helmat der Zigeuner“, Deutsche Rundschau, Berlin, Bd. 30, 5.38. 
*) „Roms are Doms“, Journal of ihe Gypay Lore aoeioty. Third Saries, volume 
Vin. (4988), 8110-177. 
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Zeiten den religiösen Gedanken gepflegt hat, so wenig religiöses Gefühl 
und keine indischen religiösen Reminiszenzen aufweisen. J. Brown erklärt 
‚dies dadurch, daß die Döms, die für eine niedrige Kaste angesehen wurden, 
‚aus den Tempeln und überhaupt aus der indischen religiösen Gesellschaft 
ausgeschlossen waren, 

Die sprachlichen Aufzeichnungen Lorimers füllen nın für uns eine 
fühlbare Lücke in unserer Kenntnis der Sprache mindestens einer 
‚Gruppe der indischen Döms aus und dadurch ist auch der Haupteinwand 
Pischels bedeutend abgeschwächt, wo nicht ganz beseitigt, daß sich aus der 
Sprache der indischen Döms, welche angeblich immer die Sprache der Ge- 
gend sprechen, in. der sie angesiedelt sind, nichts für die Sprache der 
Zigeuner ergibt. In diesem Falle sind aber die Döms Inmitten einer frem- 
den Umgebung angesiedelt, Es ist jedoch zu beklagen, daß es Lorimer 
durch die Kürze der Zeit unmöglich war, die Sprache der Döns mit solcher 
‚Gründlichkeit zu beschreiben, wie er es bei der Burushaski-Sprache)) getan 
hat. Die im Buche niedergelegten sprachlichen Aufzeichtiungen über Du- 
mäki hat Lorimer erst am Schlusse seines Aufenthaltes im Stante Hunza 
1934—5 gemacht, denn, wie er selbst in der Vorrede eingesteht, hatte er 
ursprünglich keine Ahnung von der Existenz des Dumäki und als er davon 
erfuhr, war er vollständig von anderen Fragen absorbiert und erst in den 
letzten 5 Tagen seines Aufenthalta konnte er den Aufzeichnungen: dieser 
Jumäki bäf höchstens 2 Stunden täglich widmen. Und dieser Mangel hat 
nicht bloß das spärlich Belegsmäterial, sondern oft auch die ungenügende 
Präzision in der Bearbeitung des Stoffes verschuldet, doren sich Lorimer. 
übrigens bewußt Ist und die or selbst eingesteht, Trotzdem sind wir Ihm 
auch für dieses unvollständige Bild der Sprache zu großem Dank ver- 
pflichtet, Über dus Verhältnis zwischen dem Dumäki und den Zigeuner- 
‚sprachen saugt er, daß sie vielleicht verwandt sind (may be related), daß: 
jedoch der größte Teil der Details, welche aus der Vergleichung hervor- 
‚gehen, für die Lösung dieser Aufgabe nicht entscheidend ist: „a superficial 
‚comparison revenls some similarities in vocabulary, but most of these are 
indoeisive“. Und der Zweck der folgenden Zeilen ist die Prüfung, ob dieses 
Mißtrauen des Autors begründet ist, 

Vor allem mufl man feststellen, dad die Dumäki sprechenden ms: 
— 30 nennen ale sich selber, von den Nachbarn werden sie Böricho genannt 
— inzwei benachbarten kleinen Staaten ansässig sind, Hunza md Nagar- 
in Karakoram, im nördlichsten Zipfel des nordwestlichen Indien, wohin. 
sie auf ihrer Wanderschaft vor einigen Jahrhunderten gelangt sind und 
‚sich unter dem fremden Element angesiedelt haben. In Hunza leben 250 
‚Seelen und in Nagar 80. Nach Lorimer sind sie zweisprachig, zu Hause 





% „The Burunhnakl Langtage‘ Instituttet for Sammenlignonde Kulturfoakning, 
9 Bd, Oslo, 1.—%. Bund 1996, 3. Bi. 1038, 
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sprechen sie Dumäkt, im Verkehr mit den Burusho sprechen sie Burushaski, 

in Nagar Burushaski oder Shina. 

3tit sämtlichen Zigreunersprachen verbindet diesen Zweig der gemein- 
‚same Name, mit dem sie sich selber nennen, eur. Zig. Ron, arm. Zig. Lom, 
pal, Zig. Dom und dasselbe gilt von Dumäki: Dom. Von anderen werden 
sie Böricho genahnt, ebenso wie die palästinischen Zigeuner von den Ara- 
bern Navar (sing. Nuri) genannt werden, 

Alle Zigeunerdinlekte und auch das Dumäki unterscheidet von allen 
newindischen Sprachen indogermanischeu Ursprungs der Übergang des 
intervokallschen t und d in { (bei den eur. Zigeunern) und in r bei den 
‚südwestasintischen 
Sakr. ohrta- „zerlassene Butter”, Assamase, Bungält ghd, Bihär gAyus 

Gujarätt, Hindt, Marätbi ghi, Nepali, ohiu, yhyw, Patjäbl gheo; 
eur, Zig. khil, arm, Zig. khal, ayr. Zig. ir, pal, Zig. giri, gir, 
Dumäki giriyu „verlassene Butter’, 

Aus diesem Beleg geht auch hervor, dad Dumäki der südwestasistischen 
Gruppe der Zigeunerdiulckte anzureihon ist, in welcher t sich zu  gewan- 
delt hat, Dieser Gruppe schließt Übrigens das Dumäkl auch die Eintspre- 
chung der nspirierten Media an. In den europäischen Dislekten und im 
armenischen Zig. ist, wio man schon atıs diesem Beleg (Sakr. ahrta, cur. 
Zig. khil, arm, Zig. khal, syr. Zig. gir) erschen kann, die umprüngliche 
‚aspirierte Medin zur aspirierten Tenuis geworden, während die audwest- 
asiatischen Zigeuner die einfache Media haben, Viel, noch: 

‚Sakr. bhayint „Schwester“, Mi, bhaini, bahui, Bangän bain, Gujarätt 
bahen, Hindi bahin, Nepält baini, Sindhi bhenu; in den euro- 
pfischen. Zigeunerdialekten ist phen (in dem arm. Zig. fehlt 
dieses Wort), syr. Zig. ben, pal. Zig. bin, Dumäkl hen „Schwe- 
star“. 

Sakr. dAuma- „Rauch“, Mi. dhüma-, Bangält dhigyä, Gusarätt him, Hindi 
dhüäy, Maräthi dhuf, Nepält dhuäg, Pahjnbi dhiäz, im eur. Zig. 
ist th „Rauch", syr. Zig. dif „Tabak“, Dumäki düm „Rauch“. 

‚Auch die Vertretung der Zischlaute teilt die Zigreunerdialekte in zwei 
große Gruppen, die europäische und die äsiatische. Die asiatische Gruppe 
ist uneinheitlich; im arm. Zig. #. B. entspricht dem ursprünglichen d, @ 
und « nur ein einziger Zischlaut, u. sw. der Dontalzischlaut u: 


Sakr. dad zehn. arm, Zig. las zehn 
m mänuga- Mensch * manus Mensch 
„ rapidi schlafen m m sau achlafen 
In den europäischen Zigewierdialekten gibt es zwei Zischlaute. Das 
ursprüngliche dentale « bleibt unverändert (#), während dem ursprüng- 
lichen palatalen Zischlaut 4 und dem cerebralen 7 ein # entspricht, Und es 





g 
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ist interessant, dal) das Dumäki mit dieser europäischen Gruppe Uber- 

einstimmt. 

Sakr. 44, 

Sskr, nad „verschwinden, arm, Zig, nnsu, etır. Zig, ankel, Dumäki nat 
„verloren gehen“, 

'Sskr. dk „können“, ayr, Zig. 46h, eur. Zig. dns, durti „kann“, Dumäki dat 
(nach Lorimers Transkription Aa k) „können“, 

Sshr, vimsati „zwanzig“, ayr. Zig. wis, eur. 
awanzigt, 

Gegen dieses Gesetz ist sanıra „Schwiegervater" mit dentalom # be- 
wahrt, obwohl wir nach sskr. svaßura 4 erwarten würden, Vielloicht kann. 
man dieses Wort, voratisgmatzt dal die Aufzeichnung richtige ist, als Ent- 
Iehnung aus neuindischen Dinlekten erklären, wel, z. B, Bungäll susar, 
Opiyä mıaura, Hindi sur usw. 

‚Sskr, #— Dum, 4 (#). 
‚Sakr, zuf „sechs“, syr. Zig. had, pal, Zig. das, cur. Zig. Sov. Sob, Dumäkl du 


„echst', 
Sakt, mür- müga- misaka- „Maus“, Mi. musoa-, Hindi mild, Nepält muze, 
in den durdischen Dialekten kommen Formen mi, müc vor, 
Dumäkt müha (sk müdak Aha ist eine Mans). 
Sakr. bhdya „Sprachv“, Bi. bhdaa, Shinä day, Dumäki bd3 „Sprache“ 
(„Dumakl bäg' — die Dumäkisprach 
Aber nich boi diesem Zischlaut kommen, wenn man dem verzeichneten 
Materih} trauen darf, Aunahmen vor; vergleichen läßt sic 
Bake, varna- „Jahr“, Mi, marisa-, BangAl baris, Gujaräti varas, Hindi 
baras, Nopäll baraa, eur. Zig. herd, syr. Zig. wars, Dumäki harka 
„Jahr“, obewar in Shink dieses Wort bäris lautet, 
In dienen Worte findet sich auch die Entsprechung « für ursprüng- 
liches sak. (mittelindiaches) a, weiche Veränderung ein weiteres 
eistikon für das auroplische Ziguunerisch ist, Vergleichen läßt sich noch 
=. B. our. Zig. perno „wald“ (neben polnisch Zig. purno) pal. Zig. pmard, 
sakr. pn (has) „weil“, 





























syr. Zig. mäsi, cur. Zig. mas; mäs, Dumäki mör 


Sakr, züöt „Nadel“, syr. Zig: ou, eur. Zig. uw, sub, Dumäkl riye „Nadel®, 
‚Sakr, hasati „lachen“, eur. Zig, axel, 'i hasina „lachen“, 

Auch fir das Wort „Gold“ haben sich die rurmpäischen Zigeuner 
ebenso wie diese Döms vom Himalaya ein gemeinsames Wort alten Ur- 


") Latiises macht Im Pumdki zwischen 4 td 4 #inen Unterschied, weichen er. aber 
näher nicht eschruibt- In seitem Buch über Hurushaki hemerkt er (Hand 1, 8. Du 
dal der Unterschied zwischen dienen Lauten für ihn In den meirten Fällen kauı 

ı war, 
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‚sprungs bewahrt: sskr. sunarmi- „Gold“, eur. Zig. souna-kay, aumna-kaj, 

Dumäki son „Gold“, 

Das Dümaki weist ferner einige interessante Sprachprozesse. auf, 
‚durch welche ex den anderen neuindischen Dialekten überhaupt und den 
zigeunerischen insbesondere gegenüber sich mohr der Gruppe der dardi- 
‚schen Dialokte nähert, Es handelt sich besonders um den Übergang von 
askr. fr > € (nach Lorimers Transkription), wodurch das tetraflexivo & 
ausgedrückt werden soll. 

Sakr, putra- Sohn, Mi. pufta-, Bangall, Nepält put, Gujarätt püt, pufra, 
Hindi, Maräthi püt, Pahjabl putt, puttarı nur in den dardischen 
Dinlekten finden alch Formen wie püs, pus, pc, und gieichweise 
im Dumäkl püß „Sohn“, Im er, Zig, kommt dieses Wort nicht 
vor, im syr. Zig. poträ „Sohn". 

'Sakr, mutra- „Urin“, Mi, uufta-, Bangäll mus, Gujarätt mäzar, Hindi müf, 
Maräthi mat, Nepal mut, Sindht mutru, im Dumäki gilt: mud 
(nach Lorimers Transkription, aber wahrscheinlich ist zu mus 
zu verbessern) ; im eur. Zig. muter (a), ayr. Zig. mutur „Urin", 

Salon, Jdmätg- „Eidam“, Mi. jämäya-, Bangall jümdi, Gujnrätl jamdt, Hind 

', Maräthi jävdi, Nepält ea ode Farm, Shioa dumed, 
Dumäki jämäta; eur. Zig, ddamulro, syr. Zi, Jatro, 

‚Sale, träni (Plur. neutr.) „drei“, MI finnt, Bangält, Nepäll tin, Gujnrätt 
tran, Hindi, Marätht in; eur. Zig. krin, syr. Zig. tarun; auf dem 
axkr. Plur. masc, (ryas beruht die Form der dardischen Gruppe: 
'Tirähl tre, Pasal A, Kaldäd treh, Khovär troi, Ghwärbati Ale, 
GäryI (hä, Torwält cö, Shipk ex, mit welcher Form Dumäki daet 











übervinstimmit. 
A Ai dien rotrofloxivo $(h) geht auch di nun aakr. Ay horvorgegangene 
1 3 

Sakr, akyl- „Auge“, Mi. akkhi, aäöhi, Bangält ämkhi, Gujarätt, Hindt 
ümkhi, Nepalt dmikhi, @mkho, Puhjäbl akkk; eur. Zig. Jakch), 
arm, Zig. akki, syr. Zig. iki; in den durdischon Dialckten: ueche, 
‚ech, eo, anch, itain, ih, ati, aindh, ücht (ShinA), welchen der Du- 
mäkiform as (Plur, a6in) am nächsten steht. 

Sskrt. kyotra- „Feld“, Mi. khetta-, Bangält, Hindi, Nepal Khet, Gujaratt 
khet, khetar, Maräthi det, Pahjäht Khet, khetar, Sindhi khetew: 
Shind ger Dumäkl fef, 

Mit einigen dardischen Dialekten verbindet das Dumäki auch die 

Wandlung vom sekr, d in 5 (vor einem ungen Selbstlaut) : 

Sakr, dirgha- „lang", Mi. digoha-, Bangalt digh. Nepält dighe, Sindht 
drigho; in einem Teil der dardischen Dinlekte hieiht das dl er 
halten: drig, drii, driga, in einem andern Teil ist, die Artikulation 
verschoben: jig, #ga, zigü Dumäki jiga „lang*, ayr. Zig- dirga 
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Auch der Übergang der Medin 5, urspr. sskr. dy, in die Tenuls & hat 

das Dumäki mit dem darischen Dialekt Shina gemein: 

Sakr. vidyut „Blitz“, Mi, viju, Bangalt bijli, Gujarätt vi, wijl, Hindi bijuls, 
Maräthl vi), vijk, Nepäll dijuli, Panjabt bij), Sindhl vizu; Shint 
bieus, Dumäki bius, 

Sekr. adya „heute“, Mi. ajja, Bangalf, Gujuräti, Hindi, Marätht, Nepal 
ds, Patjäbl ajja; Shink ds, Dumäkl ode. 

Ein weiteres charakteristisches Merkmal für das Dumäki ist die Var- 
änderung von sskr. st{A), Mh) über Prükrit Ch), fh), in £ vesp, 
Van den Zigeunerdialekten weist nur der armenische Dialekt diese Ver“ 
änderung auf, 

Sehr. hasta- „Hand“, Mi, Aattha-, Bangäli, Maräthl, Nepält Ad, Gujuräth, 
Hindt hath, Pahjäbt Autth, Sindht Authu: ar. Zig. kath, ath, cur, 
Zig. vaat, syr. Zig. höst; in den dardischen Dinlekten teils at, 
teils t(A): Tiräht‘ (h)ust, Kalna hat, Khovär Mär, Gawarbati 
hast, aber Torvll hath, Shina hät, häth, und damit stimmt auch 
Dumäkl überein: hät „Hand“. 

Sskr, sthülu- „groß“, Mi. fhulla-, Lahndä thulld, Marätht uld, Nepalt 
thulo, Pahjäbt thullkä, Sindht (hullo; in den dardischen Djalck« 
ten Kaläsä tüla „groß“, Shina thün „dick“; im eur, Zig. LChyulo 
„iiek*, „fett”, Dumäkt Ihüla „dick®, 

Bskr, näti- „Stein“ (im Obst), Mi. ufthi, Bangält ägtt, Hindi At, Oriya 
äh; Shina dt „Knochen“, Dumäki hot „Knochen“, 

Sakr. käifha- „Hole, katfha, Bangält, Gujarätt, Hindf, Nepäll, Pafijäbt 
‚kath, Matatht kafht; Shinä At, kafhu, Dumki kot, eur. Zig. kadt, 
sr. Z äh, 

Sakr. oötha- „Lippe“, Mi, offa-, Güjarätt, Maräftız, Nepklt of; Hindi oyth, 
Pahjäbi Rofh; in ‚einem Teil der dardischen Dialekte bleibt wie 
bei at din Konsanantengruppe #% erhalten, in andern aber tritt 
£(h ein: Kaläsa dt, Pasat wih, Shinä tu, Dumäki öfs; eur, 
Zig. tät, syr. Zig. dt. 

Die Form des Zahlworts oft „acht“ widerlegt vielleicht diese Regel 
nicht, denn dieses Zahlwort ist aus irgendeinem darsischen Dialekt (Pudnt 
‚adt, Kal3ä, Guwarbati at, Khovär o#t) entlehnt. In den Zigeunerdinlekten 
‚gibt es nämlich für die Zahlwörter 7, 8 und 9 keine alte Sanskritform, ent- 
weder aind sie zusammengesetzt wie bei den palästinischen Zigeunern 
(#tär wa taran — vier und drei, Atär wa #tär — vier und viar, dtär wa Ad 
wa yikak — vier und vier und eins), oder sio haben, weil dieses Zusam- 
mensetzen der Sprache unbeqem wurde, ein Wort aus der Umgebung 
ibernommen, in welcher die Zigemner längere Zeit lebten; die europRischen 
Zigeuner haben für diese Zahlwörter griechische Bezeichnungen: efta, 
gchto, ea, Und »0 bezeugt gerade diese Entlehnung, dall das Dumäki den 
Zigeunerdialokten anzureihen ist, 
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Es scheint auch, daß das Dumäkl #he — ist, ebenso wie das zigeung- 
rische ad-el— ist mit dem Päli aööhati, prakr, aöchat, ie. tersk'e-ti (nach 
‚Meillet, anders erklärt es Turner in BSOS. VIII, 1936, S. 157) zusammen- 
‚hängt. Von den neuindischen Sprachen indog. Ursprungs gebraucht beson- 
‚ders Bangält dieses Verbum: adhi. 

In syntaktischer Hinsicht möchte ich aus dem dürftigen Material Lari- 
mers auf den Gebrauch der Konjunktion ta — „ob“, „wenn" nachdrücklich 
hinweisen, eur. Zig. ie — „duß“, „wenn“, „ob“, welcher in beiden Sprach- 
‚gruppen gleich ist: £. B.tschech. Zig.: to kames hr däuklöro t'anel däido, 
‚hr döukel tu muste chas — wenn du leben willst wie ein Hündchen, mußt 
‚du wie ein Hund essen (Jeäina, Romäni &ib, 1882, 8,130); Dumäki (Lo- 
‚rimer 146) : tahaei krom iri-ta — wenn du diese Tat ausführen würdest, 

Fassen wir zusammen, was hier am Rande von Lorimera Aufzeich- 
nungen gesagt wurde, #9 kann als bewiesen gelten, daß das Dumäki ang 
mit den Zigeunerdinlekten zusammenhängt und da man es zu der asiati- 
‚schen Gruppe dieser Dialekte rechnen muß, Und in diesem Sinne sind die 
Ausführungen Lorimers zu ergänzen. 
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Henri Mass6; CROYANCES ET OOUTUMES PERSANES, Suivies de Contes et 
Chansons Populaires. Tome I—II (Les Littsratures Popular 
res de Toutes les Nations. Nouvelle Sörie, Tome IV et VI). 
Paris, Libräirie Orientale et Americaine, G. P, Maisonneuve, 1938, Gr. 
-8%, 539 pp. Preis 100 Frs. 

Die Aufgabe, der sich Henri Massö im vorhegenden Bande unterzogen 
hut, war kußerst dankbar; ein schier bis zum Überfluß reiches Material 
und ein dringendes Bedürfnis nach dessen erstmaliger Zusammenfassung, 
Die vorhandene Lücke fühlten ebensosehr die Ethnographen und Folklo- 
Fisten wie die Orientalisten und darüber hinaus. Sie alle müssan demnach 
Masss Publikation willkommen heißen, 

Wie bei einem ersten Versuch anders kaum zu erwarten. iat, geht 
Mass& rein deskriptiv vor. Dies ist weder ein Fohler noch ein Schaden, 
Wiinscht man doch zuvörderst gebucht zu schen, war du ist, um erst nach- 
‚her darüber Betrachtungen anzustellen. Eher galt «s, darauf zu achten, 
möglichst viel Tatsachen zusammenzutragen, Angesichts der in den Pa- 
riser Bibliotheken angehäuften Bücherschätze war dies im Grunde keine 
sonderliche Mühewaltung. Tatsächlich ist Massea Verzeichnis der von ihm 
benützten oder vingeschenen Literatur recht umfangreich, Dennoch be- 
fürchte ich, daD er in noch mehr Werke hätte Einblick nehmen sollen. So 
erscheint die in dieser Hinsicht sicherlich nicht unergiebige Literatur rus- 
sischer Gelehrter und Reisender nur durch ein panr Arbeiten. in franzö- 
sicher Sprache vertreten, die deutsche schneidet mit fünf Nummern ab, 
um von anderen Sprachen zu geschweigen, obgleich gerade ein. deskrip- 
tives Werk m. E. größtmögliche Abundanz der Quellen kategorisch er- 
fordert, besonders, ich wiederhole, von einern Gelehrten, der daa Glück 
hat, an einem der reichsten Borne der Welt arbeiten zu können. 

Nachstehend eine Anzahl von Werken, die sich unter anderen vielleicht 
als nützlich hätten erwiesen mögen: 

Bernard, Mme. L., Histoire de Perse. Maurs, usages et enutumes de 
ce pays, Rouen (0. 4.). 

Cer&monies et coutumes roligienses des peuples idolätres, rapnssentees 
de ia main de P. Picard, avec des dissortationa historiques ote. Tome IT: 
La Chine, le Japon, la Perae et l'Afrique, Amsterdam, J. F. Bernard, 1728. 

Christensen. A,, Naväss-i-Ayät. Notices ot extraita d’un MS, porsan 
traitent In magie des vorses du Coran. Copenhague, 1920, 

Curiosite inouyes sur Ih sculpturo talismanique des Petsuns, horo- 
scope de patriarches et lecture des estoiles, S. 1. 1687, 
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‚Goodland R., A Bibliography of Sex Rites and Customs, 1931. 

Modi, J. J., Marriage Customs among the Parsees, their comparison 
with similar eustoms of other nations. 1900. 

'Philpot, Mrs. J. H., The Sacred Tree, or the tree in religion and myth. 
‚London 1897. 

Seligmann, J,, Die Zauberkraft des Auges und das Berufen. Ein Ka- 
Pitel aus der Geschichte des Aberglaubens. Hamburg 1922. 

Seligmann, J., Die magischen Heil- und Schutzmittel aus der un- 
belebten Natur mit besonderer Berticksichtigung der Mittel gegen den 
bösen Blick, Eine Geschichte des Amnlettwesena. 1927. 

Winckler, Dr. H, A,,Siegel und Charaktere in der muhanımedanischen 
Zauberei. Berlin 1930, 

(Donaldson, Bess Allen, The Wild Rue. A study of Mulammadan 
Magie and Folklore in Iran. London 1938, ist erst so ziemlich gleichzeitig 
mit Masse erschienen.) 

Einige Details bringt W. Bachers bekannte Schrift über Nizämi, z- B, 
über die tötende Wirkung des Spiegels auf die Schlangen p- 10/4, Aum. 
die Steine und ihre Wirkung p, 104 Anm, über die alle Morgen zu rührende 
Trommel p. 111 u. Anm. 22, böses Auge p. 85, atismär p. 101, 19. 

Hinsichtlich russischer Arbeiten möchte ich auf die Zeitschrift „So- 
yetskaja Etnografija” (ab 1933) hinweisen, noch mehr aber auf die scht 
nützlichen „Materialy dija bibliografil po antropologil i etnografii Kazak- 
'stana | Sredneaziatskich Respublik“ (Akad. Nauk, Leningrad 1927) pp. 
219218, „Persy (vkljuönja i Irani)*, wo gar manches zu holen ist. In 
meinen Kollektaneen vermerkt finde ich die hieher gehörige Arbeit Ju, 
Marrs, Aytobiografija Mirzy Mochammeda Kirmani | jego rabota o po- 
ver’juch i obyöajach, svjazunnych s »Krasuoj sredoje”, Tavestija Ak. 
Nauk 1927 (p. 466 ss. u. p. 825 58.) 

Hingegen hat Mass6 den Folkloristen durch das Heranziehen wich- 
tiger persisch geschriebener Werke, die eine Fülle wertvoller Beobach- 
tungen, u. zw. mit den Augen der Iranier selbst geschen, enthalten, zu 
Dank verpflichtet. Wenn darunter namentlich S. Hedäjats Najrangistän 
hervorgehoben wird, so geschieht dies durchaus mit Recht, da dasselbe 

das Rückgrat dar Masseschen Arbeit bildet. Es freut mich fest- 
stellen zu dürfen, daß diese ausgezeichnete Arbeit eines der besten mo- 
‚dernen iranischen Schriftsteller und meines verehrten, lieben Freundes 
‚die ihr gebührende Beachtung auf diese Weise gefunden hat. 

Doch ist damit das Verdienst des Orientalisten Masse noch keines- 
wegs erschöpft, Nur ein Orientalist vermochte ja die gewöhnlich mehr 
oder weniger verballhornten Wiedergaben persischer termini techniei der 
Reiseberichte herzustellen. Und wieder nur ein Orientalist, der wie 
H. Masse Land und Leute aus persönlicher Anschwuung und Erfahrung 
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bestens kennt, vermochte dem Buche jene Frische und Verläßlichkeit zu 
verleihen, durch die es sich tatsächlich auszeichnet. 

Im übrigen hat Mass& manchen Beitrag aus eigenem unmittelbaren 
Umfragen, das er im Lande selbst angestellt hat, beigesteuert. Da das Buch 
für die hreitesten Kreise bestimmt. ist, trachtei Masse mit Recht, die Trans- 
kription möglichst einfach u gestalten, weitab von allen dem Nichtorien- 
talisten unverständlichen Runen. Irreführend und gänzlich unannehmbar 
ist jedoch sein Versuch, pers. A (sonst mit kh und eh transkribiert) mit 
hr..hr (also hrodä — chodü, hriz — chiz u. dytl.) wiederzugeben, Nicht 
minder mißglückt ist das Unterfangen, z mit (+ darzustellen (z. B, p. 107, 
1.t#aräho, p. 305 Otsmän, p. 510 mirats). 

In der Anlage.des Werkes richtet sich Massd, wie er selbat bemerkt, 
nach Arnold Van Genneps „Le Folklore du Dauphine (Isöre)", das in der- 
selben Schriftenreihe erschienen Ist. In 18 Kapiteln (pp. 23138) wird 
die in Betracht kommende volkskundliche Thematik behandelt, sodann 
folgen je ein Kapitel über die Volksmärchen und die Volksdichtung. 

Was num den Inhalt selbst anlangt, so beklagt sich Masse, daß „letude 
des coutumes rurales et des rites ngralres est In partie da co recueil qui 
Inisse le plus dösirer*, und fordert mit Fug und Recht die Iraner acllıst. 
auf, dieser Lücke abzuhelfen. 

Der Verfasser glaubt auf die Austilitzung „des ouvrages de caractere 
plus littöraire que documentaire (p, ex. Hadji Baba de d. Morier)“ ver- 
ziehten zu dürfen, Der Grundsatz läßt sich nicht lange halten, insbesondere 
den einheimischen Autoren gegenüber wicht, In der Tat findet man in den 
‚Nächträgen bereits Hegäals Roman &ajeh-ul-mulük und S. Hedäjats rei- 
zende, gewiß nicht dokumantarische Reisebeschreibung „Isfahän nisfi 
‚Kihän“ für die Zwecke des vorliegenden Buches verwertet. Es kann keinen 
Zweifel unterliegen, daß man diesen Weg in noch weit höherem Mathe wird 
verfolgen müssen, da die schöne Literatur gar manches Zeugnis für die 
‚Erkundung bodenständiger Sitten und Bräuche verwahrt. Um nur ein Bei- 
spiel hier aufzuführen: S, Hedäjats Schilderung einer Hochzeit recht Arm- 
licher Klassen in Zinde ba-gür (Tehrän 1309) p. 63, wo auch das von Masss 
(p. 40) gestreifte Kinderspielliedehen „Le petit bain“ belegt erscheint. 

‚Eine ungeheuere Fülle von Tatsachen und Belegen aber läßt sich auch 
der älteren und alten persischen Literatur entnehmen. Mass salbat weicht 
dem durchaus nicht aus, indem or tails aus eigener Lektüre, teils aus 
Dehchodäs „Amasl va hikam“ ab und zu Verse übersetzt, Mehr wäre 
freilich ungerecht zu fordern, da es gänzlich unmöglich ist, zugleich alte 
Dichter in großem Ausmaße zu lesen und ein umfassendes Kompendium 
der iranischen Folklore zusammenzutragen. Daß aber beides yon nicht 
geringer wechselseitiger Bedeutung ist, darüber kann keine Meinungs- 
verschiedenheit bestehen. Gar manche dunkle Stelle aus der klassisch- 
persischen Diehtkunst wird man erst nach genauer Kenntnis der folklori- 
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stischen Anspielung verstehen, wie umgekehrt die Folklore aus.den Dich- 
tern an Datierung, Reichhaltigkeit und Vertiefung nur gewinnen kann. 

Hier ein paar Beispiele: Nizämi, der häufig gegen den Aberglanben 

muß dennoch ‘von der schlüllichen, ja unheilvollen Wirkung des 
bösen Blickes (Masse p, 92258.) fest überzaugt gewescu sein. Anfangs war 
ich nieht willens gewesen, dies bui einem, wenngleich äußerst frommen. 
doch, wie ınan aus seinen sonstigen Äußerungen weiß, vorurteilafreien 
Manhe anzunehmen, uber Hunderte von Versen haben mir dies unumstöß- 
lich erwiesen, Andera bei Sa’ıli, dessen Bustan-Graf p. 205, vv, 808. den 
zur Abwehr gegen das böse Augu auf einem Weinrebenstock aufgepflanz- 
ten Kopf eines gefallenen Erols als nutzlosen Aberglauben hinstellt. Der 
Beleg wäre also zu den von Masas p. 322 aufgeführten Gegenmalnahmen 
ünchzutragen, (Abbildung {tn Kitäbi sivvunn ibtidäl, Tehräti 1308, p. 150.) 

Die Bräute tingleren Ihre Finger- (und Zehen-Jnägrel mit Henna, vl, 
Bnssd p. 98, wo.ein Vers Rıdakls zitiert wird. Ähnlich Nizämfs Haft Paj- 
kar ed. Ritter—Rypku 32, 208, wozu der Kommentar in Armaghän Jg. IA, 
P. 128, der allerdings nicht rote, sondern schwarze (muäki) Färbung meint, 
wein sie noch hente in Chüzistän üblich und unter der Bezeichnung wigir 
bekunnt sein soll. 

Botr, Häfl als Unterlage für intichäre (p.245) kann ich zunfehst 
mein Erstaunen nicht unterdrücken, daß Höfizens Ehrennamen Isän-ul- 
‚dharfb und taröumdn-ulasndt aus der fül-Praxis herzulsiten wären.Sie 
mögen dafür vortrefflich paasen, ihren unmittelbaren Ursprung aber vor- 
danken alu zweifellos der inystischen Interpretation seiner Verse. Aus der 
Anekdote über das Begräbnis Häfisens im Zusammenhang mit dem 
üetichäre mus sölnem Divän macht Masse siltaamerweise eine Wahrheit 
(p.246, Anm. 1) 1 Speziell mit den jälhat Häfiz befaßt sich ein Büchlein 
dieses Namens von “Iszat-pür (ich besitze den Bd. 1, 54 88,. 0. d. 1 0, 

Ebenso wie die Dichter, alte und neue, zu folkloristischen Zwecken 
werden nutzbar gumacht werden müssen, wird man eine gründliche Unter- 
‚suchung der Sprichwörter nach derselba Richtung hin nicht entbehren 
können, Masse ist sich «lieses Umstandes wohl bewußt, katın aber rebus 
exatantibes über den ausgezeichneten Dehchoslä kaum ju hinaus. Hier ii 
sin Belspiel aus Nixämis Machzan-ulasthr v, 1862 (ed. Bland — Vahid 
154, 15): 





Bachtvar az tälit gaush bar-üs 
dauz sikan ingah w bacht dzmaj 


„Komm unter dem Glückszeichen der Gemini glücklich zum Vorschein, 
knacke sodann Nüsse (nach Belieben) auf und versuche Dein Glück! 
anspieletd auf das Sprichwort Jaws ma-tiken th bi-bin „do not break the 
nut, look (first) at the horoscope (sald to enjoin eonfidence where a risk 
ia to be run)" (Steing.). 
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Zu den „Malöfices et envoßtement“ im Kap. XI („Procedes magriques") 
1.318, möchte ich Nizämis Saraf-näme ed. Vähfd p.27, 7 als Beleg für 
Wachs zur bösurtigen Abwendung des Schlafes yon jemand anführen. 
‚Vahid bemerkt, daß man zu diesem Zwecke bezaubertes Wachs in die Erie 
vergräbt, während nach Captain H. Wilberforce Clarkes Übersetzung 

(„The Sikandar näma,e barä" London 1881, p. 46) „magieians elose the 
puth of sleep to a man, by making his effigy in wax, sticking it hot into 
his eye (?!), and uttering an enchantment over it“, 

In Kapitel XII „Medecine populaire“ füllt auf, daß da Pollak nirgends 
erwähnt wird, obwohl ihn Mass& im Eingang des Buches in der zu Rate 
gezogenen Literatur mitanführt, Sollte er wirklich gar nichts für die volks- 
tümliche Medizin bieten? 

Während meine vorstehenden Bemerkungen eher'nur Desiderata und 
Anregungen bedeuten, sehe ich mich zum Schluß doch auch zu einem 
ernsteren Tadel gedrängt, indem ich die Register als gänzlich unzureichend 
bezeichnen zu müssen glaube. Ist schun den ersten zweien („Personnages, 
peuples, tribus, dynasties" und „Rögions et Joenlit@r") einige Unvollstän- 
digkeit vorzuhalten, so kann der Index III („Principaux termes tech- 
niques") wohl nieht dürftiger ausgefallen sein, schr zum Schaden des 
‚Werkes, das so viel schönes Material im Text und in den Fußnoten enthält. 
Der Orientalist wiirde außerdem sämtliche persische Ausdrücke in einem 
Register vereinigt wünschen. Würde ersteres eigentlich erst die volle Aus- 
nützung des Buches gestatten (in der gegenwärtigen Form, Ist ja das 
Suchen nicht nur schr zeitraubend, sondern auch ateta unsicher, da das 
Gesuchte sich denn doch irgendwo versteckt halten kann), a0 würde lets- 
tores — ich meine ein möglichst vollständiftes, Register persischer Aus- 
drücke — außerdem noch einen guten und sehr willkommehen Beitrag zur 
peraischen Lexikographie darstellen. In diesen zu leichtfertig gemachten 
Indizes hat sich also der Autor an seinen eigenen Werke verstindigt. 

Henri Mass&s Arbeit ist als der erste Schritt in der Zusammentragrunig 
des ebenso ausgedehnten wie verstreuten Materials auf dem Gebiete der 
persischen Folklore gewiß nicht geringschätzend au werten, Sein ist das 
‚große Verdienst, eine solche Arbeit unternommen und sich der Aufgabe, 
trotzdem man manches aussetzen ind einwenden mag, denn doch erfolg- 
reich entledigt zu haben, — uns allen aber sowie denjenigen, welche uns 
folgen werden, liegt die Pflicht ob, seine Angaben zu ergänzen, für die 
weitere Zukunft zweckmäfsig zu sammeln und vorzubereiten. Vorderhand 
ist Masses Buch auch so, wie es ist, als ein unentbehrliches Hilfsmittal 
freudig zu begrüßen, wobei ich billigerweise nicht verhehlen will, daß die 
Rückäußerung eines Ethnogeaphen noch fraudiger ausfallen mag als die- 
jenige eines Orientalisten, Jan Rypka. 








BUCHBESPRECHUNGEN 153 





Luigi Bonelli: 1ssIco TURcO-TALLANO (Pubblicazioni dell'Tstituto por 
Y'Oriente). Roms, 1939. 80, X+2+445 pp. L. 50. 

Hat schon dus vorrevolutioniire Osmanisch-Türkische unter der Flugge 
des modernen Schrifttums entschiedene Tendenzen zur Vereinfachung, 
‚Nationalisierung und Vervolkstümlichung zur Schau getragen, ist dies seit 
1922 weit mehr der Fall. Die i. J. 1928 stattgefandene Einführung der Iatei- 
hischen Schrift beschleunigte diese Strömung noch wntschiedener, Binnen 
kurzem wurde eine Menge echttürkischer Ausdrücke geschaffen und der 
Machtsphälre des Arabischen und Persischen wurden feste Grenzen gesetzt, 
Wer die Sprache der heutigen Türkei studieren will, wird unter allen Um- 
ständen zu Grammatiken und Wörterbüchern, die jenen Umständen voll 
Rechnung tragen, greifen müssen. Werke dieser Art in arabischer Schrift 
sind zum ausschließlichen Rüstzeug des Gelehrten oder Liebhabers ge- 
worden, der‘ Praktiker wird und kann sie nicht mehr benützen. 

Wenn L. Bonelli ein Wörterbuch dieser neuesten Entwicklungsphase 
des „Türkischen“ bietet, #0 hat er natürlich alles berücksichtigen müssen 
und auch berücksichtigt, wus äußerlich und innerlich ihren Inhalt bildet. 
Der gesamte Sprachschatz ist sozusagen türkisch geworden, gleichgültig 
ob ea sich um türkische, arabische, porsische oder sonstige Ausdrücke han- 
delt; Sie werden auf Ihren Ursprung hin nicht auseinandergehalten. Als 
letzter Rest des alten Geistes mögen uur noch die gebrochenen Plural 
gelten, die unter den betreffenden Singularen zu suchen sind, gegubenan. 
falls mit spezieller Bedeutung und Phrasoologie. Exzerpiert wurden zu 
dieser Arbeit sowohl türkisch abgefaßte Standard-Vokabulare, wie deren 
anderssprachige Bearbeitungen, ferner aclbständige lexikalische Versuche, 
bis zu einem Grade aber auch Werke rein osmanischer Prägung, wie ‘Al 
Sejdf oder der altbewährte Samseddin Sämt. Daß man sich unter solchen 
Umständen an die alten osmanischen Klassiker, mögen siv selbst dem der 
arabischen Originalschrift unkundigen jüngsten Generstionen in lateini- 
schen Buchstaben zurechtgemacht vorliegen, an Hand der Bonallischen 
‚Arbeit heranwagen könnte, lag füglich nicht in der Absicht des Verfassers, 
Vieles hat Bonelli hus eigenem beigesteuert — aus seiner zeitlich und räum- 
lich ungemein ausgedehnten Lektüru moderner türkischer Autoren sowie 
der gleichzeitigen Tagespresse. Auch seine Sammlungen aus dem persön- 
lichen Verkehr mit den Türken sind dem Werko zugute gekommen. „Sogn 
convenzionali e abbrevlaszioni“ verraten die Mannigfaltigkeit der Sprach- 
funktionen, denen Bonellis richtiges lexikographisches Gefühl sein Augen- 
‚merk zuwandte. Idiomatismen begegnet man ebenso in Hülle und Fülle wie 
‚Neologismen. Der schätzungsweise gegen 25.000 Stichwörter zählende 
Sprachschatz wird zweifellos ein verläßlicher Führer werden durch alle 
‚Erscheinungen des gleichzeitigen türkischen Kulturlebens, soweit letzteres 
durch das Instrument der Sprache zum Ausdruck gelangt, die Folklore 
nicht ausgenommen. Etwas umfangrvicher (pp. 430148) sind die Nach- 
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träge ausgefallen, die freilich nicht unwichtiges Mäterial enthalten. Hin- 
sichtlich der Orthoepie ist auf meine Besprechung von E. Rossis Gram- 
matik zu verweisen. 

Feine und zweckmäßige typographische Ausstattung wie gediegener 
Inhalt empfehlen das Werk des verehrten Altmeisters der italienischen 
Turkolögie äuf das Beste. Dankbar werden wir stets zu seinem Lessico. 
greifen, Jan Rypka. 


‚Ettore Rossi: MANUALE DI LixGuA TURCA. Vol. L Grammatica Ele- 
mentare. Esereizi — Vocabolarietti, (Pubblicazioni dell’Istituto per !Orien-. 
te). Roma, 1939, & XVII. Pp. VI+159, nebst Prospetto della coniugazione. 

E. Rossis Grammatik stellt eine Einleitung in die Sprache der Tür- 
kischen Republik, u. zw, nach der Schrift- und Sprachreform, dar. Daraus 
folgt zunächst, daß das alte arabische Schriftbild, mag es dem Philologen. 
noch so lieb und traut geworden sein, in allen solchen Arbeiten zugunsten 
der seither neueingeführten Lateinbuchstaben unbedirigt das Feld räumen 
muß). Nun aber ist die Sache nicht so einfach, wie es auf den ersten Blick 
erscheinen mag. Das neue Schriftbild bringt wicht nur eine sehr radikale 
äußerliche Änderung mit sich, sondern in gleichem Maße auch eine man- 
ülgfache innerliche. War ja doch eine vollkommenere Wiedergabe des tür- 
kischen Wortes neben den unzweifelhaften Europäisierun; 
und neben der Suche nach größerer graphischer Deutlichkeit einer der 
Hauptzwecke der Schriftreform. Hand in Hand mit letzterer ging die 
Standardisierung der Sprache, die sich vum osmanischen Idiom loszulösen 
hatte. Diese beiden neuentstandenen Momente sind freilich kräftig genug, 
um auch im altgewohnten grammatischen Lehrgeliäude gewisse Verschie- 
bungen herbeizuführen. 

Der Verfasser, ein ausgezeichneter Turkologe, trug den neuen Anfor- 
derungen ebenso umsichtig wie fleißig Rechnung. Er, die Seele des Oriente 
Moderno und der Beobachter aller sich in der Türkei abspielenden Vor- 
gänge, belegt diese seine Erfahrung sozusagen auf jeder Seite. Zweifele- 
‚ohr« hat man in seinem Lehrbuche eine schöne Gahe zu begrüßen, die auch 








Rossis Grammatik will nicht nur das morpholögische System ent- 
Wickeln, sondern unter Einbeziehung der nötigen syntaktischen Regeln 
jenes und dieses sogleich am geeigneten Wort- und Satsmateria} fiben. Daß. 
sie indessen lediglich primitiven Zwecken eines ganz nüchternen Prak- 
tikers dienen zollte, lag wohl nicht in der Absicht des Verfassers, der sein 
Buch trotz möglichst breiter Benutzbarkeit sichtlich dennoch nicht eines. 
wissenschaftlichen Unterbaues zu entkleiden gedachte. Darnach ist sie 
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denn auch eingerichtet; In Form von insgesamt 29 Lektionen, die 134 Pa- 
ragraphen und 56 Übungen umfassen, bringt sie theoretisch und praktisch 
wohl alles, was von einem derart angelegten Elementarbuche beansprucht 
werden kann, von der Phonetik und Orthographie angefangen bis zu den 
letzten Phasen der verbalen Morphologie. Den notwendigen Vokabelschatz 
für die „esercizi“ haben. die beiden „vocabolarietti* (tureo-italiano und 
itallano-tureo) beizusteuern. Ein Annex veranschaulicht, allerdings nur 
an sevmek, In recht übersichtlicher Zusammenstellung sämtliche verbale 
Paradigmata- 

Einige flüchtige Korollarien seien uns, teilweise mit Rücksicht auf die 
öbigen Ausführungen, gestattet. Zunfichst das Wichtigste; Obwohl sich die 
Iateinische Schrift dem Lautbild des Türkischen viel besser und eindeutiger 
angenähert hat als die arabische, darf man dennoch nicht aus den Augen 
verlieren, daß da, von anderem abgeschen, ein ernsthafter Mangel in der 
äußerst spärlichen Bezeichnung der Längen besteht. Wäre es zulässig, die 
arabisch-persischen Fremdwörter, die doch trotz aller puristischen Ver- 
suche nie aufhören können, einen integrierenden Bestandteil des Türki- 
schen zu bilden, ohne Beachtung der Länge auszusprechen, so wäre alles in 
Ordnung. Das ist aber durchans nicht der Fall, da die Türken die arabi- 
schen und persischen Längen mit verhältnismäßig wenigen Ausnahmen 
währen. Ich habe nicht die geringste Absicht, die sichtliche Tendenz der 
‚Reformatoren nach möglichster Vereinfachung des Schriftbildes zu tadoln: 
Die beweglich akzentuierten slawischen Sprachen bezeichnen ja den Akzent 
überhaupt nicht, ohne daß sich jemand daran stoßen würde. Der Mangel, 
der für die Einheimischen überhaupt kein Mangel ist und durch die soeben 
‚erwähnte Vereinfachung des Schriftbildes mehr als reichlich aufgewogen 
ist, tritt erst zum Vorschein, wenn es sich um Lernende handelt. Dieses 
wichtige Moment scheint E. Roasi vällig außeracht gelassen zu haben. Wäre 
‚der Lernende bei der Benützung des Buches nur auf sich selbst angewiesen, 
50 würde er sich in Ausdrücken wie kitap, Fatih, eami, bitap, wümune 
dgl, notgeilrungen eine falsche Aussprache aneignen. Die richtige Aus- 
sprache müßte daher m. E. wenigstens einmal in Klammern angemerkt 
werden. 

In $ 16 heißt es! „La lingua tutea non ammette di regola due con- 
sonsonanti finali“. Im weiteren Verlaufe werden da Ausnahmen verzeich- 
net, olıne daß im übrigen auf solche Fälle wie Aasf, lütf, aks, beht, fuhg, 
fäge, medh usw. Bedacht genommen wird. Vom Standpunkte des neuen 
Schriftbildes wäre es vielleicht einfacher, nicht a priori von einer auflös- 
‚baren Doppelkonsonanz im Wortauslaut zu sprechen, sondern gerade um- 
gekehrt von Fällen, die in bestimmten morphologischen Operationen den 
letzten Vokal ausschalten, soweit zich solche Fälle in Regeln zusammen- 
fassen lassen, Man muß sich auch vergegenwärtigen, daß der aus Rossis 
‚Buch Lernende, in, Übereinstimmung mit der Bestrebung der Türken, die 
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akzeptierten Fremdwörter vollständig zu domizilisren, eigentlich von der 
ursprünglichen Gestalt dieser Fremdwörter nichts weiß, ganz davon ab- 
‚gesehen, dal) es auch eine Anzahl echt türkischer Ausdrücke gibt, die in 
derselben Weise suffigiert zu werden erfordern. Während fürs Osmanische 
‚oder für eine rein wissenschaftliche Grammatik Rossis Vorgang durchaus. 
am Platze wäre, erscheint er für das von ihm definierte „Türkisch“ nur 
als unzweckmäßiges Verharren in der alten Anschuungsweise, 

8,37: „Per il comparativo dinferioritä si usa az ‚poco' nel senso di 
‚meno‘ *: Wir glauben, dal) die so formulierte Regel mitunter zu Undingen 
Wie ben sönden az iyiyim (st. ben senin gibi oder aenin kadar iyi ılejiliem), 
führen würde. Rossi bringt das durchaus richtige Beispiel kitabım klabin- 
dan.az pahalıdır bei, führt aber gleich daneben das entschieden üblichere 
kitabım kitabından ueuzdur an. Im allgemeinen wird man also diese u2- 
Konstruktion eher meiden, um nur dann zu ihr Zuflucht zu nehmen, wenn 
eine andere bessere Ausdrucksmöglichkeit nicht besteht, 

$ 62 mit dem gleichwohl ausdrücklich als dem türkischen Sprachgeist 
zuwiderlaufend bezeichneten Beispiele kitap ki elindedir wäre am besten 
zu streichen oder wäre dafür, falls dies in einem elementaren Lehrbuche 
des heutigen Türkisch überhaupt am Platze ist, ein anderes, vielleicht 
älteren Autoren zu entnehmendes Beispjel zu wählen, dasselbe aber als ein 
solches ausdrücklich zu bezeichnen. 

& 87: „I nomi seguenti a cok, epey, az stanno di regola al singolare*, 
Dieselbe Analogie mit den Zahlwörtern weisen aber auch Ausdrücke wie 
I (pu. 0) kadar auf. Da Rossis „di regola” im weiteren Verlaufe nicht 
näher determiniort erscheint, würden wir vorschlagen zu erwähnen, daß 
die obige Regel durch emotionale Fälle (Amplifikation, Übertreibung) wie 
Hyatroda gok adamlar varıı! durchbrochen wird. 

$ 77 B 1: Öbargün einfach durch „dopomani" zu übersetzen ist nicht 
‚ganz richtig, da das Wort den Sinn überhaupt eines folgenden Tages be- 
inhaltet, ohne daß letzterer unbedingt „Ubermorgen“ sein müßte. Die rich- 
tige Wiedergabe von öbürgun würde demnach „il giorno dopo, laltro 
‚giornö*, ja s0gar wie ertesi gün „il glorno seguente“ lauten. Wallte man. 
„übermorgen“ genau zum Ausdruck bringen, »0 müßte es yarın defil 
öbürgün heißen, (Das Wort fehlt bei Bonelli 

8.96 Esercizio p. 90, Z. 9: Lütf edereiniz! ist — wie richtig der gleich 
darauffolgende Sutz Affedersinis! — (d. h. ein einsilbiges arabisches oder 
persisches Hauptwort mit einem Hilfszeitwort) zusammenzuschreiben, 

ibd, 2. 10 (sowie p.5, 2.12): der amtlichen Orthoprapkte zufolge 
Ist günkil (0 richtig Bonellis Lessico), nicht günkf zu schreiben. 

‚Ob Sprichwörter geeignetes Material für eine Elementargrammatik 
bieten, darüber können die Meinungen auseinandergehen. Sie sind gewöhn- 
lich zu knnpp, dabei aber geistvoll gehalten, und ebendarin liegt die Gefahr. 
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In Bezug auf die morphologischen Operationen würden wir raten, sl 
stets an Beispielen für alle Fälle, die die Vokalkurmonie jeweilig bedingt, 
durchzuführen, So hat es sich uns während unserer Lehrtätigkeit als 
geradezu unumgänglich erwiesen. Gabriel Saman und Jan Rypka. 


Sir J. €. Coyajee: STUDIES IN SHAHNAMEH. Bombay, D. B. Taraporevala 
Sons & Co. 8 XVII +325 pp. Rs. 5. 

Tirice already I had the pleasure of denling with Sir Coyajee's excel- 
lent works in this periodical, If ] say pleasure, I don't mean to use an empty 
‚phrase: indeed, hothing has revealed me in auch a measure the fundamentäl 
significance of Firdausi, with regard to studies in sagas and mytha and 
to the comparative history of literature, as Coyajee's investigations which 
catch the reader’s attention and show in an almost amazing manner 
Firdausi's depth and greatness. 

Now we have to welcome another volume of Sir Coyajee’s Firdausi 
studies which possibly go atill deeper down to the subject and treat it more 
extensively. We find here a collection of six lectures given by the author 
in 1998 at the request of the Government Body of the K. R. Cama Oriental 
Institute. 


The introduction and the end of the book.are devoted to the study of 
the Tundamentals of Ihe Shähnämeh. In the chapter “Theology and Philo- 
sophy in Firdausi” (pp. 196), Coyajee comes to the eonelusion that Fir- 
dausi had at least the Dinä-I Mainog-I Khirad before him when he wrote 
the Introduction to the Shähnämeh, and the ethical discussion before 
Bahräm Gor. Other Pahlavi texts were used, either by him or by autliors 
serving him as sources, but not as frequently. There is the probability that 
he knew Pahlavi fairly weil himself althongh a high authority expresses 
the contrary. 

In “The Zamyad Yasht and the Iranian Epic” (The ‚Gult of the Aryans) 
(pp. 251-807) the author stresses the great importance of that Yasht as 
one of the most ancient and comprehensive documents dealing. with the 
history, ideals and migerations of the Aryan peoples. It formed one of the 
ehiet sources of the Iranian epie and thus had exerced a great influence 
on the Shähnämeh. 1 regret there is no possibility to enter into full parti- 
‚eulars of this excellent treutise. Let me just mention the fact that the Yasht 
sttributes a great importance to Seistan ns the seat of the mighty Kayänt 
‚dynasty, which offers Sir Coyajee a valuable basis for the definition of the 
te af composition of the Zumyäd Yashıt on one hand, and the evaluntion 
of Seistan’s share in the Iranian saga on the other hand. 

The sigmificance of the Zumyäd Yasht becomes prevalent, among 
‚öthers, in the next article “The Legend of the Holy Grail” (pp. 37—126). 
There are already various attempts of explanation which, although thay 
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have contributed to elucidate some dark points, are still far from offering, 
& perfeetly rellable solution. 

‚Coyajee then starts from the notion that the basic idea. of some 
‚supreme Virtue or great quality which secured earthly sovereignty as well 
as spiritual eminence, — had, in antiquity, developed among several bran-. 
‚ches of the Aryan race, in the Iranian tradition represented by the Mihir 
Yasht, the Zumyäd Yasht and the Shähnämeh. Such elementary ideas must 
likewise be assumed in the Celto-Germanic races and naturally be inforeed. 
by the long domination of Mithraism in the West. The later introducei at 
the same time Iranian traditions, and the notion of the Holy Grail which 
has to be identified with the Hvarend (the Royal Glory), was a result of 
these forces. 

Closely attached to it is “The Round Table of King Kal Khusrau” 
(pp. 127—194) where the comparison of the Shähnämel with other epies 
iscoritinued. None of the great epies which appeared before the Shähnärnalt 
‚offers us a true pattern or model of the Round Table grouped about a true 
‚zentral figure. Yet in the legend of Kai Khusrau we find the same as fir 
the Arthurian cycle. The central figure in each of these legends is a cham- 
pion of eivilisation with an ethical, sociologienl and «thnological task before 
him. 


On basis of exact analyses and uninterrupted comparison of the lead- 
Ing ideas, the heroes and their deeds on Iranian and European soil, Coyajee 
uscertains a close relationship between the two eycles. Here I wish to point 
‚out in particular how precisels Coyajee worked out the mingling of Par- 
{hian history with the Kui-Khosrau cycle. Very eleverly he proves here the 
transmission 6f.qualities and actions of one hero to another one, even living 
in more or less remote times, — an experience we have met already else- 
whre. A special example for it is found in the chapter “The Episode of 
IsfandiAr" (pp. 23250). 

Extremely interesting is also the fourth chapter entitled “An Iranlanı 
Odyssey: Guahtäsp in Rum” (pp. 195—222), In which Coyajee ahbws very 
‚successfully, to my mind, the connections between the ITranians and the 
Hettites, He buses his theory on Ihe faet that horses were imported from 
Iran to Asia Minor, and, on the other hand, the use of iron sprend from 
Asia Minor to franı. This would hint to a period about 1400 B, C..and in 
irn ‚epoch he woukl hypothetically place the age of Gushtärp und of Zara- 


In the preceding I was obliged to limit myself to mere mentioning of 
hie contents of tie book, using just a lapidury style and often the author's. 
own word. Now here is my own appreciation Coyajee's "Studies in 
Shähnätmeh” represent an excellent work which belongs undonbtediy to 
the best that ever has been published about the Iranianı.epic. The arguments 
are plausible, convincing and backed not only by a thorough and extensive 
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erudition but also by the application of a spiendid gift for combination 
L ‚with a eritiea) logie. There are but rare cases when we cannot 
agrea with him, 

‚Coynjee never passes blindiy an aestethical beauty. Among others, 
here are his theories to “The Tragie Trilogy of Firdausi” (pp. 24 ss.) 
relating to Sohräb, Siyäwaslı and Isfandiär; or to Gushtäsp (pp. 219 88.) 
whose Episode contains great feata of knight errantry ; there are also his 
remarks on “Some Female Characters in the Kai Khusrau Saga” (pp. 168 
'55.), all of which show the outstanding erudition in the delicate and under- 
standing eritic. 

‚Coyajee's Studies are a rel master piece. Virant auquentes! 

Jan Rypka. 





Kurt Ziemke: ALS, DEUTSCHER GESANDTER IN AFGHANISTAN. Deutsche 
Verlags-Anstalt, Stuttgart, Berlin 1939, 393 Seiten mit 51 Abbildungen 
und einer Karte, In Leinen M 10.—, 

Afghanistan war noch vor kurzem den Europäern unzugänglich und 
im ganzen wenig bekannt. Das Land wird, nicht unrichtig, mit der Schweiz 
verglichen: wie die Schweiz ist auch Afghanistan ein gebirgiges Land 
inmitten großer Machtbereiche und wie die Schweiz ist es national nicht 
einheitlich. Obwohl die Bevölkerung nicht zahlreich ist — es hat nicht 
einmal: 10 Millionen Einwohner — besitzt es dank seiner geographischen 
Lage zwischen Rußland und Indien eine große Wichtigkeit und Afghani- 
stan kann man mit Recht den Schlüssel zu Indiens Tor nennen. Von seiner 
Wichtigkeit zeugt, daß in der letzten Zeit zwei ausführliche Publikationen 
über Afghanistan erschienen sind; das angeführte Buch von Dr, Kurt 
Ziemke und Herbert Tichys „Afghanistan. Das Tor nach Indien“, Leipzig 
1940, Das Buch des Gesandten Ziemke ist auch ins Tschechische übersetzt 
worden unter dem Titel: „Das geheimnisvolle Afghanistan. Als Gesandter 
in Kabul“, Prag, Orbis-Verlag 1940. Diese Bücher sind auch schon aus dem 
‚Grunde zu begrüßen, daß wir in der Weltliteratur wenig verläßliche Infor- 
mationen über dieses geheimnisvolle Land besaßen. Die ersten genaueren 
Nachrichten über Afghanistan gab erst Elphistone, der Leiter der von 
Lord Minito, dem Vizekönig von Indien (1807—1813), unter dem Druck 
der damaligen europälschen Verhältnisse nach Kabul geschiekten Mission. 

Während das Buch Herbert Tichys rein deskriptiven und historischen 
‚Charakter hat, indem es die Schicksale des Landes im Lauf der Geschichte 
darstellt (mit einem interessanten Abschnitt „Gegenwart und Zukunft 
Afghanistans“), ist das Buch Dr. Ziemkes viel plastischer. Der Verfasser 
sagt zwar in der Vorrede, daß sein Buch kein erschöpfendes Werk über die 
Geschichte des Landes und Volkes oder über seine politischen und histori- 
schen Verhältnisse sein will, sondern nur eine Schilderung seiner persön- 
lichen Erlebnisse und Eindrücke, mit gelegentlicher Belenchtung des che- 
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dem Hintergrunde des Diplomaten-Tagebuches sowohl Schicksale 
Afghanistans als auch häufig die Schicksale der anliegenden Länder mit 
interessanten Einblicken in das Kultur- und Alltagsleben des Volkes, ja 
auch hinter die Kulissen der internationalen Verhandlungen. Aus der 
ganzen Darstellung geht hervor, daß der Verfasser in das Land seiner 
Bestimmung mit alleinstehender Vorbereitung und mit scharfer Beobach- 
tungsgabe kommt. Es gehört übrigens zu den guten Traditionen des diplo- 
matischen Korps, daß seine Mitglieder sich außer ihrer amtlichen Tätig 
keit auch literarisch mit der Kultur oder Sprache ihres zeitweiligen Auf- 
enthaltes oder auch mit beiden beschäftigen. Der persönliche Stil des 
Autors weist anch darauf hin, daß das nicht sein erstes Buch dieser Art, 
ist. Schon im Jahre 1930 gab er „Die neue Türkei. Politische Entwickelung. 
1914—1929* heraus. 

Das Buch über Afghanistan zerfällt in drei Teile: 1, Kabul, 2, Eine 
Rundreise, 3. Land und Leute. 

Im ersten Teil schildert der Verfasser seine Reise quer durch Indien 
nsch Kabul. In sein Reisetagebuch schaltet er historische und kulturelle 
‚Anmerkungen ein, welche die Geschichte und den Charakter des Volkes 
beleuchten. Mit erfahrener Hand wählt er interessante landschaftliche und. 
historische Details, s0 dal er seinen Leser trotz der Menge der in dieser 
Abteilung enthaltenen Informationen nicht ermüdet. Ein besonderes Kü- 
pitel ist der Hauptstadt Kabul, dem Ziel der Reise gewidmet. Auch hier 
kehrt der Verfasser von neuem zu Babur (und dies ist die richtige Namens- 
form des berühmten Begründers der Moguldynastie in Indien) zurück, wel- 
her menschlich betrachtet der sympathischeste unter den Herrachern 
dieser Dynastie Ist. Er zitiert Worte aus seinen Erinnerungen und gedenkt 
seiner Liebe zu dieser Stadt, deren grüne Gärten Babur nicht einmal in- 
mitten der indischen Pracht vergessen kann. Und doch, bemerkt der Ver- 
fasaer sogleich, hat Babur in Kabul keine denkwürdigen Bauten hinter- 
lassen, und erklärt warum: es gab in der dortigen Umgebung keine Mar- 
morbrüche und keine Wälder, was Baburs Nachfolger in Indien für ihre 
Prachtbauten besaßen. Obrigens, fügt der Verfasser hinzu, sind die Afghu- 
nen keine Bauherren oder Künstler, das Nomadenhafte liegt tief im Blute 
und so ist das Antlita der Stadt trotz ihres hohen Alters geschichtalos, 
ausdruckslos, 

Der zweite Teil des Buches (8. 137—278) schildert eine Autorundfahrt 
durch Afghanistan zu Ende des Septembers und im Oktober 1934, auf wel- 
cher er die denkwürdigsten Orte Afghanistans besucht: Ghasni im Osten, 
Kandahar im Stiden, Herat im Westen an der iranischen Grenze, die alten 
Kulturstätten im Norden wie Balch „die Mutter der Städte“, wo Zoroaster 
‚geboren sein soll, die Hauptstadt des alten Baktrien, Bamlan im Herzen. 
von Afghanistan mit denkwürdigen Höhlen aus der buddhistischen Zeit 
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‚und ehemals ein berühmter Ort an dem großen Verkehrswege, der das Lund 
vom Norden nach Süden durchzog. Überall wird der Leser wieder vor allem 
über das Kulturleben dieser Orte informiert, durch welche einst die Schritte 
der Geschichte gingen. Und damit die Schilderung der alten Zeiten nicht 
das Gleichgewicht störe, schließt der Verfasser diesen Teil nach der Schil- 
‚derung der Naturachönheit des Istalif närdlich von Kabul, mit einer lebens- 
‘vollen Beschreibung der Rezeption am königlichen Hofe, am Tage der 
Rückkehr, 

Auch der dritte Teil „Land und Leute“ ($. 281—393) ist überreich 
un Material: „Das Djäshenfest“, „die europäische Kolonie“, „die deutsche 
Gesandtachaft", „das diplomatische Korps“, „der Könii ie Regierung‘, 
„das: geistige Leben“, „Streiflichter“ und „Ausblick“ sind die Kapitel- 
überschriften dieser Abteilung. Beachtenswert sind besonders die beiden 
letzten Kapitel mit ihrem tiefen Verständnis für die Weltereignisse, 

Das Buch wird von 45 Bildern begleitet. Zur Orientation ist ein Kärt- 
‚chen beigefügt und die Übersicht des reichen Inhalts erleichtert eine de- 
taillierte Inhaltsangabe (8 Seiten). Der Druck ist klar und ohne störende 
‚Fehler. V. Lem 
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NAME UND HERKUNFT DES GOTTES INDRA. 


Von 
Väclav Machek. 


Die höchste und mächtigste Gottheit der vedischen Mythologie, Indra, 
hat merkwürdigerweise bei den anderen Indoeuropäern keine genaue Ent- 
sprechung. Die Frage seiner Herkunft und seines Grundcharakters be- 
‚schäftigt daher die Religionsforscher seit jeher,!) Größtenteils ist man der 
Meinung, daß er ursprünglich ein besonderer Wetter-, Gewitter-, oder 
Regengott (— „Fruchtbarkeitsgott") ist, und wenn man schon ernstlich 
die Prage nach seinem Alter stellt, gelangt man höchstens zur Bezeichnung 
„urarisch“ (— indoiranisch). Und was seine Stammeszugehörigkeit an- 
belangt, empört sich alles in uns, ihn der indoeuropäischen Welt abzuspre- 
chen, doch es ist schwierig, etwas Bestimmteres darüber zu behaupten. 
Es fehlt aber nicht an Stimmen, die behaupten, daß er eine spezifisch 
indische Gottheit sei) d. h. daß an ihm entweder wenig oder gar nichts 
Indoeuropäisches ist. Anderswo finden wir andere Auffassungen: Indra 
sei ein Sonnen-, Frühlings-, Kriegsgott.®) Die Schwierigkeit liegt vor allem 
darin, daß Indra mehrere sehr charakteristische Züge in sich vereinigt. 
Welchen Zug soll man als vorherrschend oder ursprünglich auffassen? 
‚Außerdem hat die vedische Mythologie auch andere Sonnen- und Gewitter- 
gottheiten. 

‘Wenn wir uns nun mit dieser schwierigen und viel umstrittenen Frage 
beschäftigen, so tun wir das u. a. darum, um möglichst viel für das Problem 
auch aus seinem Namen zu gewinnen. Die mythologische Wissenschaft 
schöpft ihre Belchrung auch aus der Sprachwissenschaft, 
ihr die Etymologien von Eigennamen verlangt. Sie ist sich aber, ebenso 
wio die Sprachwissenschaft selbst, der Unsicherheit solcher Auslegungen 
bewußt‘) Die Etymologie, soll sie von Nutzen sein, muß evident sein und 
'sich auf sachliche Übereinstimmung stützen. An der Nichtbeachtung dieser 
Forderung ging die alte vergleichende Mythologie von Adalbert Kuhn und 
Max Müller zugrunde. 





") Die letzte Bibliographie findet man bei Ihe no u, Bibliographie vädiaue (1991) 
101 #, Über Indra besonders 198 f 

%) Pischel-Geldner, Vedische Studien I, 8. XXVI 

#) So die neueste Monographie über Indra: Lommel, Der arische Kriegngott, 
Frankfurt 1989. 

%) Vol, jetzt G, van Langenhova, Linpulstische Studiön 1 22 £. 





14 VACLAY MACHER 





Wir haben uns mit diesem Namen bereits in KZ. 64, 261 beschäftigt, 
‚jetzt aber wollen wir ihm eine eingehendere Aufmerksamkeit, als es da- 
mals möglich war, widmen. Es möge gleich vorweggenommen sein, daß 
man heutzutage die Etymologien dieses Namens sehr skeptisch betrachtet. 
Der kürzlich verstorbene Meister der Sprachwissenschaft A. Meillet 
äußerte sich darüber so: „ved. Indra n’a pas de correspondant en dehors 
de l'indo-iranien.“ı) Auch Walde-Pokorny (Vgl. Wb. d. idg. Spr. II 332) 
deuten Zweifel an; vgl. auch Lesny in diesem Archiv 4, 259. 

Außerhalb Indiens ist der Name /ndra aus zwei Gebieten belegt: 
erstens im Awesta, aber nur an 2 Stellen (Vend. 10, 9; 19, 43) und zwar 
in Gesellschaft der Namen Näphaidya (= wohl Nähatya zu lesen) und 
Saurva (— altind. Näsatya-, Beiwort der Aävinen, und Sarva-, Beiname 
von Rudra-Siva). Indra wird dort unter den da@vas (— den Göttern der 
zoronsterfeindlichen Religion) genannt. D. h., daß Indra dem Pantheon 
der vor zoroastrischen Iranier angehörte, doch erfahren wir außer dem 
Namen anı beiden Stellen nichts Näheres von ihm. Nichts hindert daran, 
in ihm eine iranische Entsprechung des indischen Gottes zu sehen, doch 
fördert diese Annahme das Verständnis seines Wesens keineswegs. Gewiß, 
war er kein einfacher „Dämon“ im niederen Sinne, sondern ein wirklicher 
Gott der Feinde des Zarathustrismus. Aber es scheint (obwohl wir über 
den vorzoroastrischen Pantheon nur vage Vermutungen äußern können), 
daß auf iranischem Boden dieser Indra der gleichnamigen indischen Gott- 
heit an Wichtigkeit nicht im entferntesten gleichkommt — das hätte der 
Awesta sonst gewiß irgendwie zum Ausdruck gebracht, auch wenn wir die 
feindliche Einstellung der Autoren dieser Stellen in Betracht ziehen, die 
bereit sein mochten, Indra überhaupt nicht zu erwähnen. Die Tatsache, 
daß Indra auf dem Iran zur Bedeutungslosigkeit herabgesunken war, 
hängt mit der Hervorhebung anderer Gottheiten, Varuna (— Ahura 
Mazdäh) und Mitra, zusammen. Mag es sich nun damit so oder so ver- 
halten haben, der Awesta kann dem, was im folgenden dargelegt wird, 
kein Hindernis sein. 

Zweitens ist Indra in Vorderasien belegt, und zwar in dem Reiche 
Mitanni. Er tritt dort als eine der Gottheiten auf, die als Schwurzeugen 
angerufen werden, Was die Einzelheiten anbelangt, verweise ich auf dieses 
Archiv 1,104 (B. Hrozng) und 4,257 (V. Lesng). Wiederum finden wir ihn 
hier in Gesellschaft der Näsatyas, ferner des Mitra und des Varuna. Es 
handelt sich um eine der schwerwiegendsten Stellen, aus denen hervorgeht, 
daß mit einer arischen Volksgruppe auch westlich des Irans gerechnet 
werden muß; vielleicht war es nur eine die anderssprachige einheimische 
Bevölkerung beherrschende Adelsschicht. Die Sache ist heute allgemein 














") Introduetion ä N&tude comıparative des langues Indoeuropfennes (6.64) 369. 


Name und Herkunft des Gottes Indra 145 





bekannt und wir brauchen nicht weiter auf sie einzugehen. Hier interessiert 
uns nur die Form des Namens, wie sie da in Erscheinung tritt. Sie ist 
in-da-ra geschrieben, in einer anderen Abschrift in-dar. Diese Schreibung 
da anstatt des bloßen d braucht uns nicht zu beunruhigen. Die Keilschrift 
hatte mit Konsonantengruppen gewisse Schwierigkeiten: ein hi-in-ya-zi 
ist (nach Sturtevant, A comp. gr. of the Hitt. language 47) wohl hinkei 
zu lesen, ähnlich ein si-pa-an-za-ki-iz-si — spanzkezi (ib. 48), fa-ri-ya-la 
— triyala, Auch Sturtevant gibt zu, daß zuweilen, um der Lesung willen, 
auch die Etymologie berücksichtigt werden muß. Mit einem Wort: nichts 
hindert uns auch hier die Lesung Indra anzunehmen, und das ist für die 
folgenden Ausführungen nicht belanglos.t) 

Wir haben also eine arische Gottheit namens Indra vor uns; wir 
sagen arische, denn niemand zweifelt heute daran, daß es sich auch in 
jenem Mitanni-Reiche um eine arische Einwanderung handelt, Die 
Etymologie dieses Namens wurde schon lange gesucht.2) Ältere neuzeit- 
liche Hypothesen dachten an idh „anzünden, flammen“ (Graßmann Wb. 
zum Rig-veda s. v.) und an indu- „Tropfen“ (diese hält sich noch immer: 
so noch bei Macdonell; auch bei Rhys Davids-Stede im Päli-english dictio- 
nary 1925; „es bedeutete ursprünglich den Segenspender, den Jupiter 
pluvius sagt Max Müller, Vorlesungen über die Wissenschaft der 
Sprache I 571).2) Größter Beliebtheit erfreute sich jedoch die Deutung 
H. Jacobi’s (KZ. 31, 317), in dem Namen stecke das "ner- „Mann“ (ai. 
nar-, üvig, für das dl vgl. ävögo-). Doch gab es auch Zweifler, siche oben. 
Schließlich möge noch daran erinnert werden, daß Kretschmer zu beweisen 











) Etwas anderes als dieser Gatt jula-rn (=Indra:) ist die Gottheit Inarak, 
bekannt aus einem Text, wo von einem Kampf zwischen dieser Gottheit und Schlange 
Tihnjonkai die Rede ist (auletzt herausgegeben von Zimmern, Streitberg-Festgube 
0f.). P- Kretschmer wollte auch diese Gottheit mit dem altindischen Indra 
identifizieren (KZ. 53, 79), doch wird heutzutage allgemein angenommen, daß es aich 
um eine weibliche Gottheit handelt. Damit fält jeglicher Zusammenhang mit Indra, 
ferner auch Kretschmers etymologische Verbindung des Namens Inarad mit div, 
Vgl. zuletzt Po rz5g, Indogerm. Jahrbuch 19,96; Friedrich, Germanen und Indo- 
germanen (Festschrift für H. Hirt) 11229; u, auch Brandenstein ib. 1136, 

®) Ein Verzeichnis der Literatur bis 1897 bei Mac donell, Vedie mythology 60, 
Anm. 44. 

3) Die Hypothese über jdh. und indu- hält sich noch bei Johanhes Hertel, 
Das indogerm. Neujahrsupfer im Veda (Ber. über Verhandlungen SAW, phh. Kl. 90, 

















1088, 1. Hoft. Leipzig 1928). Hier sagt er $. 50: „Darauf, daß es sich bei Indra um den 
Sonden eines durch kriegerische Erfolge zur Herrschuft gelangten Stanunes han 
delt, deutet neben seinem Fehlen bei den anderen Indogermänen die Lautfarnt 





seines Namens, dor nur den „Entflamnor“ bezeichnen kann. Indra war also der Name 
unter dem ein erfolgreicher vedischer Kriegerstumm das Fe wer verehrte, ein Staum, 
dessen Mundart stutt der Medialaspiraten nur die Medien 
aufwies [!!— Van mir geaperrt] Denn im Gemeinvedlschen lautet die Wurzel für 
„entflammen“ indA-. Auf denselben Stamm geht die Rrzeichnung des Somas mit indn- 
Zurück, wus gleichfalls „Entflammer“ bedoutet." 
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versuchte (KZ. 55, 75 £.), der Name wäre in Kleinasien heimisch gewesen 
und von da wäre.er (ausammen-mit der Gottheit) ins Indische entlehnt 
worden (als Grund für diese Annahme gelten ihm das i und der „Über- 
gangslaut“ d). Mit der Kritik dieser Vermutungen braucht man sich nicht 
lange aufzuhalten.1) Was die alten indischen Vermutungen anbelangt, eo 
wurden sie kurz und gut von Roth PW s. v. erledigt: „Die alten Ableitun- 
gen des Wortes findet man Nir. 10, 8. Sie scheinen sämtlich ungenügend. 
Man wird zu keiner befriedigenden Lösung des Wortes kommen, so lange 
man das d als wurzelhaft betrachtet“. Sein Urteil besteht auch heute noch 
zurecht, Jacobi’s Ableitung von nar- „Mann“ leidet daran, daß sie ai. t 
und gr. &- für eine Spur eines ursprachlichen »- halten muß, ob- 
wohl sonst auch im Indischen selbst das Wort für „Mann“ kein i- aufweist, 
immer kommt nur das nar- vor, niemals inar-, 

An der oben angeführten Stelle habe ich versucht, die Hypothese 
Roth's (die Grundlage wäre die Wurzel in „eindringen auf, ..., bawälti- 

n der Gewalt haben“) zu rehnbilitieren; eigentlich verband ich 
ische Wort mit slav. jedr» „stark, kräftig“; beide Wörter können 
nämlich als Ableitungen (mittels des Suffixes -ro-) von einer Form, die 
indisch in ved. ina- „stark, mächtig, wirksam“ vorliegt, aufgefaßt werden, 
Bei dieser Vermutung beharre ich auch heute, halte aber für notwendig, 
sie genauer zu beleuchten. Außerdem muß ich noch ein trauriges nihil novi 
sub sole hinzufügen. Erst nach der Veröffentlichung meiner Ausführun- 
gen in KZ. fand ich zufällig dieselbe Verbindung bei Ludwig RV III 324; 
aber es entschuldigt mich, daß Ludwigs Satz?) nieht im Kapitel über Indra 
steht, sondern in jenem über Rudra, ferner daß nicht einmal im Index- 
Band auf diese Stelle hingewiesen wurde, und schließlich, daß diese Stelle 
allen entgangen ist, die bisher über Indra nachgedacht haben. 

Den Namen Indra fasse ich ich als nomen appellativum auf, nicht als 
‚nomen proprium, und zwar lege ich ihm die Bedeutung „stark, mächtig“ 
unter. Hier nehme ich völlig das an, was Neisser, Zum Wb. des RV. 1160, 
ausführt. Für verschiedene Ableitungen und Zusammensetzungen kann die 
Auffassung von indra als einem bloßen Rigennamen nicht ausreichen. So 
ist indriyd. raftvoll, mächtig“, nicht etwa „indrahaft“, das Substan- 
tivum indriydm ist einfach „Übergewalt, körperliches Vermögen, Sinnes- 
vermögen, Kraft“ und nicht eine „Indrahaftigkeit, Indraschaft“.) Es gibt 
Stellen (seit den Epen; auch im Pali), wo indra auch „der erste in seiner 





























') Lidön's Versuch (Studien zu ai. und vgl. Sprachgesehichte, Uppsala 1897, 
5. 58) blieb mir unzugänglich, Vgl. Walde-Pokorny, VgL Wb, II 382, 

®) „Die einzige etymologie des namens Indra sewärt das altelnviache jedeü 
„schnell“ ausz en-d-r& in-d-ra.“ 

#) Unbegreiflicherweise beharrt Lommel op; c. 75 Anm. noch jetzt bei der 
entgegongesetzten Auffassung („Vielmehr ist der abstrakte Begriff der Kraft aus dem 
‚Namen Indran abgeleitet: indriya- ‚Kraft‘ ist die Indra-eigenschaft“). 
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‚Art, Fürst, Oberster“ bedeutet;') es ist schwer sich vorzustellen, ein Fürst 
wäre mit dem Namen eines Gottes, sogar des obersten Gottes, angesprochen 
worden! Der indische Brauch, die Kraft der Könige und Fürsten durch 
Anreden wie „Tiger, Löwe, Büffel“ zu rühmen, zeugt dafür, daß indra- 
hier wohl in ähnlicher Weise am besten als „stark“ gedeutet werden kann, 
es ist also als bloßes Epitheton zu begreifen. So bedeutet auch ein Kom- 
Dositum wie narendra- „König, Fürst; Giftarzt, Beschwörer“ nicht etwa 
„Indra unter den Männern“, sondern vielmehr „der starke, der 
mächtige unter den Männern, der über die Männer Macht habende“; 
ein gajendra- „ein stattlicher, großer Elephant“ ist also gewiß nicht „Indra 
unter den Elephanten“, sondern wieder „der starke (stärkste) unter 
den Elephanten“, usw. Natürlich verstanden die Inder auch unter ma- 
'hendra- gewil) den Sinn „der großmächtige“ und nicht „der Groß- 
Indra“‘) weil diese Bezeichnung auch für andere Wesen als Indra (z. B. 
einmal für Visnu) angewendet wird, Die Inder kannten demnach wohl ein 
Eigenschaftswort indra- „stark, kräftig, mächtig“, aber es scheint, daß es 
mit der Zeit, seitdem es zum alleinigen Namen unseres Gottes geworden 
war, als geläufiges Appellativum zur Charakterisierung profaner Alltags- 
dinge ganz aus dem Gebrauch verschwand. 

Die Verbindung mit al. jedr», (bulg. jedär „kräftig, tüchtig, kernig“, 
serbokroat. jedar „voll, kräftig, frisch, stark“, russ. u-jadrdf „stark wer- 
den, sich kräftigen“) stellt hoffentlich eine sowohl lautlich als auch sema- 
siologisch befriedigende Gleichung dar. Diese Gleichung bürgt folglich 
dafür, daß das Wort indra- einheimisch und vorarisch ist. Für unsere 
mythologischen Erwägungen könnte diese Feststellung hinreichend sein. 
Die Hauptsache ist, daß Indra tatsächlich „der starke“ bedeutete (vgl. 
seine Epitheta Sakra-, satakratu-u. a.) und daß der Name indoeuropäischen 
Ursprungs ist. 

Die Sprachwissenschaft wird natürlich das Wort ausführlich zu er- 
klären suchen, und zwar so, daß) die Erklärung sowohl dem indischen, als 
auch dem slavischen Worte Genüge leistet. Auf das indische Wort paßt 
gut die alte Etymologie Roth’s (PW s. v.):: „Geht man ... von der Wurzel 
in, inv aus, an welche sich das Suffix ra mittelst eines epenthetischen d 
anfügt, so ergibt sich der vollkommen zutreffende Sinn Berwinger, Bewäl- 























t) Dabei berücksichtigen wir nicht eine umstrittene Stelle im RV. (4, 4%, 3: aham 
indro varsyaa), s. darüber Olden berg, RV.. Textkr. und exeg. Noten 1302. — Wenn 
man die Stelle so auffaßt, daß hier Varuna spricht und daß indra ein Naminativ 
ist, so könnte man so übersetzen: „ich hin der mächtige Varuna“. Doch ist die Stelle 
für unsere Zwecke unnötig. 

2) In den Brahmanen wird Indra, weil er Vrtra getötet hat, zum mahend 
(Benveniste-Renou, Vrtra et Vröragna, Paris 1994, $. 109, Anın. 2). Ein „Groß- 
Indra“ ist ein Undines einzig möglich ist nur „der graßmächtige, der überaus 
kräftige“ 
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tiger, der Vermögende“.‘) Nun höre ich den Einspruch, daß die vermut- 
liche Wurzel in (inv) nicht als eine Wurzel aussche, d, h. nicht als eine 
ursprachliche Wurzel, Tatsächlich geht es um folgendes: das Alt- 
indische hat ein Zeitwort ineti, innati, welches, außer anderen Bedeutun- 
gen, auch „auf etwas eindringen, bewältigen“ bedeutet, ferner ein dazu 
gehörendes Adjektivum ind- „stark, mächtig, wirksam“, das im RV., wie 
Graßmann angibt, häufig von Indra, selten von anderen Göttern gebraucht 
wird. Das -n- ist selbstverständlich suffixal (*i-neu-mi, s: Walde-Pokorny 
11), wir können aber doch ganz ruhig vom Adjektivum ina- ausgehen und 
eine Erweiterung um das Suffix -ro- annehmen, d wird dann ein Über- 
gangslaut sein, wie etwa dvdods aus dvgog, dech. pondrava aus ponravt: 
Zwar hat das eingeschobene d’im Altindischen keinen anderen Beleg 
(Wackernagel, Ai. Gr. 1 $ 157), aber das ist reiner Zufall und kann nicht, 
im Wege stehen. Der Einschub von d ist sonst (in anderen Sprachen) gut 
bekannt, und selbst wenn das Altindische Fälle mit -nr- hätte, könnten wir 
auf den ähnlichen Einschubslaut in ai. str) „Weib“ hinweisen: obwohl das 
Altindische sonst die Lautgruppe sr schr wohl duldet, ist das t in 
ganz unzweifelhaft eingeschoben, vgl. Trost IF, 56, 198, Das Adjektiv ind 
ist wahrscheinlich eine altertümliche Rückbildung zu inoti. Solche Parallel- 
bildungen neben den Verben auf -noti (V. Klasse) gibt es im Sanskrit 
mehrere, z. B. apna- zu äpnoti, käina- zu kiinoti, dhrma- zu dhunoti, luna- 
zu lunoti, -strna- zu strnoti, Es besteht kein Zweifel, daß eine derartige 
„postverbale" Bildung, obwohl sie nicht „primär“ aussieht, bereits ur- 
sprachlichen Alters sein kann. Als Muster dienten dazu wohl die sicher 
alten Parallelbildungen wie jtvati „leben“ — jtvd- „lebendig“ (— ia — 
vivus, sl. äivg— #03), ai, bharvali „kauen“ — aw. buourua- „kauend“. 
Das Sprachhewußtsein betrachtete dann ir-, bharv- u. dgl. als Grundlage 
(„Wurzel“) und bildete daraus weitere Ableitungen. Ebenso auch in den 
Fällen mit -n-: schon vorarisch konnte in- im Sprachbewußtsein als „Wur- 
zel* gelten. Von ihr also, mit Hilfe des in älterer Zeit produktiven Adjek- 
tivsuffixes -ro-, wurden diese unsere Namen ind»a- und icdr» gebildet 
(nur hat sich das in- bzw. das zugehörige Zeitwort im Siavischen nicht 
erhalten). Dieses Suffix -ro- kommt auch in Synonymen sakra- „ver- 
mögend“, ugrd- „gewaltig“, turd- „kräftig“, &ürd- „Held“ vor.2) Die laut- 
liche Gestalt des slavischen Adjektivs entspricht dem indischen ganz 
genau: gegenüber in vor Konsonant ist g ganz in Ordnung (vgl. al. 
pamgte; lit. atmintis), j- ist der normale prothetische Konsonant vor vor- 






































») 85 such Magoun In einem mir unzugänglichen Artikel aus 1020, a. Indo- 
germ. Jahrbuch 9, 43. 

*) Wahrscheinlich schloß sich dieses -ro-, iin Indischen wie auch Im Slavischen, 
sekundär durch Einfluß dieser Synonyma an. Als Beispiel kann al, chorbru „tapfer, 
mutig“ dienen: auch eu bekam wein -ro- von Adjektiven ähnlicher Bedeutung (vl. 
Verf, Slavin 16, 108). 
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‚deren Vokalen. Kurz gesagt, wir haben wieder ein vollkommenes ario- 
slavisches Wortpaar vor uns, deren es ja mehrere gibt. Derartige Glei- 
chungen sind eben für eine einstige arisch-baltoslavische Nachbarschaft 
und für wechselseitige Beziehungen beweiskräftig.!) 

Wir fassen kurz zusammen: Indra ist ein Adjektivum indo- 
europäischer (ursprachlicher) Herkunft und bedeutete 
„stark, kräftig". 

Vermag uns diese Etymologie auch bei der Frage nach der Herkunft 
des Gottes Indra irgendwie zu helfen? Ich denke ja. Es ist klar, daß Indra 
nicht der ursprüngliche Eigenname des Gottes ist, sondern sein Epitheton 
(vgl. Hertel, Indoiran. Quellen und Forsch. VI, 91). Ein Adjektivum „kräf- 
tig“ als der eigentliche und einzige Name des obersten Gottes ist undenk- 
bar: man erwartet entschieden ein Substantivum. Offensichtlich ist das 
eine Ersatzbenennung für einen anderen, eigenen und richtigen 
Namen, es ist ein Epitheton; sie verdrängte die ursprüngliche Benennung 
und wurde mit der Zeit selbst zum alleinigen Namen. Als Epitheton ist 
sie wirklich passend und zutreffend. Indras Haupteigenschaft ist ja die 
unbesiegbare Kraft. Wie lautete aber der ursprüngliche Name dieser 
Gottheit? 

Bereits Benfey, Breal, Ludwig, Max Müller äußerten sich, dal Indra 
‚den Dyäus überdeckt oder verdrängt habe. Tatsächlich steht Dyäus im 
vedischen Pantheon im Hintergrund. Nicht ein einziger Hymnus ist ihm 
‚gewidmet. Hillebrandt und Oldenberg sprechen sogar in ihren Mythologien 
gar nicht von ihm. Dyäus aber — Zei; — Diöspiter, die einzige ganz klare 
'Götternamengleichung auf dem ganzen Gebiet der indoeuropäischen Re- 
ligion, eine sprachliche und sachliche Gleichung, das einzige, gänz- 
lich unzweifelhafte gemeinsame Eigentum in den Religionen der indo- 
‚europäischen Völker. Tritt jedoch bei den Griechen und Römern der oberste 
(Gott ganz klar personifiziert in Erscheinung und ist er mit vielen Eigen- 
schaften und Zügen versehen, die ihn sehr vermenschlichen (Frauen- 
verführer usw.), so ist dagegen bei den Indern die Personifizierung des 
Dyäus nur sehr unvollkommen, meistens bedeutet dieser Name bloß erst 
„Himmel“ (vgl. die Verbindung dyäräprtkivi). Zwar wird er „Gott“ ge- 











1) Ich habe nicht die Absicht auf das hethitische Adjektivum innara (= inra?) 
näher einzugehen. Man vermutet (B. Hrozn$ folgend) eine Bedeutung „mächtig”, 
aber bisher ist man sich darüber nieht völlig einig. In Sturtevants Wörterbuch 
int diese Bedeutung noch immer mit einem Fragezeichen versehen, En ist abzuwarten. 
ob diese Bedeutung ullgemein angenommen werden wird. Die Lit. über innora und seine 
Ableitungen a. jetzt bei Sturtevant, A hittite glossary 258. Wenn die Interpreten 
wirklich bei dieser Bedeutung verbleiben, dann könnte man darin ein ursprüngliches 
'*inra. (ohne eingeschobenes d) sehen. Dann könnte auch dieses Wort dem Wortpuare 
itlrn— indru zugesellt werden, es hätte sogar eine ursprünglichere Gestalt als diese 
beiden Wörter. 
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‚nannt (dyäus pitar-— Zei: auto Diöspiter); wie Macdonell (Ved. 
Myth. 22) sagt, „the only essential feature of the personification in the 
RV. is in fact his paternity“. Demgegenüber wird die Stellung, welche Zeus 
bei den Griechen und Juppiter bei den Römern innehat, in Indien von 
Indra eingenommen, Dieser ist omnium rerum creator, der oberste und 
mächtigste Herrscher über die Götter und Leute, der unüberwindliche 
Helfer im Kampf, Herr des Blitzes und des Donnera, Frauenliebhaber, 
Spender des Reichtums usw., ihm sind mehr Hymnen gewidmet als einem 
anderen Gotte, bei ihm sparen die Dichter nicht an Worten der Lob- 
preisung! Dieses Verhältnis beider Gottheiten, Indra und Dyäus, ist u.a. 
von Max Müller Vorlesungen I1 398 f, und A. Ludwig RV. IIT 3121. gut 
dargelegt worden. 

Wir aber können, auf die oben angeführte Etymologie uns stützend, 
noch um einen Schritt weiter gehen. Wir können ohne Bedenken die Glei- 
chung Indra — Dyäus aufstellen; Indra ist somit eine rein indische 
Personifikation des indoeuropäischen Ditus. Die Inder bezeichneten mit 
dem Adjektivum indra („stark“) einfach den obersten altererbten Gott, 
der Blitz und Donner beherrscht, d. h. der stärkste ist. Es ist derselbe 
Gott, den die Griechen seit jeher mit dem alten Namen Zrıis anriefen. Bei 
den Indern kam eine merkwürdige Hypostase zustande: das Wort dydws 
behielt die alte Bedeutung „Himmel“ oder auch „Tag“, während jener 
göttliche Beherrscher des Himmels:) und aller übrigen Welt, der im Him- 
me} thronende, in der Ursprache auch Diöus genannte, bei ihnen nur mit 
einem Epitheton angeredet wurde und in einer dem griechischen Zeus 
zwar ähnlichen, aber doch ein wenig abweichenden Gestalt 
personifiziert wurde. Dieses Epitheton wurde dann zur dauernden Benen- 
nung, es wurde in einer Hypostase verkörpert.2) 

Manche (und zwar die wichtigsten) Züge Indras stimmen mit jenen 
von Zeus-Juppiter überein, doch hat Indra auch einige bei Zeus nicht vor- 
‚handen Eigenschaften ; das erklärt sich eben dadurch, daß eine genaue, 
detaillierte und endgültig festlegende Anthrope 





%) Es ist nicht ohne Belang, daß patir divih „Herr des Himmelar (AV; VII IH, 
YLIE 87, 4-6; IX 86, 11, 88; X 111, 9) eben Indrs int. 

*) Dieser unsere Gesichtspunkt ist beinahe (dentisch niit jenem von M6ck und 
Bradke,n.L.von Schroader, Arlsche Religion I 435, wo er über die Hypostasen 
‚gewisser Eigenschaften spricht. Sehr nahe unserer Auffassung war auch Ludwin. 
Es sagt II 819; „Dyäus wird ähnlich charakterisiert, wie Indra, welcher wol nur eine 
art resuscitution des durch den Varunacult eine zeitlang zurlickgedrängten ältern zotten 
int, dessen Identität mit Zeus längst erkunnt ist“. Doch aber entschloß er sich zur ein. 
fnchen Gleichung Dyäus=Indra nicht, weil er sich den Weg durch die Vermutung 
versperrt hatte, „daß Dyäus sich in die Gestalten Varuna und Rudra apaltete* (IT 
320). Sofern os sich um Ru dr a hundelt, {st es richtig, dad much er eine 
Hypostasis des DyAua darstellt. Varuna dagegen nicht, er hat nur 
gewisse Funktionen des Dykus übernommen, 


1 
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morphisierung Indraserstnach der Trennung der 
Arier von den übrigen Indoeuropäern erfolgte Auf 
diese Abweichungen ist aber nicht allzu großes Gewicht zu legen: sie 
reichen nicht hin, um der Identifizierung Indra — Ditus im Wege zu 
‚stehen zu können. Sie erklären sich ganz natürlich als spätere ‚Entwicklung, 
bzw. als eine nachträgliche Anknüpfung von Märchenelementen. Indra und 
Zeus sind weit stärker als alle anderen Götter, beide beherrschen den Blitz 
und den Donner ‚Gewittergötter“!) ; Zeig ürı, damit ist auch Indras 
Verhältnis zu Regen und Wasser gegeben. Diese Funktion ergibt sich selbst- 
verständlich daraus, daß Dieus (— Indra), als oberster Beherrscher des 
Himmels, des Blitzes und des Donners, auch Herr über den Regen ist; 
deswegen brauchen wir aber Indra nicht für einen bloßen „Regengott" 
ar’ &oyiv zu halten. 

Die große Verstärkung einiger Züge und das Hinzukommen anderer 
ist leicht begreiflich bei einem Gotte, der nicht „der furchtbare“ ist wie 
Rudra, sondern ein sympathischer Kraftheld, ein Helfer im Kampf, ein 
Beschützer des kämpfenden Ariers gegen den feindlichen Däsa. Der riesen- 
starke Indra ist auch ein großer Somatrinker. Zwar pflegt auch Zeus in 
der Götterversammlung seinen Nektar zu trinken, aber Indra ist ein aus- 
‚gesprochener Trunkenbold. Er ist aber vor allem ein starker Kämpfer. 
Seit jeher und bei allen Völkern zeichneten sich die heroischen Kämpfer 
ändurch aus, daß sie den gewöhnlichen Sterblichen auch im Trinken über- 
ragten, das gehörte zum Bild eines Heros sozusagen von selbst, darüber 
braucht man keine Worte zu verlieren. Das Überhandnehmen des Kämpfe- 
rischen bei Indra brachte auch das Aufkommen von Indras Trunksucht 
‘von selbst mit sich. Dieser Zug ist folglich jünger, abguleitet, bloß indisch, 
aber leicht begreiflich.‘) Genau so gehört zum Bild eines Helden auch 
Beliebtheit bei Frauen. Auch Indra ist ein großer Frauenliebhaber und 
Frauenheld (Lommel 38), ähnlich wie Zeus. 

Als Indras Tier gilt der Stier, „Der zahme Stier 











ist ein Bild ge- 





gegenwärtig; 
74 £.). Überwiegend ist es Indra, der als „Stier“ angesprochen wird, doch 
wird merkwürdigerweise auch Dyäus so bezeichnet (Macdonell 22, 150). 
Man möge sich dabei nur an Zeus und Europa erinnern. 

Sehr wichtig für das Verständnis von Indras Wesen sind aber seine 
Drachenkäimpfe. Sie bilden den Hauptinhalt der Indramythen und sie sind 
es eben, die Indra von Zeus und Juppiter unterscheiden. Man hat viel dar- 
über nachgedacht, s. zuletzt die Ausführungen bei Lommel 44 1. Nehmen 
wir aber an, daß Indra, wie oben gesagt worden ist, erst eine arische, also 
verhältnismäßig (im Hinblick auf die ursprachliche Zeit) späte Personi- 


') Ähnlich auck Lonimel TL 
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fikation des Dieus ist, dann wird auch hier die Erklärung leicht fallen. 
Wie zu seinem Heldentum nachträglich die Trunksucht hinzukam, so 
heftete man dem größten Kraftmeyer später auch die Ungeheuerkämpfe 
an. Ihr Gerippe bilden, wie manche Forscher dargetan haben, Märchen- 
motive, die in ihren Hauptzügen auch anderswo auftreten. Man findet in 
Europa und anderswo eine Unmenge von Märchen, in denen der Drache 
(bzw. der schlafende Drache) geraubte Frauen, meist Königstochter, 
bei sich gefangen hält. Der Held tötet den Drachen, befreit die Frau und 
nimmt sie zur Gattin. In einigen europfischen (z. B. auch slavischen) Mär- 
chen hält der Drache die Wässer zurück. Diese und noch 
‚andere gemeinsame Züge sind auch in Indras Drachenkämpfen enthalten. 
Ein Zusammenhang dieser europäischen Märchen (oder Mythen) mit den 
indischen wird nicht bezweifelt. Offensichtlich verarbeitete die reiche 
indische Lust am Fabulieren diese verbreiteten Stoffe, schmückte sie aus, 
verjlingte sie und identifizierte den Helden dieser Märchen mit ihrem 
beliebten und geliebten Kraftriesen Indra, Es ist möglich (wie Lommel 66 
glaubt), daß „der Drachensieg mit der Regengewinnung zusammenhängt“. 
Auch hier kann man also eine Verbindung zwischen Ditus und Indra dem 
Drachenbekämpfer finden: 1. oberster Himmelsgott als Gewitter- und 
Regenbeherrscher, 2. Wassergewinnungszeremonien und -märchen, 3. Dra- 
chenmärchen, 4. der starke Gott Indra als Drachentöter.) Das alles sind 
also späte Anhängsel, Es handelt sich ja um Mürchenmotive und Mythen, 
‚die anderswo den verschiedensten Göttern und Helden angedichtet wurden, 
den berühmten (Zeus mit Typhon kämpfend, Apollon, Perseus, Thor, 
Marduk u. a, siehe Benvaniste-Renou 184) als auch den namenlosen. 


Die Vermutung, daß Dieus und Indra identisch sind, können wir mit 
noch einem Hinweis stützen. Die indischen Asvinen sind, wie allgemein 
anerkannt wird, dasselbe wie die griechischen Dioskuren (nur ist ihr Bild 
viel reicher und deshalb gibt es für die Mehrheit ihrer Einzelzüge keine 
Entsprechung bei den Griechen). Doch entsprechen gewisse Einzelheiten 
einander sehr gut: die Asvinen werden divo napäta „Kinder des Himmels“ 
genannt (oder divo.. , puträ ist einer von ihnen 1 181, 4), was dem griechi- 
schen Aug xoßgoı gleichkommt. Usäs, die Tochter des Him- 
mels (1), ist ihre Schwester (VII 71,1). Sie wurde von Indra(!) 
gezeugt I112,7.%) Beide Paare sind Nrol owrigrs- Ihre große Bedeu- 


') Hinsichtlich der Frage Indra-Vrptrahän- — awest. Voraöragna- atellen wir une 
24 jenen, die beide Persönlichkeiten auseinanderhalten. Näheres über diese Frage im 
oben (Seite 147) zit. Buche von BenvenisteRenow 

*) Mit dieser einwandfreien Stelle (yd uddsam jajdna) kontenstieren Treilich 
andere Indras Taten. Z.R, IV 30, 9 zormalmt Indra din Morgenröte! Ein glänzendes 
Beispiel dafür, wie sinnlon und widerapruchavoll die Djehter dem Indra möglichst zahl- 
reiche „Siege“ zudichtaten. 
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tung in der vedischen Mythologie erhellt daraus, daß ihnen eine große 
Anzahl von Hymnen (52) gewidmet ist, in denen ihre zahlreichen Ruhmes- 
taten erwähnt und gepriesen werden. Nun sind diese Asyinen (im RV. 
näsatydu* angesprochen) eben jene Gottheiten, die in der hethitischen 
Schwurformel (s. oben) unmittelbar nach Indra genannt sind. Ähnlich 
wird im Awesta ein Nähatya an denselben beiden Stellen angeführt wie 
Indra. Wenn die Gleichung Indra — Ditus stimmt, dann ist es klar, warum 
diese beiden Söhne des Zeus den Gott Indra begleiten. Sonst wäre 
doch ihre Anwesenheit in der Schwurformel, mit der die obersten 
Götter angerufen werden, unverständlich.*) Ihre Bedeutung war (sowohl 
in Indien als auch in Griechenland) doch nicht so groß, als daß man sie 
als Gleiche unter Gleichen neben den obersten Gottheiten Mitra, Va- 
runa und Indra angerufen hätte. Ihre Einreihung in die Formel erscheint 
aber natürlich, wenn Indra ihr Vater ist, d. h. wenn Indra und Dieus 
eins und dasselbe sind. Zugleich ersicht man aus dieser Einreihung, dat 
die Näsutyen ihrem Vater in der älteren Zeit enger zugesellt waren als es 
im Rigveda der Fall ist.) 


») Einmal (VIII 26, 8) werden die Asvinan mit indrandsatyü angerufen; hier 
ist wichtig, daß sie damit in enge Verbindung mit Indra gebracht warden, mag man 
das Kompositum Übersetzen wie man will (am ehesten „Indra's Näsatyen“, nicht „Inden 
und die Advinen“, mit Graßmann, auch nicht „Indra gleiche Nänatyen" mit 
Ludwig). 

*) Andere Vermutungen darüber bei Lommel, Die Religion Zarathustrna 64 

9) Im RV. wird nur einmal erwähnt (VIII 9, 12), daß die Akvinen Indra bexllten 
(uud indrepa sarathanı yütho, advind „ob ihr mit Indra zusammengeht, Advinon“ nach 
Ludwig). In demselben Hyınnus VIIT 9, 4 werden nie im Zusammenhang mit Vrtra 
wenannt, doch kämpfen ale nicht (ayam womo .... yena vrtram #ketathalı „wolci \6 
'aoma gräce auuuel vous aurvelllez le vptra“ nach Ru nou). Und nur einmal (VIIT 8, 
9 und 22) werden sie urtrahantamd („wahrhafte Vrtratöter‘‘) bezeichnet, doch hat diese 
Redewendung keinen großen Wert, denn „lea Advins .... demeurent tout & fait ötran- 
gers A Vrtra porsannel“ (Renveniate-lonou 11). Sonst wurde, obwohl sie alı 
Helden, „stierkräftig“ und Helfer in der Not xepriosen werden, Ihre Aufgabe, Indra 
‚gegen Vitra beizuntehen, von den Maruts übernommen. (die Maruts sind Bühne des 
(Gottes Rudra, der ja eine zweite Hypostase von Di6us darstellt, a. oben Seite 160). In 
1182, 2 sind die Advinen indratama „Indra ganz gleich“, 

Damit verliert auch jene Frage un Bedeutung, welche sowohl die Inder als 
wuch moderne Mythologen beschäftigte, nämlich: welchen Himmelserscheinungen sie 
entsprechen (angeblich = Morgen- und Abendstern, Sonne und Mond u. a.), Sie sind 
schon Indoeuropäische Gestalten, Wagenlenkor der Morxenröte (beide sitzen hinten auf 
Ihrem Wagen). Sie wurden Immer nur ala Personen gedacht, Wenn man sich schon die 
Morgenröte, die Tochter des Diäus, auf einem Wagen fahrend dachte, dann stellte das 
mythologische Denken der Alten auch die Wagenlenker, ihre Brüder, ihr zur Seite, 
Kaum war er personifiziort, zeugte der oberste Gott, noch in der urnprach 
lichen Periode, neben einer Tochter noch die beiden Advinen-Dioskuren, Die 
‚Afvinen sind Personen und keine vorgöttlichten Gestirne oder sonstige Natur 
erscheinungen, 
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‚Wenn die Sache sich so verhält, dann ist jene hethitische Formel inhalt- 
lich viel klarer geworden: sie nennt die drei alten obersten indoiranischen 
Götter, den Diöus (unter dem Namen Indra) mit seinen Söhnen und die 
besonders in Iran so bedeutsamen Götter Mitra und Varuna. Man ‚schwört 
also bei den drei obersten himmlischen Gottheiten. 


Um abschließend zusammenzufassen: es gibt keine wesentlichen Hin- 
dernisse gegen die Identifizierung Indras mit dem alten Di@us. Alles, was 
die Inder über Indra erzählten, läßt sich ohne Schwierigkeiten begreifen, 
wenn wir von einem Himmelsgott ausgehen, der dem Blitz und Donner 
gebietet und „der stärkste“ ist. Die indische Personifizierung des 
Dieus ist aber sehr aufschlußreich für die Beurteilung jener Stufe der 
‚mythischen Vorstellungen, die man für die indoeuropäische Einheitsperiode 
ansetzen kann. Der ursprachliche Diäus war der oberste Himmelsgott, der 
über Regen und Donner herrschende Gott, aber er war — was schwer- 
wiegend ist — noch recht wenig von der menschlichen Einbildungskraft 
zurechtgeformt, wenig vermenschlicht und frei von jenen allzu mensch- 
lichen Zügen, kurz gesagt, er war noch eine in jeder Hinsicht wirklich 
würdige und erhabene Gottheit. Dieses Bild stimmt. bestens mit dem Bild 
überein, das uns von dem rigvedischen Dyäus geboten wird. Wie gesagt, 
kann man ohne Bedenken nur die Anfänge der Personifikation in die 
ursprachliche Periode verlegen. Eine solche Stufe des Gütterglaubens ist. 
‚sehr nahe jener, die man noch jetzt bei den heutigen Altaiern antrifft, Bei 
ihnen (nach A. Gahs bei Koppers, ‚Anthropos 30, 1935, Sonderabdruck 
8.16) „das höchste Wesen (im Himme)) und der sichtbare Himmel (selbst) 
sind so eng miteinander verbunden, daß beide überall, wenigstens ur- 
sprünglich, einen und denselben Namen tragen können und tatsichlich 
auch tragen. Trotzdem aber ist der Himmel als höchstes Wesen überall 
ein persönliches Wesen und mit allen Eigenschaften ‚eines höchsten Wesens 
ausgustättet, und zwar sind diese Eigenschaften in den Hauptziigen die- 
selben bei allen Altaiern“. Bei den Indoeuropäern hat zwar dieus (neben 
der Bedeutung „oberster Gott“) stellenweise auch die Bedeutung „Tag“, 
aber ai. dyäväprthivi „Himmel und Erde“ spricht eine deutliche Sprache, 
Die Ähnlichkeit der indoeuropäischen mit den altaischen Zuständen ver- 
bürgt tatsächlich eine ursprüngliche Gemeinsumkeit der kultischen Vor- 
stellungen. Bei den Ariern blieb aber Diöus halb Gott, halb Himmel; als 
„heller Tageshimmel“ und in anderen Funktionen wurde Dieus zum Teil 
yon Varuna verdrängt, als „der stärkste“ wurde er aher in Indra ver- 
körpert, 
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DAS ITINERAR VON ARTAXATA 
NACH ARMASTICA AUF DER RÖMISCHEN 
WELTKARTE. 

Von 
Theodor Kluge: 


Unter diesem Titel hat Jos, Markwart eine Arbeit veröffentlicht, mit 
deren Ergebnis ich ganz und gar nicht einverstanden bin.t) M. begeht 
zunächst den methodischen Fehler, daß er das Itinerar vom Schreibtisch 
‚aus untersucht ohne die geringste Kenntnis von Land und Leuten. Das 
‚geht einfach nicht, wenn man etwas Brauchbares zustande bringen will. 
Der Ordnung halber bemerke ich, daß ich alle hier genannten Orte nicht 
nur einmal, sondern wiederholt besucht habe und die dazu gehörigen 
Strafen ebenso, entweder zu Fuß oder zu Wagen oder zu Pferde. 

Abgesehen hiervon habe ich nun noch Folgendes auszusetzen: Zu 
Seg. XL, 4—XI1, 1. Richtig ist seine Bemerkung, daß der Zeichner seine 
in die Länge gezogen hat, weil er mit dem Raum nach oben nicht 
ausgekommen ist, Will man also ein Bild haben, wie die Dinge in Wirklich- 
keit ausgesehen haben, so muß man unser Straßennetz um 90° aufrichten. 
Es versteht sich damit von selbst, daß die ganze Rekonstruktion Millers 
in sich zusammenfällt, Mit Atropatene hat unser Netz nicht das geringste 
zu tun. Ferner ist die Karte entweder nicht vollendet oder die Vorlage 
zeigte bereits die Lücken, die sie jetzt auch noch hat. Bei Philado fehlt die 
Entfernung, bei vier weiteren Stationen nicht nur diese, sondern auch die 
Namen. Bei Lezela fehlt der Verbindungsstrich und die Zahl steht an fül- 
scher Stelle, Ein offenbares Versehen ist aber, daß von Raugonia und 
Artaxata beidemal dieselben Entfernungen und dieselben Orte bei diesen 
eingezeichnet sind. Das ist nicht möglich. Indessen, was hieran falsch oder 
richtig, ist, geht uns jetzt nichts an. Hinter Geluina sind die vier IIII über 
die XX gesetzt, aus Raummangel. Die Folgerungen, die M. aus dieser ganz 
‚einfachen Sachlage zieht (p. 58, Anm, 112), halte ich für abwegig. 

Eine etwas abweichende Auffassung habe ich auch von dem Verhältnis 
unserer Tafel zum An. Ray. Man braucht nur einmal die erste Station 
westlich von Artaxata zu nehmen. Da folgt auf Strangira Condeso. Der 
An. hat aber p. 47.7 noch eine ganze Reihe weiterer Orte. Wo und wie 








!) Murkwärt, Jon. Skizzen zur historischen Topographie und Geschichte von Kau- 
(asien. Dan Iineran von Artasata nach Armastien auf der rämiichen Welikaric. 
Vien 1928, 
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sie unterzubringen sind, geht uns hier nichts an. Zweifellos hat der An. 
das. umfangreichere Verzeichnis: vor Artaxata hat er noch Gravete, 
zwischen Sanora und Laia noch Tilida und Liponissa, die aber hier an 
falscher Stelle stehen. Das ist seine Aufstellung auf p. 61/62; p. 73 bringt 
er die Abzweigung der durchgehenden Straße. Er zählt längst nicht alles. 
auf, was ihm vorlag, er wiederholt oft genug ex quibus aliquantas 
designare volumus, aber auch das ist in einer erheblichen Unordnung, so 
daß, wenn wir die Tafel nicht hätten, überhaupt kaum damit etwas anzu- 
fangen wäre, Mit der Umstellung Garneas aus Gareas (M. p. 13) bin ich 
nicht einverstanden. Die beiden Orte haben nichts miteinander zu tun. 

Der besseren Übersicht halber stelle ich hier noch einmal beide 
Quellen nebeneinander: 





Tab. An. Ravı 
p-61 p.78 
Artaxata Artaxata 
Gravete 
Gehuina XX Tegamia Geluina 
Sanora XXI Sanora Sanora 
Tilida 
Liponissa 
Teleda XL Telada 
Philado XLVIII Teladelfir 
namenlos Armastiea 
Bei Sanora zweigt ab: 
Lalla xl Laia 
Vgubre X Veubri 
Bustica XXIII Bustica 
Satara XVII 
Lazo XVI 





Hierin ist Teladelfir wahrscheinlich eine Unaufmerksamkeit. Über 
Teleda steht Lezela VIII und im An. ist Sazala nachgetragen. 

Bei der Einordnung dieses Verzeichnisses mul man sich von vorn- 
herein darüber klar sein, daß man nur die wenigsten Namen antreffen 
wird, Um nur ein Beispiel anzuführen: Ich habe in einer anderen Arbeit 
die Ortsnamen des Metropolitats Siunik‘ bearbeitet. Von den etwa 700. 
Ortsnamen, ungerechnet die sonstigen vorkommenden, konnte ich nur 4 auf 
den modernen Karten identifizieren. Araber, Türken und Mongolen, und 
nicht zuletzt die Politik der beiden letzten Jahrhunderte haben das arme- 
nische Namenmaterial, das in der Hauptsache für uns in Frage kommt, 
restlos beseitigt. Wieviel weniger wird hier herauskommen, wenn man 
nicht noch andere Hilfsmittel ausfindig machen kann. 
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Wichtig ist zu bemerken, daß unser Itinerar nicht irgend eins wie alle 
‚anderen ist. Es verband die Hauptstadt des armenischen Reiches mit der 
des iberischen, und zwar auf dem kürzesten Wege. Wichtiger war der 
strategische Wert für das Perser- und Römerreich, Von Medien führte der 
Weg über Artaxata und Armastica auf die grusinische Heerstraße zu den 
Befestigungen von Darieli, an dessen Bestehen Perser und Römer das 
‚gleiche Interesse hatten. Von römischer Seite lag in Armastica eine starke 
Garnison. Das rechte Ufer des Ahurean war zu einem Limes ausgebaut 
mit dem Endpunkt in Kara-kala (am Eintritt des Araxes in die Ebene von 
Airarat). Viel weiter östlich bei Gafni lag das letzte Denkmal römischer 
Kultur der kleine Tempel. 

Wir beginnen unsere Untersuchung mit der Beantwortung der Frage, 
wo lag Artaxata? Hier ist M. einfach nachlässig gewesen. Fabricius und 
Hübschmann, die beide immer sorgfältig gearbeitet haben, sagen, die Lage 
von Artaxata ist unbestimmt. Das hätte ihn veranlassen sollen zu prüfen, 
ob sich daran nichts ändern läßt. Statt dessen identifiziert er ohne wei- 
teres die Stadt mit dem modernen ArtaSar bei Dwin und bringt sich so 
‘von vornherein um den Ertrag seiner Arbeit, denn nun stimmt natürlich 
kein Punkt des Itinerars mehr. Hiermit wollen wir anfangen. Die Stadt 
heißt modern ArdaSar und davon gibt es drei Orte. Wissen muß man 
Folgendes: Genau so, wie es ein ArdaSar bei Dwin, dem ehemaligen Sitze 
des Katholikos gab, so gab es ein Arda$ar bei Valarsapat, dem Sitze des 
Hairapet und nach der Trennung von Caesarea des Katholikos, denn genau 
‚so, wie in heidnischer Zeit der oberste der Mager, der Mogpet ein An- 
‚gehöriger des regierenden Hauses war, so war auch der Katholikos mit 
dem Königshaus verwandt oder verschwägert. Diese Würde war außerdem 
erblich. 

Über die Topographie der weiteren Umgebung ist noch das etwa zu 
sagen: Fest steht lediglich Name und Lage des Ahurean. Es folgt dann 
der Aboran. Der Name ist armenisch oder vorarmenisch, an ihm liegt 
'Oganovank, Ausakan und K‘arbi. Bei Eintritt in die Ebene löst er sich in 
eine Unzahl von Bewässerungsgräben auf und erreicht nicht den Araxes. 
Es folgt dann nach Osten der Hrazdan, modern Zanga. Auf den modernen 
Karten mündet sie in den Araxes. Sie empfängt aber vor Erivan den 
Hauptzufluß des Aboran, Zuflüsse des Kara-su und auf der linken Seite 
noch den Azat. Es ist schwer diesen Tatbestand mit den Angaben der alten 
armenischen Schriftsteller in Einklang zu bringen. Der Aboran wird 
überhaupt nicht erwähnt. Der alte Name des Kara-sı war vielleicht 
Kasal, wenn nicht der Aboran oder ein Nebengewässer. An ihm lag 
Valaräapat (Movsäs 2. B. C. 65). Wir müssen annehmen, daß wegen der 
damals noch vorhandenen Wälder alle Flüsse sehr viel wasserreicher ge- 
wesen sind als heute, denn sonst lassen sich die Beschreibungen einfach 
nicht verstehen. Auf der anderen Seite muß der Hauptarm des Araxes 
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weniger Wasser gehabt haben als heute. Dann wird weiter erwähnt der 
Tap'er (...Die Brücke des Tapter, traten in die große Stadt Artadat ein... 
Faust. By. 3. B. C. 12). Es ist das derselbe, den Agathangelos so schön mit 
Budeos und Bedurdrov übersetzt 11/57 und 44/61. Beides bedeutet näm- 
lich: der Tiefe. Ob dieser nun gleichbedeutend ist mit dem Me’camaur, 1) 
der so oft genannt ist, lasse ich dahingestellt, denn dieser wird wiederum 
mit dem Azat identifiziert (Garni-&ai), Dieser ist aber nur etwa zwei 
Meter breit und dreiviertel Meter tief. Wie die Verhältnisse waren, ersehen. 
wir aus der Tatsache, daß der König Artavast, als er eines Tages auf die 
Jagd ritt, beim Passieren der Brücke der Stadt Artadat plötzlich irrsinnig, 
also wohl schwindlich wurde, abstürzte und spurlos verschwand. Um den 
Wirrwar vollständig zu machen, kommt dazu noch der nur bei Koriun 
erwähnte Rah bei Valarfapat, Dies ist aber der armenische Name des 
Araxes, 

Die älteste nachweisbare Residenz in der Araxesebene war Armawir. 
Unter Erovand wurde sie nach Ervandasat verlegt, ‚dort, wo der Ahurean 
in den Araxes mündet. Nach seinem Tode, etwa 81 p. Chr. verlegte Artasäs 
die Residenz an die Stelle, wo Eras und Me’camaur?) sich vermischen auf 
einen Hügel und nennt diese Stadt Artasat. Offenbar hat sich Kiepert an 
diese Stelle gehalten (Karte zu Mommsen's 5, Bd), Ich kann die Stadtlage 
hier nicht unterbringen. Geht man noch weiter nach Süden bis nach Sihlar 
‚wo die Mündung des Me’camaur ebensogut sein kann, dann trifft man hier 
auf die Hor Wirap,*) die sich bei diesem Ort befindet und dann stimmt 
zu dem Ganzen die Schilderung bei Agathangelos, die aber anderswo 
‚ebensogut paßt. Hierbei ist es auch unter seinen Nachfolgern geblieben 
Tiran, Valars, Chosrov, Trdat; ich nehme das an. Nachrichten haben wir 
nicht, 

Das Ardafar M’s liegt genau südlich von Dwin in einer Entfernung 
von etwa 2—3 km auf einem Hügel. Über das Gründungsjahr dieser 
Residenz sind wir genau orientiert, Ihr Gründer ist Chosrow der Kleine, 
Er kam im achten Jahr der Regierung Konstantins auf den Thron und 
wird infolgedessen wenig später mit der „Verlegung“ der Residenz be- 
‚gonnen haben, also etwa gleich nach 316. Die nächste Station ist nun 
Geluina XX. M. identifiziert diese mit dem modernen Garni. Ich rechne 
hier aus Gründen, die ich wohl nicht auseinanderzusetzen. brauche, mit dem, 
römischen Längenmaaß, also 1 mille p. — 1480 m, rund 1500 m. Von 
Ardadar bis Gatni sind aber nur 20 km statt der zu vorlangenden 30, Das 














!) Me’camour bei Dwin. Sebeos p. 16, IT. 
#) ‚Die xanze Frage iöat aich einfach dahin auf: Dor Me’eamur Ist gar kein Fluß, 
M. und FHübschmann sollten wissen, daß me’e „groß“ heißt und mör „Sumpf“, Artakar 


far alao auf einer Insel. Im Süden der Araxes, im Norden davon dan Sumpfgeländs 
den Me'camur. 


®) Die Grube, In der der hl. Gregor 18 Jahre lang gefangen war. 
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ist der eine Grund, weshalb diese Identifikation unmöglich ist. Der andere 
ist di . verbessert Geluina in Gelam und Tegamia in Gelamia; das ist 
zweifellos richtig. Dieses Gafni liegt aber im Gau Mazaz und hat mit 
‚Gelam, das ein Gau von Siunik“ ist, nicht das Geringste zu tun. Wir müssen 
uns also nach einem anderen Gafni umsehen und nehmen dazu den mo- 
‚dernen Ort K‘arbi am Aboran, im Gau Aragac'otn, 

Wir kommen nun zu dem anderen Ardasar. Es besteht aus einem 
Doppeldorf, dessen eines von Kurden, das andere von Armeniern bewohnt 
wird, und zwar 10 km südwestlich von Valarsapat. Der Ort liegt an der 
Eisenbahn nach Erivan, etwa 5 km westlich der Station Ejmiwein. Bei der 
Station Kara-kala beginnt die große Araxesebene, in der der Fluß in eine 
Unzahl von Bewässerungskanäle aufgelöst wird. Von diesen ist der wich- 
tigste der Kara-su, der wohl schon in vorarmenischer Zeit vorhanden war 
und am äußersten Rande der Ebene entlang geführt ist. Er fängt alle von 
Norden kommenden Gewässer ab. Dann ist noch der sogenannte alte 
Araxes zu erwähnen, der nördlich des modernen fließt, und von dessen 
Lauf Ardasar etwa 2 km nördlich entfernt ist; auch nördlich Ardasar sind 
hoch alte stagnierende Tümpel. Diese sind die Reste des Me’camur, Die 
‚schon unter den Persern beginnende systematische Ausmordung der Be- 
völkerung, man lese nur einmal das 55. Cap. des 4. Buches bei Faustus, 
hat natürlich zu einem Verfall der Bewässerungsanlagen geführt und 
‚damit zu einer Veränderung der Bodengestaltung, so daß wir uns heute 
kaum noch ein Bild von den ursprünglichen Zuständen machen können. 
Die Stadt war auch noch bei der Zerstörung durch Sapuh zum größten 
Teil aus Holz gebaut. 

Dies ist die alte eigentliche armenische Hauptstadt am Zusammenflufs 
des Me’camur und Araxes, deren Aufbau um 316 etwa sich nicht mehr 
‚gelohnt hat, weil die Perser auch alle Einwohner verschleppt hatten. Man 
muß. also, wenn dieser Ort erwähnt wird, immer erst schen, in welcher 
Zeit dies geschehen ist. Auch Hübschmann wirft beide Orte leider zu- 
sammen. Zu seiner Entschuldigung mag dienen, daß er keine genauen 
Karten zur Verfügung hatte, Diese Arbeit beruht auf der heute unerreicl 
baren russischen Generalstabskarte 1: 710.000. Aus der Stadtgeschichte ist 
folgendes zu erwähnen; 

Die genauesten Angaben finden wir bei Tacitus, Ann. 12/37. Aus 
ihnen geht hervor, daß die Stadt am Nordufer des Araxes lag und ihre 
Mauern unmittelbar aus dem Wasser aufstiegen. Über den Fluß führte 
eine Brücke. Corbulo, der 58 v. Chr. vor der Stadt anlangte, wagte über 
diese Brücke den Angriff nicht und überschritt den Araxes auf Furten. 
Er bemichtigte sich der Stadt und steckte sie in Brand, da er sie wegen 
Ihrer Größe nicht halten konnte. Heute ist es ganz unmöglich in der Ebene 
den Araxes zu durchfurten. Das ist alles. So oft auch die Stadt erwähnt 
wird, niemand gibt etwas genaueres an. Das hat seinen Grund darin, daß 
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ihre Lage durch nichts charakterisiert war. 163 n. Chr. wurde sie von 
Priseus zerstört, An ihre Stelle trat eine Neugründung: Nor-kalak® oder 
Valarsapat. 

Ich sehe keinen Grund, weshalb man nicht diese moderne Lage von 
Ardaar mit der antiken für identisch halten kann. 

Nachdem wir auf diese Weise einen ersten festen Punkt unseres 
Itinerars gefunden haben, können wir weitergehen. Von Ardasar über 
Valarsapat lief die Straße weiter im Tal des Aboran über Ofagan nach 
Karpi. Die Entfernung beträgt genau 30 km — XX mp. Die Höhen- 
differenz habe ich nicht berücksichtigen können, weil jede Angabe fehlt, 
Das wir hier auf dem richtigen Wege sind, beweist das Folgende: Gegen 
Ende der Regierung Chosrows des Kleinen erscheint ein großes Heer von 
Alanen, Maskuthiern, Hunnen und anderen Völkern vor Valarsapat, sie 
werden zurückgeschlagen und in einer weiteren Schlacht bei Audakan auf- 
gerieben. Das war also die Anmarschstraße von Norden her. (F. B. 3. 
Buch €. 7.) 

Bei dem Orte Kondahsaz sind 36 km zu Ende, ulso XXIII mp. Hier 
ist die Station Sanora, bei der die andere Strecke abzweigen soll. Das ist 
‚aber in diesem Gelände ganz unmöglich. Diese Gegend kenne ich genau, Es 
führt von hier nach Osten, also in das Tal der Zange, auch nicht einmal 
ein direkter Saumpfad. Wir werden gleich weiter unten sehen, daß hier T. 
und An. R. denselben Fehler gemacht haben. Die Höhendifferenz beträgt 
hier gegen Artakar etwa 1400 m, die Seehöhe also 2400 m. 

Folgt Lalla nach 18 km — XII mp, das sich bei dem Dorfe Amamiy 
findet. Seehöhe 933 m. Dies ist ein Punkt von großer Wichtigkeit, denn 
hier trifft die Straße mit einer anderen zusammen, nämlich der, die von 
den Portae Caspiae über Ganjak, Lazo, Bustica, Satara, Alexandropol, 
Kars nach Erzerum läuft. Man konnte also auf diesem Wege nach Iberien 
gelangen, ohne diesen Teil Armeniens zu berühren. Die Gabelung der 
beiden Straßen lag bei Vgubre. 

Vgubre. 16 km etwas mehr als X mp. Bei km 12 zweigte die andere 
Straße ab. Hier verzeichnet auch die Karte Ruinen, Die Straße verläßt 
jetzt die Bambakschlucht und erreicht kurz vor der Paßhöhe Vgubre: 
Bezobdil. 

Nun folgt Teleda XL mp; diese Station wird erreicht mit etwa 62 km 
bei den Ruinen von Dumanisi. Das Land ist auf große Strecken eben, 
auffallend ist, daß nach je 20 km immer eine Siedlung ist. 

Endlich kommt die vorletzte Station Philado XLIII mp. Ich habe 
nicht die geringsten Bedenken in diesem Namen den der späteren Geor- 
gischen Hauptstadt zu vermuten Tpiilisi, es sind bis dort 66 km, 

‚Kommt die letzte Strecke bis Armastica 18 km — XII mp. 

Das sind im ganzen 243 km oder mehr. Ich glaube, daß man mehr 
nicht gut wird verlangen können. 
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Nun das andere Stück. Hier ist uns der Weg vorgeschrieben. 

Von der Station Vgubre aus kommt zuerst Bustica XXIII mp. Bis 
zur Paßhöhe bei Deliäan sind 40 km. Die Differenz von 4 km kommt aber 
daher, weil der Ausgangspunkt Amamly sich auf der Straße nach Osten 
um diese Entfernung verschieben kann. Dasselbe gilt auch von der fol- 
‚genden Station. Die dann nach Ki... kommt, ebenfalls 4 km nach Osten, 

Die nächste Station ist Satara XVII mp — 27 km auf der Karte 
Karavansarai 28 km. 

Es folgt dann die letzte Lazo XVI mp — 24 km auf der Karte Kasah, 
28 km. Diese Station liegt aber wieder auf der Straße Armastica—Portae 
—Caspiae und ist die letzte Station vor Ganjak, wo Pompeius überwinterte 
(15 v. Chr.). 

Zu bemerken ist noch, daß die Strecke Bustica—Lazo der Anfang der 
Straße Akstafa ist, die von Delian nach Erivan und von da nach Valar- 
dapat und Artaxafa führt. M. verlegt einen Teil dieses Itinerars in die 
Bambakschlucht, durch die die Eisenbahn führt. Hier ist heute noch keine 
Straße und auch vordem noch nie eine gewesen, 

Zu der Arbeit von Fabricius: „Theophanes von Mytilene" möchte ich 
noch einige kleine Versehen richtig stellen. F. verlegt, offenbar nach der 
Karte von Kiepert, Artaxata in die Gegend von Hor Wirap, „südlich von 
Erivan“. Das sind allein schon genau südlich Artasar über 12 km. Hor 
Wirup liegt aber am Ausgang des Araxestales und hier kann der Strom 
‚seinen Lauf kaum noch viel verändert haben. Auch ist es ganz unmöglich, 
daß sich der Name Hor Wirap im heutigen Artasar erhalten hat. Artadar 
ist Artadar und Hor Wirap heißt „die tiefe Grube“. Weshalb, mag man bei 
Abich, Reisen in Kaukasischen Ländern, nachlesen (p. 154). 

Die Portae Caspiae liegen bei Derbend am Kaspischen Meer (p. 160). 

Die Stadt Satala (Satal) wird übrigens bei Faustus 3, B. Cap. 7 er- 
wähnt, als in der Nähe von Ganjak gelegen. 
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EIN TSCHECHISCHER JESUIT 
UNTER DEN ASOWSCHEN KALMÜCKEN 
IM JAHRE 1700. 


EIN BEITRAG ZUR GESCHICHTE DER BÖHMISCHEN ORIENTALISTIK..) 
Von 
A. V. Florovakij. 


Vorwort, 


Gegen das zweite Viertel des XVII. Jahrhunderts wurden in der 
Steppengegend der unteren Wolga bedeutende Massen Kalmücken ansässig, 
welche die alten Gebiete der Tschungarei, in denen sie als Nomadenvolk 
herumzogen, verlassen hatten, unı im Westen an der Grenze zwischen 
Europa und Asien neuen, bequemen Boden fürs Leben zu suchen. Nach- 
‚dem sie die hier schon vordem auch die Gegenden östlich der Wolga inne- 
habenden und hartnäckigen Widerstand leistenden Nogajer Tataren auf 
das rechte Wolgaufer verdrängt hatten, blieben die Kalmtcken in ihrer 
Bewegung nach Westen hin jedoch nicht stehen, sondern drangen in Einzel- 
gruppen weiter vor. So entstanden Kalmückensiedlungen gegen Ende des 
XVIL, Jahrhunderts auch am unteren Don, am nördlichen und nord-öst- 
lichen Ufer des Asowschen Meeres, wo es ihnen gelang, sich unter der 
türkischen Herrschaft in der Stadt und Festung Asow niederzulassen. 
Diese Asowsche Kalmückengruppe — vom Volksstamm Derbet — ist als 
Peripherie zum politischen Zentrum des Kalmückenvolkes in den Wolga- 
‚steppen, im Osten von Astrachan, zu betrachten. Dieser Mittelpunkt mit 
seinem Haupt — einem Chan vom Volksstamm Torgout — befand sich in 
eigentümlichen Beziehungen, einer Art Vasallentums, zur russischen 
Regierung in Moskau. 

Im Jahre 1696 wurde die türkische Festung Asow an der Donmün- 
‚dung von russischen Truppen besetzt, Der Zur Peter der Große entwickelte 
damals eine rege organisatorische Tätigkeit zur Erschaffung einer soliden. 
Seomachtbasis am Asowschen Meer zwecks der Verwirklichung seiner wei- 
teren Absichten, einen Krieg mit der Türkei zu unternehmen und die freie 
Durchfahrt ins Schwarze Meer zu erringen, Für die Arbeiten am Bau der 
Festungen Asow und Taganrog, sowie der Kriegsschiffe, konzentrierte der 
Zar hier viel Militär und Spezialisten der Kriegsschiffbaukunde. Unter 


*) Mit acht Tafeln. 
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diesen letzteren befanden sich viele Ausländer, hierher aus dem Westen 
Europas berufen, hauptsächlich Venezianer, Schiffbauer und Arbeiter. 
Um die religiösen Bedürfnisse dieser ausländischen katholischen Kolonie 
in Asow zu befriedigen, kam von Zeit zu Zeit ein katholischer Priester aus 
Moskau her, einer von den zweien, welchen im Jahre 1684 der ständige 
Aufenthalt im Reiche und speziell in Moskau bewilligt wurde. Im ‚Jahre 
1700 besuchte einer von diesen Moskauer Priestern Asow und Taganrog 
und kam hier mit den in dieser Gegend herumziehenden Kalmücken in 
Berührung. Der Missionär gewann Interesse an den Bräuchen und Sitten 
dieses Mongolenstammes und beschrieb diese in einer speziellen Schrift, 
‚deren Text weiter unten getreu wiedergegeben wird, 

Die unten abgedruckte Schrift bietet ein bedeutendes Interesse für die 
Erforschung des Lebens der Kalmücken, Der Zeit nach gehört sie zu den 
ältesten Mitteilungen über die Kalmüicken, Vereinzelte Angaben über diese 
findet man in den Aufzeichnungen von Reisenden, welche die süd-östlichen 
Gebiete Rußlands in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts besuchten, 
Von den Verfassern vor 1700 konnte jedoch kaum jemand in so nahe 
Berührung mit den Kalmücken kommen und so dauernde Beobachtungen 
ihrer Bräuche und Sitten machen. Andererseits schildert die unten ver- 
öffentlichte Schrift das Leben jener Kalmückengruppe, welche keine poli- 
tische Rolle im Leben des Kalmückenvolkes spielte und deshalb aus dem 
Interessen- und Beobachtungskreise der sich für die Kalmücken, als poli- 
tische Einheit, interessierenden Reisenden ausgeschlossen blieb. Weiter ist 
die veröffentlichte Beschreibung mit einer Reihe farbiger Abbildungen 
versehen, welche eine recht lebendige Vorstellung über das Volk, sein Aus- 
sehen, seine Behausung, seinen religiösen Kultus usw. ermöglichen, Für 
das Ende des XVII. Jahrhunderts steht diese Bildersammlung jedenfall 
einzig in ihrer Art da und verdient die Beachtung der Ethnologen. Wir 
können jetzt den Autor dieser Bilder nicht feststellen; ob der Verfasser 
der Schrift selbst alle diese Szenen gezeichnet, ob die Zeichnungen an Ort 
und Stelle nach der Natur ausgeführt wurden, oder später nach dem Ge- 
dächtnis oder nach erstmaligen Skizzen, dies alles ist ungewiß. Datiert 
sind sie indessen vom Jahre 1700, in welchem die Schrift geschrieben 
wurde. 

Die Handschrift des vorliegenden Aufsatzes mit Abbildungen befindet 
sich in der Manuskriptsammlung der National- und Universitätsbibliothek 
in Prag (Signatur VIII H 75, eimelia 60) ; Angaben hinsichtlich des Na- 
mens des Verfassers sind nicht vorhanden, Heute kann indessen dieser 
Name ohne Mühe festgestellt werden. Der Verfasser war der tschechische 
Jesuit Johannes Milan, der in Rußland als Missionär von 1698 bis 
1719 arbeitete, Eine der ersten, wenn nicht die erste Erwähnung dieser 
Handschrift in der Literatur, nämlich die von 1. Hanslick „Geschichte 
und Beschreibung der Prager Universitätsbibliothek“, Prag, 1851, S. 603; 
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gibt den Namen des Verfassers nicht an. Allein schon in den siebziger 
Jahren des XIX. Jahrhunderts bestimmte der bekannte russische Jesuit 
1.1. Martynoff, der sich für diese Schrift interessierte, ihren Verfasser, wir 
wissen allerdings nicht, auf Grund welcher Erwägungen (Sommer- 
vogel, Bibliothöque de la Compagnie de Jsus, Bruxelles, V., 1091.) Diese 
Vermutung wird durch die im Jahre 1904 veröffentlichten Briefe des 
Johannes Milan aus Moskau bekräftigt, deren Originale heute im Mähri- 
schen Landesarchiv in Brünn aufbewahrt werden (Pis'ma i donesenija 
Jesuitov 0 Rossii v konce XVII v. i nadale XVII v., SPB. 1904). In einem 
dieser Briefe des J. Milan befindet sich ein direkter Hinweis darauf, daß 
er seinen speziellen Bericht über die Fahrt nach Asow im J. 1700 seinem 
Ordensvorgesetzten überreichen werde. Die uns dieser Zeit bekannte 
Handschrift ist kein Autograph des Milan und es bleibt unaufgeklärt, aus 
welcher ursprünglichen Dokumentensammlung sie hervorging; wohl che- 
stens aus einer Anzahl Handschriften des Jesuitenordens tschechischer 
Provinz, dessen Archiv bekanntlich nicht mehr vollständig ist und dessen 
Urkunden in verschiedenen privaten und öffentlichen Bibliotheken Böh- 
mens, Mährens usw. zerstreut sind. 

So stammt also die weiter unten veröffentlichte Schrift aus der Feder 
‚eines der tschechischen Jesuiten. Wir können ohne Zweifel in Johannes 
Milan eine Persönlichkeit von hervorragendem Interesse für die Orient- 
kunde, für die Geschichte und Ethnographie der Orientvölker schen, Seine 
Wirksamkeit in Moskau, an der Grenze zweier Welten, der europäischen 
und der asiatischen, gaben ihm reiche Gelegenheit, mit dem Osten in Be- 
Führung zu treten und sein Interesse für dieses Gebiet zu befriedigen. 
Jedenfalls muß der Name Johannes Milans in der Geschichte der tschechi- 
schen Orientalistik einen beachtlichen Platz erhalten. 

Johannes Milan wurde im Juni 1662 in Hirschberg geboren ; es bleibt 
unentschieden, ob im schlesischen oder vielmehr im tschechischen Hirsch- 
berg, d. h. in Dox bei Dub; bei einigen Historikern finden sich Hinweise 
auf den letzteren Ort. Im Jahre 1677 trat Milan in den Jesuitenorden ein 
und schon in den ersten Jahren seiner Zugehörigkeit zum Orden war es 
sein Wunsch, als Missionär in entfernten Ländern zu arbeiten, in Indien 
‚oder in Mexiko. Wir wissen nicht genau, wo er seine Schulbildung erhielt, 
allein schon im Jahre 1683 war er im Besitze gewisser Kenntnisse der 
orientalischen Sprachen, von denen er damals nach einer eigenen Angabe 
das Hebräische, dns Koptische, das Aethiopische, dns Arabische und das 
Griechische kannte. Späterhin gab er Unterricht in den alten Sprachen, 
so 2. B. im Hebräischen an der Akademie in Olmütz. Bis 1695 arbeitete 
Milan in den Grenzen der tschechischen Ordensprovinz, in Böbmen, Mäh- 
ren und Schlesien (Breslau) ; 1695 wurde er vom Orden nach Moskau 
beordert, die dortigen katholischen Priester aus der Olmützer Diözese zu 
ersetzen. 1719 ‚aus Rußland heimgekehrt, bereits an der Schwelle des 
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Alters, konzentrierte er seine Tätigkeit im Schlesisch-Lausitzischen, wo 
er gegen den Protestantismus auftrat. Er starb am 24. Jänner 1737 in 
Mariaschein. 

Hatte Milan schon in der Jugend ein lehhaftes Interesse für die Welt 
des Orients (auch übrigens für die Mathematik und die Optik), so kam ar 
in nähere Berührung mit dem Osten erst in Moskau, wo er mehr als 
zwanzig Jahre verbrachte. Schon in der Hauptstadt des moskowitischen 
Reiches hatte er Gelegenheit genug, orientalische Eindrücke zu bekommen, 
da Moskau oft von Vertretern orientalischer Völker, die in den östlichen 
und südöstlichen Gebieten des Reiches lebten, besucht wurde. Dazu kam, 
daß Moskau, als Handelgmittelpunkt des ganzen ost-europäischen Fest- 
landes, Kaufleute aus vielen orientalischen Ländern anzog, Armenier, 
Perser, Türken, krimsche Tataren u. a. m. Umso weitere Möglichkeiten 
eröffneten sich für ihn bei seinen häufigen Fahrten in verschiedene Win- 
kel des Landes, wo es Kolonien katholischer Ausländer gab, die entweder 
in den Diensten der moskowitischen Regierung standen oder als Kriegs- 
‚gefangene dort während der langjährigen Kriege Peters des Großen mit 
Schweden interniert waren. Auf diese Weise sind in den Sichtkreis Milans 
die Gebiete an der mittleren und unteren Wolga getreten, ferner die Länder 
östlich der Wolga, Länder des ehemaligen Kasanschen Tatarenreiches mit 
der bunten Bevölkerung finnischer und türkischer Herkunft; dazu noch 
‚die Gebiete am Don bis zum Asowschen Meer, wo Milan auch in unmittel- 
bare Berührung mit Kalmücken, nogajer Tataren u. a. kam. 

Es wäre noch hinzuzufügen, daß durch den Aufenthalt Milans in 
Moskau ganz natürlich in ihm auch ein lebhaftes Interesse für China ge- 
weckt wurde, Die schon lange in China am Hofe des Kaisers ansässigen 
Jesuiten drangen damals auf leichtere und einfachere Verbindungen mit 
Europa und legten es Rom und ihrem Ordenszentrum speziell nahe, wie 
sehr ein Weg durch Moskau und Sibirien allen anderen vorzuziehen sei. 
Die in Moskau lebenden katholischen Missionäre, die zugleich Jesuiten 
waren (Milan lebte hier allerdings unter einern anderen Namen, dem des 
Franziskus Emilianus und ohne Hinweis auf seine Zugehörigkeit zum 
Orden des Ignatius de Loyola) übernahmen ganz natürlich die Rolle der 
Vermittler in dieser wichtigen Sache. Einer der Vorgänger Milans in der 
Moskauer Mission, auch ein tschechischer Jesuit, Georg David, beschäf- 
tigte sich im Auftrage des Ordenszentrums schon in den achtziger Jahren 
des XVII. Jahrhunderts mit diesen Fragen und sammelte in Moskau karto- 
graphische Daten über die Sibirische Straße und Angaben über die Bedin- 
gungen ihrer Benützung. Milan nahm regen Anteil an diesen Fragen, 
Schon in den ersten Jahren seines Aufenthaltes in Moskau trat er in per- 
sönliche Beziehungen zu dem bekannten Moskauer Gelehrten Andreas 
Vinnius, der seiner Zeit eine Karte der sibirischen Straße und Sibiriens 
im Allgemeinen verfaßt hatte. Auf Empfehlung seines Freundes, eines 
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österreichischen Diplomaten, wandte sich Vinnius an Milan mit der Bitte, 
diese Karten auf das gradierte Netz zu übertragen (1699). Ob Milan diese 
Arbeit verwirklichte, wissen wir nicht, jedenfalls interessierte ihn das 
sibjrische Problem lebhaft. Dabei hat Milan sich ein Bild über den Weg 
in den fernen Osten nicht nur durch Sibirien, sondern auch über Mittel- 
asien, Samarkand usw. machen können, wobei ihm die vom Kaspischen 
Meere kommenden, sowie auch die armenischen Kaufleute und der in 
Persien lebende Jesuit Jonnnes de Ia Maze (Schemacha) gute Dienste 
leisteten. Milan wollte im J. 1702 Astrachan besuchen, wo sich zahlreiche 
Kaufleute aus. der „Großen Tartarei, aus Mongolien, Gazarrata, dem 
fernen Indien versammelten und wo man sehr nützliche Informationen 
‚gewinnen konnte. In Verbindung damit interessierte er sich auch für den 
Tibet. Späterhin erklärt Milan sich aus eigenem Antriebe bereit, im Falle 
einer Durchfahrtsbercchtigung durch Sibirien in die Chinamission ein- 
zutreten. Er führte einen Briefwechsel mit den Ordensbrüdern in China, 
beziehungsweise mit dem tschechischen Jesuit Liebstein (in China seit 
1707) und trennte sich nicht von dem Gedanken eines Weges nach China 
über Moskau und Sibirien. Damals erhielten die Jesuiten nicht die Er- 
Jaubnis, den sibirischen Weg in den fernen Osten zu benützen, aber jeden- 
falls führten die Bemühungen darum J. Milan in den Kreis der Fragen 
ein, welche die Erforschung des fernen Ostens, speziell Chinas und Mittel- 
und Nordasiens zum Zwecke hatten, 

In unmittelbaren Verkehr mit den Vertretern der Orientwelt trat 
Milan bei seinen Fahrten an die Wolga und den Don. 1700 besuchte er 
Asow und Taganrog; 1706 war Milan hier zum zwoiten- und 1711 zum 
drittenmal; dieses war sein letzter Besuch in dieser Gegend, denn während 
seines Aufenthaltes hier geschah die Übergabe Asows und des Küsten- 
Iandes an die Türken, laut eines Vertrages zwischen Rußland und der 
Hohen Pforte nach dem erfolglosen Prutfeldzuge Peters des Grolken. 1712 
und 1715 führt Milan in das Kasangebiet und in die Gebiete jenseits der 
Wolgn. Bei all diesen Reisen beschränkte er seine Tätigkeit nicht auf die 
Erfüllung seiner Pflichten als Seelsorger unter den Katholiken, sondern 
verkehrte mit der Bevölkerung, nahm begierig alle neuen Eindrücke von 
dieser fremden, bunten Welt des Orients auf. Gleich wie viele andere Ver- 
treter des Jesuitenordens, trat hier Milan nicht nur als Missionär auf, 
sondern auch als wißbegieriger Beobachter, der sich bemühte, alles Gese. 
hene mit Verständnis zu erfassen und für seine Freunde und Vorgesetzten 
zu fixieren. Man kann bestimmt sagen, Milan habe dabei den Interessen 
der Erforschung dieser für Europa s0 wunderbaren Welt gedient. Wir 
wissen, daß Milan viele Sprachen beherrschte, wir wissen aber nicht, ob 
Pelals Hinweis richtig ist, daß Milan auch die Sprachen kannte, „die bey 
den Tatarı üblich sind", welche Schlußfolgerung er wohl aus dem Um- 
stande zog, daß, wie Pelzl sich ausdrückt, „er sich einige ‚Jahre in den 
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‚Gegenden von Astrachan, Casan und bey den Massageten aufgehalten und 
‚daselbst gepredigt‘ habe (P elz], Böhmische Schriftsteller, 137138). 

In seinem ersten Berichte über die Arbeit in Rußland bemerkte Milan, 
man müßte die Wirksamkeit der Moskauer katholischen Mission auch auf 
die Gebiete der Niederlassungen von Armeniern, Tataren, Kalmücken, der 
Mordva und Jugra (am Ural) erstrecken (Pis'ma, 237/34). Sein Interesse 
an diesen und anderen Völkern bezog sich auch auf die Verhältnisse in den 
östlichen Gegenden des europäischen Rußlands, wo diese Völker ihr Wesen 
trieben, und er forschte aufmerksam nach schon vorhandenen Aufzeich- 
nungen über sie und vollführte selbst kartographische Arbeiten; all dies 
brachte ihm die Gewißheit der Fehlerhaftigkeit der früheren Karten des 
Wolgagebietes (Pis'ma, 378, 208). Den Missionär beschäftigte besonders 
die Frage des religiösen Lebens der Asow- und Wolgastämme, ihr tägliches 
Leben, ihre Vergnügungen, Gebräuche und dergl, m, Im Kasangebiet be- 
obachtete er die gegenseitigen Beziehungen dieser Stämme, er lernte den 
Unterschied zwischen Berg- und Wiesentscheremissen, zwischen Mordva, 
Tschuwaschen und Wotjaken kennen. Er verkehrte mit den Ältesten dieser 
Völker, studierte den religiösen Kultus, erkannte den schwachen Einfluls 
‚der Orthodoxie in dieser Beziehung, trotzdem diese von der russischen 
Regierung unterstützt wurde. An der Wolga konnte er sich nicht versagen, 
Aufklärungen über die phantastischen Erzählungen über die Pflanze 
„Baranetz“ zu suchen, welche schon Herborstein im Anfang des XVI. Jahr- 
hunderts beschäftigte und das Aussehen eines Lammes besaß, das das 
‚ganze Gras ringsum verschlang. Es gelang Milan diese Logende zu zer- 
‚stören, indem er feststellen konnte, daß es sich um den Kürbis handle, 
wobei ihm die Aussagen der von ihm befragten tatarischen Kaufleute und 
Geistlichen, die weite Reisen nach dem Osten machten, behilflich waren 
(Pis'ma, 377—8 [205—6]). Während seines Aufenthaltes an der Wolga 
besuchte Milan auch die Ruinen der Hauptstadt des alten Bulgarenreiches 
(Pis’ma, 328—9 [206—7]). Er brannte vor Begier noch weiter nach Osten 
vorzudringen, allein die in Feindseligkeiten stehenden Kalmückenführer 
verhinderten die Ausführung dieses Vorhabens. In Moskau suchte er Aus- 
kunft über die Überbleibsel des Christentums in Ungrien am Ural zu er- 
langen, wohin es seines Wissens von einem Dominikaner in der Mitte des 
XII. Jahrhunderts gebracht war (Pis'ma, 352 [238]). Es handelt sich um 
die Reise des ungarischen Dominikaners Julian nach dem „Großen 
Ungarn“ in den dreißiger Jahren des XII. Jdts. Die Ungenauigkeit des 
Datums ist auf die vom bekannten ungarischen ‚Jesuiten Hevenesi erhal- 
tene Auskunft zurückzuführen, wie Milan in der unten veröffentlichten 
Schrift angibt. 

Man kann sich leicht vorstellen, mit welch lebhaftem Interesse Milan 
das Leben der Tataren und Kalmücken am Asowschen Meer beobachtete, 
als er in unmittelbare Berührung mit diesen Völkern kam. Ein fast 
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12 Monate währender Aufenthalt unter den Kalmücken und Tataren lie- 
ferte Milan Stoff genug zu ihrer Charakterisierung und er gab seine Ein- 
drücke auf den Seiten der Schrift wieder, die der Leser weiter unten finden 
wird. Die uns bekannte Handschrift dieses Berichtes ist leider nicht voll- 
ständig, die für die Karte bestimmte Seite blieb unausgefüllt, es fehlt das 
im Texte erwähnte Kalmückenlied, welches im Anhang, mit Notenunter- 
lage verschen, stehen sollte. Andererseits ist es uns bis jetzt nicht gelungen 
den von Milan versprochenen speziellen Brief über den „Großen Chan, 
der du genannt wird Boschuklulchan und sein ganzes Lied“ zu finden 
(Pis’ma, 270 [74]). Gewiß hat Milan auch 1707 und 1711 während seines 
Aufenthaltes in Asow mit den dortigen Kalmücken und Tataren verkehrt; 
allein in den uns bekannten Berichten über diese Fahrten finden wir dar- 
‚auf keine Hinweise. Die Schrift ist ihrem Inhalte nach eng mit seiner 
ersten Fahrt zum Asowschen Meer verbunden. Dazu finden wir in der 
Handschrift Anspielungen auf die Ereignisse des „vorigen Jahres“ 
(elapso anno), Ereignisse, die 1697 stattfanden (die Gesandtschaft des 
bulgarischen Mirsa nach Moskau und der Vertrag zwischen dem Fürsten 
‚Boris Golizin und dem berühmten Kalmückenchan Ajuka; Unterstützung 
der Kalmticken durch Kriegsvorräte u. a. m.). Zu gleicher Zeit finden die 
späteren Ereignisse des Kalmückenlebens — Streifzüge der Kalmücken auf 
russischen Gebiet, Konflikte des Ajuka mit seinen Söhnen im Jahre 1701 
usw. — keinerlei Erwähnung. 

Milans Schrift bringt in erster Linie genaueres über seine Reise aus 
Moskau zum Asowschen Meer (Moskau — Tula — Valujki — Taganrog — 
Asow). Unterwegs hatte er Gelegenheit zum erstenmal der kalmückischen 
Nomadengruppe des „Chans“ Mengo-Temir zu begegnen; dies war ohne 
Zweifel Mönke-Temir-Tajscha, einer der Führer der Kalmücken bei Don 
und Donetz, der kein Chan war, da dieser höchste Titel unter den Kal- 
mücken nur dem berühmten Ajuka gebührte, dem dieser Titel vom Dalaj- 
Lama im Jahre 1690 verliehen wurde, In Asow trat Milan in Beziehungen 
zu dem Vertreter der zentralen russischen Administration, „Vojevoda" und 
Bojar Stepan Ivanovitsch Saltykoff. Nach einigen Erörterungen über den 
Zustand seiner katholischen Gemeinde in Asow und Taganrog und über 
sein Leben und Arbeit an diesen Orten erzählt Milan dann von seinem 
Verkehr mit den Kalmücken, unter welchen er besonders mit dem „Myrsa" 
San-gi-an („principellus“ einer Horde) und dem Pfaffen (,,Popa“) Topta- 
rascha in Verbindung stand, Mit letzterem, einem in seiner Art aufgeklär- 
tet Menschen, wurden auch Gespräche über theologische Fragen geführt 
und Milan glaubte bei diesem Bereitwilligkeit zu finden, zum Christentum, 
zum Katholizismus überzugchen; daraus wurde aber nichts, da katholische 
Predigten verboten waren und die ganze Missionssache in Rußland dar- 
unter gelitten hat. Dieser „Popa Toptarascha" war natürlich derjenige, 
welcher Milan hauptsächlich Auskunft über das Leben und die Religion 
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der von diesem Missionär persönlich dauernd in ihrem Tun und Treiben 
beobachteten Kalmticken gab. Milan lernte genau den Glauben der Kal- 
mücken kennen, ihren Kultus, ihre Lieder und Gebräuche. Er beherrschte 
wohl zum Teil ihre Mundart, vielleicht auch ihre Schrift; jedenfalls gab 
er sich Mühe, sich in dieser Beziehung einige Kenntnisse anzueignen. Er 
erwähnt an einer Stelle ein Buch über China des bekannten gelehrten 
Jesuiten des XVII. Jhds. Athanasius Kircherus (1602—1680). Milan er- 
wähnt auch die Karte Sibiriens, die von einem Holländer verfaßt wurde, 
das ist, ohne Zweifel, die Mappe, welche der bekannte Nikolaus Witsen 
zum erstenmal im Jahre 1687 und noch im Jahre 1692 in seinem großen 
‚Buche über „Tartarien“ herausgegeben hatte. Auch von den Kalmücken 
erhielt unser Missionär eine besondere Karte Asiens. Sein wichtigster 
‚Lehrer in den orientalischen Sprachen war ein kalmückischer Dolmetscher 
mit phänomenalen Sprachkenntnissen, deren er zwanzig kannte. Bei Kir- 
‚cherus, diesem hervorragenden Mathematiker seiner Zeit, fand Milan eine 
Anleitung zum Verständnis des mathematischen und astronomischen Sy- 
‚stems, sowie des Kalenders des Kalmückenvolkes, Es läßt sich kaum fest- 
stellen, in welchem Ausmaße Milan die kalmückische Sprache beherrschte, 
Die von ihm angeführte lateinische Transkription von kalmückischen Na- 
men, Wörtern, ganzen Ausdrücken, Gebeten etc, leidet offenbar an einiger 
Ungenauigkeit; sie gibt jedenfalls nicht immer die jetzige Aussprache 
wieder (er schreibt oft k, wo bei den Kalmücken ein deutliches ch mit be- 
sonderer Aspiration zu hören ist). Bei alledem können die von ihm nieder- 
geschriebenen kalmückischen Wörter bei der Erlernung der Geschichte 
dieser in ihren kultischen Texten besonders konservativen Sprache behilf- 
lich sein. Es versteht sich von selbst, daß Milan, gleich wie viele seiner 
zeitgenössischen europäischen Reisenden, bei ihren Reisen in die mongoli- 
schen Gebiete des Orients, unter dem Einfluß der damaligen geschichtlich- 
ethnographischen und geographischen Vorstellungen stand, weshalb vieles 
auch für ihn unverständlich und unverstanden blieb, Bei seinem Verkehr 
mit dem bunten Völkergemisch an der Wolga und am Asowschen Meer 
bezeichnete er die Kalmücken mit dem Namen Tataren, obwohl besonderer 
Art, ähnlich wie für ihn auch die Mordviner und Tschuwaschen als Tataren 
galten. Darin glich er vielen anderen europäischen Schriftstellern, denen 
es schwer fiel, sich in diese verwickelten ethnographischen Verhältnisse 
einzufinden. Immerhin hat Milan in seinen Beschreibungen eine wertvolle 
Auslese von Nachrichten über diesen Kalmückenstamm gegeben, der we- 
niger als die anderen die Aufmerksamkeit der Reisenden auf sich lenkte. 
Die Asowschen Kalmücken spielten keine wesentlich politische Rolle, zum 
Unterschiede von den auf der linken Wolgaseite hausenden, wo «s ein 
‚großes und einflußreiches Zentrum des Kalmückenchantums unter Ajuka 
und anderen gab. Angesichts des großen Interesses der westeuropäischen 
Gesellschaft für Sibirien, traten die sibirischen Kalmücken öfter als die 
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Asowschen in den Sichtkreis der Geographen und Ethnographen Nord- 
Europas und Asiens (vgl. die früher unbekannte deutsche Reisebeschrei- 
bung nach Sibirien vom Jahre 1666 —M. P. Alexejev, Neizvöstnoje 
opisanije puteSestvija v Sibir’ inostranca v XVII veke, Istoriteskij Archiv. 
Akademie Nauk SSSR, I, Moskau, 1936, 137 u.f., 171 u.£.). 

Der Beschreibung der Kalmücken widmet Milan einige Kapitel seines 
Berichtes. Nur kurz erwähnt er die von ihnen bewohnten Länder, ihre 
Übersiedelung aus Asien in die „kleine Tartarei“ (an der Grenze Asiens 
und Europas) und ihre Benennung, welche er vom kalmückischen Worte 
Herd ableitet. In einem eigenen Kapitel beschreibt Milan das Äußere der 
Kalmücken (damals trugen sie noch, gleich den Chinesen, Zöpfe) und ihre 
Sitten, wobei er auf den verschiedenen Ursprung der einzelnen Gruppen 
— teils aus dem Turfan, teils aus dem Tibet — hinweist. Die Beschrei- 
bung der Kleidung und der Wohnungen der Kalmücken ist bei Milan durch 
eine Reihe von Zeichnungen veranschaulicht; wenn diese auch nicht immer 
in künstlerischer Hinsicht gelungen sind, s0 entsprechen sie doch voll- 
kommen den beschriebenen Gegenständen, was für uns vom Werte ist. Bei 
der Erzählung über das häusliche Familienleben betont Milan besonders 
Ihre Liebe zum Tabakrauchen. In dem Kapitel der „Laster und Tugenden“ 
hebt der Verfasser die im allgemeinen standhaften moralischen Grundsätze 
des Volkes heryor, die Strenge der Familiensitten, die Schärfe der Strafen 
für Mord, die Hochachtung gegenüber den Alten u. a. m. Was das Schrift- 
tum der Kalmücken betrifft, so stellt Milan bei ihnen den Gebrauch 
zweierlei Schriften fest — der mongolischen für die gewöhnlichen Dinge 
und der Tangutischen für die Bücher religiösen Inhalts, (Die Muster der 
Buchstaben werden von uns nicht angeführt.) Nach einer kurzen Erwäh- 
nung der mathematischen Kenntnisse der kalmückischen Priester und vor- 
nehmen Leute, bringt Milan vor allem Angaben über die Benennungen der 
Zeichen des Tierkreises, der Himmelsrichtungen, über den Kalender, die 
Zeiteinteilung, über die Benennungen der Zahlen, über ihre geographischen 
Kenntnisse, über ihre Bücher und über den Charakter ihrer Briefe. Ferner 
erzählt Milan über das Interesse der Kalmücken an Musik und Gesang, 
ihrem Handwerk (Eisenbearbeitung). Interessant ist der Hinweis darauf, 
daß vereinzelte Kalmücken ihre wissenschaftlichen Kenntnisse teils in 
Baruntäala im Tibet gewannen, teils in China, wo sie, unter anderen, auch 
von katholischen Priestern unterwiesen wurden, über welche sie sich fol- 
‚gendermaßen äußerten: „illos esse maximos et aapientissimos sacerdotes", 
Die religiösen Vorstellungen und Gebräuche werden von Milan in einem 
speziellen Kapitel behandelt, wobei die Tatsache der Vereinigung des 
Buddhismus (Lamaismus) mit dem Schamanismus in der Religion der Kal- 
mücken deutlich zu Tage tritt. Er beschreibt den Götzen Burkan genau, 
erzählt von den Lamas (dem Großen Lama) und den Priestern-Lamas, 
ferner von anderen Graden des geistlichen Standes — den Mantschi und 
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Karatön; letztere Benennung ist möglicher Weise entstellt und bezeichnet 
vielleicht die gottesfürchtigen und ehrwürdigen Laien, die das Recht be- 
saßen, gewisse religiöse Handlungen zu vollziehen. Bei der Beschreibung 
‚der Gebräuche bei Begräbnissen und den Reinigungen von Krankheiten 
führt Milan die kalmückischen Gebetsformeln an. 

Seinen Bericht schließt Milan mit kurzen Angaben über die Mordviner, 
die Kobaner Tataren (Mohamedaner), die Tscherkessen und die „jestilen- 
ses“ Tataren, worunter er wohl die Ostjaken (und die Baschkiren?) meint, 
soweit er sie mit dem ungarischen Stamm identifiziert und ihren Siede- 
lungsraum bis an Tobolsk heranziehen läßt. Wie bekannt, wurden die Ost- 
jaken, Wogulen und Baschkiren in alten Zeiten dauernd für einen den 
Madjaren verwandten Stamm gehalten und ihr Land galt als das „Große 
Ungarn“ (vgl. M.Alexejev, Sibir' v izvestijach zapadno-evropejskich 
putesestvennikov i pisatelej, I, Irkutsk, 1932, 9—10). 

Im ganzen genommen bietet die Schrift Johannes Milans ein recht 
übersichtliches und lebendiges Bild vom Leben der Asowschen Kalmüicken 
in’der verhältnismäßig frühen Periode ihres Aufenthaltes bei Asow und 
Taganrog. In der Folgezeit unterlagen sie, mehr als andere Kalmücken- 
stämme, dem Einfluß der Nachbarn, einesteils seitens der Tataren aus der 
Krim, besonders aber seitens der russischen Kosakenbevölkerung des 
Asowgebiets nach seiner endgültigen Unterwerfung unter Rußland im 
Jahre 1737. Dieser Einfluß verstärkt sich je länger, je mehr. Der tsche- 
chische Missionär schildert in seiner Schrift die Kalmücken in der Periode 
der Unberührtheit durch fremde Kulturelemente. Der Geschichtsschreiber 
und Ethnograph dieses mongolischen Volkastammes wird in dem Aufsatze 
des tschechischen Missionärs recht viel interessante Striche zur Herstel- 
lung seines historischen Bildes finden. Jedenfalls ist dieser Bericht für die 
Erforschung der Vergangenheit der Asowschen Kulmlüicken eine sehr wert- 
volle und wichtige Quelle.t) 





Wir lassen uunmehr den Bericht Milans in Inteinischer Sprache mit 
einigen Korrekturen folgen. 


') Bei dem Studium der Schrift von Milan habe ich wichtige. Informationen 
‚dor großen Kenners der Geschichte und Kultur der Kalmücken, Herrn B, N, Ulanov, 
benutzt. Ich spreche Ihm meinen herzlichen Dank für seine freundliche Hilfe aus. 
‚Herzlichen Dank Herrn Prof. dr. B. Ryba für seine freundliche Hilfe bei der Korrektur 
der Jateinischen Textes! 
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MISSIO ASOPHIENSIS ET TAGANROKENSIS. 


Anno 1700 die 19 Martij in Festo S-ti Josephi sub ejusdem Benedieti 
Sancti protectione discessi e Moscua cum Capitaneo Veneto, duobus mari- 
naris et uno Cosaco. Maximo periculo flumina semi-gelata transivimus 
‚plurima, exeundo e vallo ad Thulam olim contra Tartaros constructo, viam 
aberravimus, et duobus diebus inter acerba noetis frigora absque ligni 
partieula morati et vagati sumus in deserto; Pascha celebravimus in tu- 
gurio paueo stramine cooperto. Die Martis ter a latronibus infestati su- 
mus, nullo tamen e nostris graviter Iaeso; illi licet copiosi fugam dare eoncti 
‚sunt, nostris paueis heroice resistentibus. In pago, ad quem venimus, parum 
aberat, quin me et Capitaneum (soli enim praecesseramus) sacrificassent, 
et certe ita fuisset, nisi {n tempore advenissent viae comites. Undeeima 
Aprilis styli veteris attigimus ultimam eivitatem Voilukam, ubi me arguit 
febris frigida. 15-ta in comitiva 36 equitum sumus ingressi Sstep, sive deser- 
tum, ubi plenum ver reperimus. 22. die attigimus primas hordas Calmuko- 
rum ethnicorum. 23-tia vesperi venimus ad hordas Chani Magno Temir, 
qui nobis audientiam dedit; ex occasione Imaginis B-mae Virginis, quae 
fuit in curru meo appensa, habui ansam illis loquendi per interpretem, de 
nostra sancta fide, illis ipsis hoc petentibus, item de Saneta Cruce, cujus 
signum illis formare debui, et erat stylo.novo ipsa dies Inventionis Sanctae 
Crueis; avide auscultarunt omnia, donec milites removerint. 24-ta perveni- 
mus ad multa monumenta Ducum et, Regum Tartarorum, ubi statune 
eorum ruditer exeisae, sed nulla scriptura, nemoque mihi seivit dicere, 
quid rei; item reperimus dirutas moscheas Crimensium (v. tab, A); circa 
illa Regum sepulchra inexplicabilis erat multitudo tuliparum omnis sortis. 
et coloris, 25-ta, quae erat Sancti Marei, appulimus in Taganrok, olim Ve- 
netorum ditionem, sub quibus vocabatur Capo Limeno, ut ex antiquissima 
mappa nautica excerpsi, quae pieta fuit in membrana, priusquam Tureae 
‚Constantinopolim caperent, ut ex anno apposito ibi eolligitur. Altero di 
qui fuit, sie dieendo, Vigilia apparitionis Saneti Archangeli Michaelis, pı 
mum ibi dixi Sacrifieium, quod eo loci a tempore Venetorum nunquam 
dietum fuerit, et forte neque sub illis, quia an locus habitatus fuerit, tune 
pro certo neseitur. Alterum vieinum eaput, in mare procurrens, voratur 
Papas-Koi a Tartaris, sive Civitas Sacerdotum, olim sedes omnis Tartaricae 
superstitionis, 

Dum stylo veteri essct Inventio S-tae Orucis, solvi ex portu feluca, 
quae bandieram S. Crucum portabat; sub solis oecasum pervenimus ex 
palude Maeotide ad ostium Tanais, dum ibi grassaretur Myrsa Cobanensi 
et caperet piscatores Ruthenos et Cosacos fere 70: ad nos ob fluvii lati- 
tudinem sagittis pertingere non poterant; inchoata nocte venimus ad naves 
in Tanai stantes; statio mihi data apud Capitancum galerae; urbem ingres- 
sus, (ostendi> meum passaportum Dominis Gubernatoribus, a quibus, prae- 
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sertim a Domino Bojarina Saltikow, singulari humanitate exeeptus fui. Do- 
mus alia non inveniebatur, nisi parvula, e tabulis navium compacta, cum 
‚duabus fenestrelis spithamalibus prope cloacam militum situata, ubi conti- 
nuos indicibiles foetores vix respirare potuimus, et famulus graviter infir- 
matus est; quia autem indecens erat ibi dicere 8, Saerificium, Capitaneus 
Italus e domo sua recessit ad navem et domum pro Ecclesin adaptavimus, 
quae ampla erat et capax. Missioni datum est initium, dum stylo veteri 
‚eelebraretur apparitio Saneti Michaelis; inveni hie Catholicos prope 70 
diversarum nationum, Hispanos, Gallos, Anglos, Hollandos, Germanos, 
Graecos unitos, ex insulis Archipelagi, sed potissimam partem Italos; die- 
bus Dominieis et Festis mane dieebatur primum coneio Germanicn, cui 
semper et Lutherani et Calvinistae offieiales aderant, dein sacrum, sub 
sacro post Evangelium concio Italica, a prandijs vespera, vel Rosarium, 
postea explicatio Doctrinae Christianae, qua gens nautica valde indigebat ; 
coneludebatur actu eontritionis et oratione pro defunctis. Vitium excessivi 
lusus valde invaluerat, cui magnum fraenum injectum est, et Deus ipse ad- 
fuit, tragieum quidem, sed utile statuens exemplum. Hispanus quidam ma- 
vinarus, vulgo Francescone dictus, ab infami vita et blasphemis Iusibus non 
retrahibilis, cum quodam vespere omnia usque ad ultimum nummum perdi- 
disset, accepto ex dentibus mortificando nummo, eum in faciem SSmi Sal- 
vatoris (cuius Imago appensa erat) projecit, dicens biasphemo ore: Male- 
dieta Corona et Regnum Tuum et Sancti Paradysi tui ete., cum subito 
lingua faueibus haerere et ille, velut ab aliquo suffocatus, nigrescere 
ineipit, et antequam advenire potuissem, miseram animam exhalavit. Duo 
Ligurnenses ante meum adventum ad ritum Ruthenum transierant, € qui- 
bus unus reductus poenituit; erant in procinetu alij quatuor in gratiam 
Ruthenorum, qui sponsas volebant, sed Dei gratia juvante ignis ille mali 
amoris extinetus est, et apıd Dominum Gubernatorem efficaeiter actum, 
utnon permitterentur matrimonia illis, siquidem incertum, an non in Italia 
uxores auas habeant, et. periculum sit, ne has dein deserant similiter; 
facta itaque est inhibitio; quod mihi apud Graecos non unitos magnum 
odium coneiliavit et magnam persecutionem, ut vix invenirem locum am- 
plius, ubi subsisterem, eratque proximum, ut ex domo cum sacro apparatu 
exturbarer. Multi, qui in gratiam officialium sanctam fidem dissimulabant 
et mutabant, reducti sunt, prassertim Hollandi, maxime cum vidissent 
poenam Dei in marinaro quodam Carniolo, qui jam in tertium annum 
nostram Beclesiam et Sacramenta non frequentavit; promiserat se mihi 
confiteri velle et aliquoties in Sacris comparuit, quia autem moras nectebat 
de die in diem cum confessione, non est dignus habitus ad eam pervenire, 
semitemulentus enim et somnolentus in galeram redux, dum putat se 
transcendere scamna, transcendit costam remorum et praeceps in aquam 
lapsus est, non visus, nisi post multos dies, a piseibus jam mutilatus. Magna 
pars a longo tempore confessione expiata non erat, aliqui a 6, ab 8, a 12 
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annis; ad quam ut perducerentur, fuit magnus et diuturnus labor ; maxima 
eausa fuit simplieitas quorundam Religiosorum in terris nostratibus, qui 
eis dederunt — oratiunculas et Benedietiones et nescio quid, quibus eon- 
fisi non credebant esse possibile, ut mala morte perirent, negligebant 
itaque substantialia; eripui omnes et combussi, eorumque loco substitui 
descriptum italice actum fidei, spei et Charitatis et contritionis; Deo tamen 
gratia, omnes ad S'"“ Confessionem sunt perducti, exeeptis tribus, qui 
pertinaciter concubinis suis adhaerebant; quibus Deus sit propitius eosque 
illuminet} Homo eloquens e Brandenburgia, qui offieinlem agebat dice- 
baturque passim Apostata e Catholico Coetu quodam Religioso, suavissime 
multos infecerat eirca Invocationem Sanctorum, circa confessionem auri- 
eularem, item dicebat cum Origenistis ignem inferni quidem esse aeternum, 
sed combustionem non esse aeternam. Occassione data coram officialibus 
haeretieis Deus dedit gratiam, ut illi e solis sacris Litteris deducerentur 
eonsequentia, quibus ille respondere non poterat, et offieiales veros esse 
ipsi faterentur; fecit illum hec confusio valde modestum, et omnem apud 
marinaros conceptam doctrinae opinionem perdidit; egit mecum dein mul- 
tis vieibus promisitque se ad S“" Ecelesiam rediturum, sed timeo, ne Deus 
non expectet. Erat juvenis annorum eirciter 18, qui interpretem agebat, 
sed cum scorbuto correptus fuisset, ab Hollandis e navi dimissus est; inveni 
eum plenum sordibus super fimetum; officialis Catholicus eum in domum 
suam recepit, ubi ei medicinae procuratae et alia; nil sciebat nisi solum 
Pater noster, in fide Catholica instructus, expiatus et mortuus est relicta 
haeresi Lutherana rituque nostro publice sepultus. Alius officlalis Hol- 
landus aeger vocari me ad navim curavit, dumgue de Salutis via ageremus, 
eonscenderunt navim alii officiales Hollandi, me nesciente, quorum respeetu 
territus, omnem salubrem abjecit cogitationem, et quidquid agerem, erat 
ineassum, itaque miser expiravit. Famulus tamen meus, cum uno mense 
© dissenteria, calidis febribus et scorbuto deeubuisset, me illi ministrante, 
coquente, sordes efferente etc. (alius enim famulus haberi non potuit), 
salubriter commotus uniri ipse petiit, quod et oceulte factum. Itaque in 
Festo Assumptionis B. V. incepit grassari saeva pestis, quae mox initio 
unum e nostris marinaris infecerat, eul usque ad mortem adfui, ab eoque 
malum contraxi; nemo erat, in cujus domo gratus fuissern hospes, ita me 
ad unum nostrum marinarum vecepi ad navim, de ea sorte, quae vocantur 
Jagt; exinde semi-sanatus exeurri in Taganrok, ubi plures nostri erant 
infeeti, et-oportuno vento usus, adveni in tempore. Siquidem paucis post 
horis unus in eadem qui erant dom, peste infectus, mortuus est, sequenti 
die alter, dein alii plures; reversus in Asoph, inveni magnam stragem in 
nostris: quidam infeeti erant, sed non mortui, Deo adjuvante, cum tamen 
plures morerentur e marinaris Graecis; quorum aliqui, et sat multi, cum 
‚mortemn viderent ante oculos, petierunt sanctae Exelesiae reconciliari, quod 
et faetum duobus; alii cum viderent paulum minui malum, differebant de 
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die in diem, e quibus unus improviso correptus peste obiit. Caeterum, atsi 
hoc flagellum Dei fuerit utcungue severum, et insuper nceideret fames, 
‚cum omnes vine ocelusae fuerint et nemo quidquam advexerit vietualium, 
‚animabus erat tamen admodum salubre; siquidem omnes inimieitiae depo- 
sitae, confessiones denuo factae, etiam de toto vita aliena restituta, yerbo 
omnes ad aeternitatem dispositissimi, exceptis tribus diversarum natio- 
num obstinatissimis, de quibus supra, quos Deus misereatur! Rursus dein 
subventum ijs in Taganrok, donec circa St Leopoldi festum cessarit 
malum. Conveni plures in Cirkass ex Austria oriundos, qui oecasione obsi- 
dionis Viennensis eapti fuerunt paryuli, nune autem partim Tartarorum, 
partim Cosacorum selavi sunt; aliqui ex illis adhuc recordabantur nomina 
suarum patriarum, sed potissimi non, sciebant solum describere fracte 
‚germanice situm suarum eivitatum, aliqui prorsus ne verbulum amplius 
callebant de sua lingua, crucem tamen adhue sciebant nostro more, et 
aliquid de preeibus mutilate proferre; juyi animas eorum oceulte, ut loci 
ratio ferebat; protestati sunt se vivere et mori velle in ea fide, in qua nati 
sunt; optassem, ut potuissem diutius ibi subsistere et eos plenius instruere; 
magnum ostenderunt gaudium, quod viderent Sacerdotem e terra Caesarea. 
Foeminae tamen, quantum seio, et ut mihi dietum est, omnes omnino 
Mahometanae vel Ruthenae factae sunt, 


Egi etiam frequentissime quidem cum Tartaris Calmukis, obeundo 
eorum hordas, et ut poteram benefaciendo. Factum est, ut familiaris mihi 
fieret. cum primis Myrsa San-gi-an, et eorum unus Popa Toptarascha, item 
interpres eorum, miraculum memoriae, qui viginti linguas loquitur; est 
Popa ille homo admodum sensatus et a suis aestimatus; gaudium ejus erat, 
si me convenire poterat et conferre jam de Mathematicis (quae didicerat 
in Baruntänla a sacrificulo Chinensi quotlam), jam de fide. Actum est de 
yanitate et figmento Metempsychoseos, quod bene capiebat, de Idolorum 
falsitate; haerebat in eo, quod oeulis suis viderit miraculum Lamae in Ba- 
runtäala, qui cum novilunio infans sit, cum primo quadrante juvenis, 
plenilunio vir, ultimo quadrante senex, adeoque illi tribuendam immorta- 
litatem et consequenter Deitatem. Respondi (erat enim vir capax et eorum 
philosophiae peritus) immortalitatem Divinam esse perfectissimam, quae 
aullum vitae defeetum admitteret, sed totius vitae perfectissime posses- 
sionem desideret, juventutem autem et senectutem esse vitae defectus, 
adeoque Lamae immortalitatem (non disputando de ea, an sit) non esse 
divinam ; praeterea mutabilitatem in se esse punctum repugnans Diyinitati; 
cum objecit unus ingeniosior Sergo Christianorum Deus non est Deus, quia 
factus est homo’, respondi: per hoc non esse mutatam Divinam naturam, 
sed humanitatem assumptam esse et terminatam personalitate Divina; ut 
caperent, adhibui instantiam ex Symbolo D. Athanasij de anima Rationali 
et Corpore; omnia exceperunt avide, magnum ostendentes gaudium, quando 
capiebant plene, ingeminabant saepe cum suspirijs: ‚nil tale audivimus; 
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quomodo possumus seire veritatem, si nil audiamus” Cum plausu mihi 
dein Popa recensuit: se jam esse doetiorem in fide Christians, quam sint 
Sacerdotes Rutheni (quia eis aliqua occasione convenerat), qui ei de fidei 
Mysterijs rationem dare non potuerunt (omni momento ad Baptismum 
promtus erat, sed ne totam missionem conjicerem in periculum, ejus gratia 
eum baptizare ausus non sum); jam enim Archimandrita et Protopopus 
suspectam habere coeperunt meam cum illis conversationem (lieet hanc 
eis suspicionem per praetextum equorum emendorum a Calmukis uteungue 
exeusserim) ; omnia tamen ita instituta sunt, ut quandocungue voluerit, una 
cum sua familia a certo homine baptizari posset, et fructificare apıd 
gentern suam.; jam Doctrinam Christianam fusius et simplieiter expliestam 
verti euro (est enim mihi interpres ad manum) in eorum linguam, quam 
secura occasione illi tradent Itali nostri, quam ille in plura deseribat exem- 
plaria et in populum sum dispergat; visa hac populi dispositione emi sat 
magno pretio parvulum Calmukum decennem, qui, si gratia Divina faverit, 
‚cum tempore populo huie succurrere possit, nune in literis nostris et sacris 
fusius instruitur. Cum Cobanensibus et Crimensibus et Cirkessis, qui hie 
erant aut mercatores, aut captivi, actum sine fructus alicuius spe; duo 
captivi Crimenses, qui saepius apud Capitaneum laborabant, magnam erga 
St“ fidem ostendebant propensionem, sed ultra processum nan est, Ec- 
elesiam nostram invisit D. Bojarinus Saltikow cum omnibus Colonellis 
suis et Nobilibus, et Sancto sacrifieio adfuit, quorum multi Sara nostra 
vunguam viderant, sed nos pares Lutheranis et Calvinis habebant; dilau- 
dabant omnia et meliorem de nobis opinionem concipiebant, similiter 
Archimandrita et Protopopus, nostrorum sacrorum ignari, ubi in Ecclesia 
adfuerunt, multum se contentabant. Hace fere sunt, quae per hos decem 
menses acta sunt. 

Caeterum plus pati oportuit et ante proclamatam Pacem esse in multi- 
plici periculo captivitatis, sed Divina manus auxiliatrix semper adfuit. 





DE TARTARIS CALMUKIS. 
De regione Calmukorum, adyentu in minorem Tartariam, eorumque nomine. 


Propria hujus populi Regio incipit post Astracanum, ubi ad Meridiem 
pro limite habet Truchmen, Reguli cujusdam ditionem, a Septentrione 
vero Vulgaros, Tartaros et Cosacos, qui a flumine suo Jaiezki vocantur, 
protenditur dein recta orientem versus, usque ad Tanguth; ita ex ipsis 
Calmukorum tabulis (nam et his instructi sunt) excerpsi; a latitudinis 
gradu 48 protenditur usque 52. Hacc regio in plures Principellos, sive ut 
Ali vocant Chanos divisa est, ut eorum certus numerus seiri nequeut- 
Civitas illis nulla, sed solae hordae serviunt diversis Regulis, prout eis 
plaeitum est, aliqui Regulum Balchensem, aliqui Jarichanensem adjuvant, 
plurimi item sub Rege Tibethano militant, migrant de loco in locum, et 
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rarissime ultra triduum eodem Ioco suas relinguunt hordas, Proximus 
Astracano stabat Ajuka Chan cum duobus fratribus junioribus, uempe 
Mongo-temir-Chan et Selon-Semir-Chan, ac crebra Moscovitis damna infe- 
rebant, multos eorum captivantes; frequentissima item bella, sed minus 
felieiter gerebant contra Vulgaros, quorum Myrsa de illis victor, elapso 
anno Mosenam venit, Serenissimo Tzaro acceptus multum; quia autem et 
Bojarinus Prineeps Borissius Galetzin facturus erat contra eos vindietam 
volente Serenissimo, illi praevenere, et senex Ajuka Chan obviam ei pro- 
cessit Camissinkam usque, promittens se omnes hostilitates positurum ; 
jurgio autem postmodum exorte inter fratres, uterque cum suo populo 
abivit sub signis Serenissimi militaturus; quos insecutus Aiuka-Chan a Co- 
saeis male acceptus fuit, multis de suo populo oceisis et eaptis; Mongo- 
‚Temir quidem Septentrionalem partem ipsius Sstep, sive deserti campi, in 
hac Tartaria minore oecupayit permittente Serenissimo; Selon-Semir 
autem vieiniorem ad Asoph parte Meridionalem, qui se etiam cum populo 
suo ad Baptizmum obtulit, et duodecim millia baptizati sunt; quia autem 
postmodum ab hulatibus tractati male fuerunt, una cum suo populo aufugit 
ad Cobanenses, ita ut vix septingenti remanserint hie, quorum Principales 
pro securitate semper tenentur in sequestro; remanet igitur solus Mongo- 
‚Temir cum triginta millibus gentilium etiamnum, Caeterum situm regionis 
facilius colligere erit ex Siberiae Tabula (tab. B)1) a quodam Hollando 
Catholico, in ijs partibus bene practicato, revisa et eorrecta, Quoad nomen 
aligune Tabulae faeiunt differentiam, et alios Calmukos, aliquos vero 
Colmakos nominant, quod ultimum est pure fietum, nune enim tota illa 
terra bene nota Colmaki nulli reperiuntur; easterum nomen Calmuk eorum 
lingua significat, ita loquendo, „focarium“, qui focum instruit et accendit; 
forte genti datum est nomen a copiosis ignibus, quos videre est ad corum 
hordas; de quo nihil certi habere potı 











DE FORMA MORIBUSQUE EORUM. 


Forma faciei eorum eadem prorsus est, qua Sinenses effigiantur, facie 
larga, naso plano et simo, ac oculis paulum apertis, pilis ad barbam 
modieis, quos, licet illis fertiliter crescant, parvula forcipe radieitus evel- 
Iunt, relietis tantum pauculis; caput tondent integre, relicto tantum ad cer- 
vicem capillorum fasce, quem plectunt, ut apud nos mulieres solent, et 
ätergo defluere permittunt viri; mulieres conjugatae duos fasces plectunt 
ab utroque humero anterius dependentes, virgines circumeirca plurimos 
parvos plectunt Tascieulos. Quia autern ex diversis sunt regionibus oriundi 
et haereditate ad hos Principes devenerunt, alij Tanguthani, alij ad Turfan 





4) Die Beilage B (Karte Sibiriens) fehlt im Original; € und D v. Florouukij, Cost! 
‚jesuitö na Rusi, Praha, 1941; die Beilagen L und M, die Proben des kalm, Alphabetz bieten, 
werden hier nicht reproduziert; die Beilage N Ist hier in der Anın. auf S. 182 angeführt. 


178 A. V. FLOROVSKIS 





et Camul, alij ad Barontela, alij ad Tibethis partes, In corum eolore ingens 
est diversitas: aliqui enim coloris nostri sun, alij, et potior pars, subfusca, 
alij autem ad terrorem usque horribiles, facie mille rugis complicata, et 
non alio, quam aethiopico nigro et eaeruleo colore conspicua; et non mirer 
illos dedisse oecasionem fabulis, quae hactenus creditae fuerunt de spectris 
deserti Lop (sive ut ili dieunt Loff) ; per illud enim frequentes vagantur, 
ut ex eorum narrationibus habeo. Habitus virorum et plurimarum mu- 
lierum fere idem est, ut solum signum differentiae sint illi Tasces capillo- 
rum, de quibus ante dietum. Nam et mulieres ad modum virorum caligatae 
incedunt, eodemque modo equis insident, quin et arma tractant, ut in 
milite Calmuko (tab. C) videndum. Triplex fere eorum vestitus est: Nobi- 
lium, Honestiorum (tab. D) et Plebejorum (v. tab. E), quod ex apposito 
schemate videri potest. Domus eorum pro fundamento habent erates (v, 
tab. F), e ligno tenui, per rotundum dispositis eircumponunt pannum (v. 
tab. H) illum grassum, quem filez vocamus, et storeas & cannis, qune omnin 
facile convolvi possunt, et dum migrare volunt, camelis (vid. tab. J) 
imponi vel dromedarijs. Intra hanc domum apud Plebejos nil invenire est, 
nisi in medio foculum medio palmo elevatum & terra (v.tab.K), et circa- 
eircum eumulos cannarum, qui illis pro sedilibus et lectis deserviunt; 
honestiores autem, intrinsece pannis vestiunt domunculam, et raris selec- 
tis tapetibus humum insternunt, et ubi locus leetorum est, more turcico 
plures tapetes congerunt; quin et grandiora specula gratiosa et candelabra 
argenten e brachiolis pendula cum magna mea admiratione reperi. Myrsae 
valde divites, uti et Mongv-Temir-Chan, habent tentoria a nostris non 
multum diversa. 

Domus struere et componere labor est mulierum, quae in hoc opere 
sunt dexterrimae, vidique intra mediam horam, et domus, et cistas, et 
omnia alia sat copiosa ab ijs paueulis in bellum ordinem disposita; eas 
a viris adjuvari nefas est, uti et togas, mitras, oereas, totum vestitum 
eonficere mulierum labor est, praeter eulinarias occupationes. Viri prac- 
terquam, quod arma confieiunt, et aliqui ex ijs sunt pictores, fabre et 
musicalia instrumenta confieiunt, vix aliud agunt, quam ut vagentur; mane 
enim cum aurora se levantes, conscensis equis exeunt per vastum deser- 
tum, quaerentes, quem devorent, beati,si fera occurrat quaepiam ; nec minus 
se arbitrantur felices, si in mortuum equum ineidant, e quo vidi eos cum 
gustu partes carnium seindere ae domum deferre pro eupedijs; reliquum 
diem impendunt lustrandis suis gregibus, suos parvulos tempestive docent 
literas, ita ut magna pars eorum legere sciat et scribere (suntque magna 
ex parte valde dociles, et curiosi ingenii); hocque potissimum agunt post 
meridiem; mane more Parentum parvuli per greges vagantur, vesperi ad 
focum sagittas elaborant. In comedendo hun observant ordinem, ut Senior 
domus, sive Paterfamilias (qui etsi Princeps sit, cum omnibus suls famulis 
simul et semel eirca lebetem assidet), ut Paterfamilias inquam primus 
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aceipiat foras partem carnis, e quo aliquot bolos amordet, et dat secundo, 
secundus tertio, et ita dereliquis, donee apud ultimum omnia ossa conve- 
niant; altilia coquunt integra una cum pennis et intestinis, et dum cocta 
sunt, senior accipit & lebete, et ore difflans modicum pennas, ex eo comedit 
aliquos morsus, ut supra dietum; similiter agunt et alij. Poreinam non eo- 
medunt, nec poreos apud se patiuntur, quod universale apud omnes Tarta- 
ros, cum quibus egi, lieet non sint Mahometani, sed pure gentiles, nee ullus 
mihi unquam hactenus potuit ex ilis dare rationem aliam, quam, quod sint 
animalia immunda; a cancris item abhorrent summopere, ut mori malint, 
quam eos comedere ob rationem infra dicendam de eorum Religione; po- 
tissima eorum pars absque pane vivit, terram enim non colunt, pro potu 
eis servit aqua, solent tamen mane et vesperi dare singulis auis lac vacei 
num coctum, seutellam sat magnam; qui honestiores sunt, dant lac equi 
‚num erudum ; nunguam enim illud eoquunt dicentes se habere experientiam, 
‚quod, si lac illud coquatur, mamillae aceipiunt gangrenam; «x eodem lacte 
putrefacto et acido conficiunt potum fortissimum, qui eos multum inebri 
neque gustui ingratus est. Cneterum magni sunt Tabacophili, nasalem 
ablorrent omnimode, fumatoriam autem insane depereunt, et & quo coe- 
perunt nosse nostram Tabacam foliatam, ab eo tempore suz illis displieet ; 
nempe Tabaca majoris Tartariae, quae est instar florum flavorum, colligi- 
turque ad radiees arborum, mossi odorem habet; sunt tamen valde mode- 
rati, siquidem unus non nisi ter aut quater fumum trahit, mox dat alteı 
ita ut una pipa etiam pro viginti sufficiat, potissimum redit ordo. De con- 
dimentis ciborum paueissimi, et quidem Nobiles eorum tantum, norunt, 














DE VITLUS ET VIRTUTIBUS EORUM. 


Vitia, quae in hoc populo regnant, sunt pauca, ita ut sat apti videantur 
pro Regno Dei; inter Plebejos fere nullum observandum est yitium, inter 
Majores potissimum regnat ebrietas. Caeterum licet gentiles sint, una sunt 
uxore contenti, cui accuratam servant fidem, et adulterium in summo apud 
eos odio est; si accidat adulterium, mulieri vita quidem pareitur, sed 
abseinditur ei a marito uterque fascis capillorum, quod summi est oppro- 
brij, adulter autem manu mariti vel vulneribus affieitur, vel oceiditur, 
uti ei placitum est. Licet ad omnes partes excurrant ad pracdandum, fur- 
tum tamen inter eos morte punitur, si unus furetur alteri; oeeiditur 
autem manu ipsius Chani; si quis oceidit alium, vel rebellis est Principis, 
datur ei culter in manum, quo ipse ventrem sibi seindit et moritur. Ma- 
‚guam habent senectutis reverentiam; dum Prineipelli San-gi-an (qui me 
frequentius invitabat) uxor in circulo nobis vieino assideret, aceidit, ut 
matercula quaedam senex de plebe infima < veniret ), cui illico cum summa 
veloeitate assurrexit Principissa et primo loco collocavit ; cumque ratlonem 
peterem, responsum tuli: oportet revereri senes. Foeminae non solent esse 
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in consortio virorum, sed scorsim viri, scorsim mulieres se in unum compo- 
hunt eireulum, et sun agunt hilaria, Vitia sordida, quod in tanta libertate 
est mirandum, parum regnant, aut vix, Mox ut juvenis capax est matri- 
‚monij, monetur A Parentibus, ut sibi sponsam deligat; qua designata men- 
tem suam insinuat Parentibus, qui cum sponsae Parentibus contractum 
faciunt, daturque pro dote certus numerus camelorum, boum. Pro 
contradote sponsus dat domum et numerum pecorum; invitatis amicis 
sponsus sponsam deducit in suam domum, eoram quibus contractus fir- 
matur, Tempore aestivo omnes ambulant usque ad umbilicum denudati, 
einctoria tamen semper retinentes; mulieres vero, licet leviori tela vestitae 
sint, omne tamen servant decorum, ut oculus non offendatur; sola inde- 
centia est circa infantes utriusque sexus, quos usque ad annum Tau et 
&w= permittunt incedere, ut Deus eos ereavit, et hoc faciunt ad conser- 
vandas vestes; caeterum ad hoc tollendum diffieiles non sunt, dum enim 
emissam partem telae pro einctorijs magno suo solatio vidi portare. De 
reliquo summe in hae gente aestimo (quod mihi dieebat Myrsa Cobanensis, 
aune ä Ruthenis baptizatus, ego autem non eredidi, donee experientia 
haberem), summe inquam aestimo fidelitatem et gratitudinem; siquidem 
pro e0, qui eis vel modicum bene feeit, per ignem et aquam ibunt; aestivo 
tempore sacpius ad eorum hordas excurri, tum ut gentem magis experirer, 
tum ut forte invenirem baptisandum infirmum parvulım aut aliquem ex 
naturis moribundum; postquam paululum didieissem ab interprete ad 
salutem, quae sunt necessaria, eorum lingua proponere, aceidit, ut loquenti 
cum illis aagitta, non scio ä quo, exeussa absque omni periculo aliquantum 
propinquius brachio veniret; quod tantum exeitavit inter eos tumultum, 
ut grando pugnorum sequeretur, et nescio, quid secutum fuisset belli, nisi 
ipse rogando pacificassem; adeo ferventer uleisei desiderabant et pro me 
facere vindietam, Aceidit, ut initio Novembris cum duobus chyrurgis redi- 
rem itinere terrestri ex Taganrok, ubi duos nostrates ex peste laborantes. 
seternitati transcripsimus. Dum transiremus eivitatulam Cosacorum 
Liuttik nominatam, Cosaci ob pestis timorem res nostras ex hospitio ad 
niyes ejecerunt, quanquam magis putem factum forte ex odio erga Sacer- 
dotem Romanum, siquidem me primum aggressi sunt, ac paulo post reli- 
quos ad se yocarunt, me praetereuntes; tempus erat üsperrimum, nivibus 
et glacie omnia plena, nec habui, quo me reeiperem, nisi ab oppido remo- 
tum lazarethum infirmorum militum Ruthenorum, ubi paululum de foco. 
erat videre; malui igitur illıe me recipere, cum perieulo quidem, sed tamen 
etiam cum spe (siquidem una vice a bubone venenato jam sanatus eram), 
quam a frigore, si non perire, eerte contrahere infirmitatem, quae me pro 
tota vita redderet inutilem; disposuit Deus, ut in via me deprehenderet, 
qui me nesciente vieinam suam habebat hordam, praefatus Myrsa San- 
‚gi-an, qui illico, dum ei negotium exponerem, apportavit equos et trahas, 
quibus me, non sine equorum et proprio periculo, per flumina semiglaciata 
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usque in Asoph deportayit; atque ita gentilis majorem monstravit Chari- 
tatem gratuito, quam ij, qui Christiani nomen jactant, etiam pro oblato 
‚pretio. Nolo commemorare reliqua, quod lougum esset, eorum servitia, quae 
per iter praestabant saepius, tum per fiumina vehendo, tum (ut variantur 
semper flumina) indagando vadum, tentando (manibus et pedibus rep- 
tantes) firmitatem glaciei. Hane ab eis benevolentiam impetravi; nuga- 
toria, ita dieendo, beneficentia, transeundo panem eis, quem mecum vehe- 
bam, particulatim largitus sum; quod ego comedabam, cum advenientibus, 
quantum sufficiebat, divisi; si durius habebantur illi vel eorum pecora ab 
offieialibus nostratibus, pro eis intercessi ; quae illis videbantur mira, cum 
ab hujatibus valde dure et contemptim haberentur, et Popae hujates vix 
illis dignarentur loqui; in veritate dicendo, ita promptum eorum affectı 
expertus sum, ut re bene et mature perpensa nullo modo dubitarem illis 
vitam meam concredere. 








DE LITERIS EORUM ET SCIENTIJIS. 


Modum scribendi habent ut Sinenses A summo deorsum, primam 
tamen lineam inchoant & sinistris, et quoniam, quantum mihi constat, vix 
adhue eorum character in partibus nostris innotuit, eum curiositatis causa 
hie adjungo. Characterem autern gerunt duplicem, unum vocant Mongolen- 
‚sem (tab. L), qui in rebus profanis, alterum Tanguthanum (tab. M), qui in 
libris sacris usui est; eredidi primo hune Tanguthanum esse eundem cum 
Hanseretico, quem Kircherus ponit in China illustrata, re tamen melius 
investigata deprehendi, lieet nonnihil habeat eonnexionis, esse diversum. 
Mathematices seientiam habent et seiunt multi ex eorum Nobilibus et 
Sacerdotibus, sphaerae fundamenta eadem sunt, quae nostratia, eademque 
methodo ijsdemque fere nominibus in lingua eorum, signa tamen Zodiaci 
‚sunt differenti modo nominata: loco Arietis dicunt Chovlö ugna, id est non 
plus ultra; Taurüs eis nobiseum convenit, dieunt enim uker, sive bos; pro 
‚Geminis ponunt bärs, quod est ceryus; pro Canero töole, id est lepus; Leo- 
‚nem ponunt item nobiscum, liü; pro Virgine dieunt Moogös, serpens; pro 
Libra moriü, equum; pro Scorpio Choin, ovem; pro Sagittario metsebin, 
ursum; pro Capricorno takä, gallinam; pro Aquario nochöe, canem; pro 
Piseibus gachae, porcum. Similiter in pixide nautica (quae illis pro direc- 
tione servit in vastis desertis) est haec differentia, quod eam solum divi- 
dant in 8 partes: orientem, quem vocant Emurim sive Matrem diei, dein 
‚post 45 gradus ponunt Barün Emacrum sive meridionalem orientem, post 
quadrantem Baruntäla, meridiem, post 45 Baron Chorü, sive meridionalem 
oeeidentem, pro oecidente dieunt Choum, quod est procul dies, dein dschiun 
chour, sive septentrionalis occidens, pro ipso septentrione dschfun taalä, sive 
‚media nox, post medium quadrantem demum dachium Emurün, sive septen- 
trionalis oriens, Horologia aequinoctialia fere passim eis nota sunt, sed alin 
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‚solum norunt doctiores, Est illis eadem anni diyisio, quae nobis, nempe in 
Menses 12; observant tamen etiam Embolismum, ita ut multum admiratus 
{uerim. Annum inchoant ä Novilunio Martij, neque alla nomina imponunt 
mensibus, quam nos, numerando; sie dieunt Chansichan scharä, Choir 
‚scharä, Terebufi schar, Prima luna, Secunda luna, Tertia luna. Nos nume- 
ramus hebdomadas, illi vero ita diendo Pentades, ita ut post quinque dies 
& +... > illis voeatur Negan Chanuk, quartus Gorebun Chanuk, quintus Ta- 
ban Chanuk, qui illis in honore est, ut nobis Dominica. Geometriae notitiam 
habent, uteunque Logarithmos stupuerunt attoniti et tabulam totam sibi 
descripsissent, nisi interveniens pestis ulterius prohibuisset commereium. 
‚Arithmeticam bene norunt, numeros (tab. N)*)eorum in adjecta charte 
apposui. Popae eorum per Arithmeticam conficiunt Sigilla Magica plane- 
tarum, ut Kircherus habet en posita in sua Arithmetica. Geographicas 
chartas item tenent nostro modo, mirabantur autem et curiose investi- 
gabant, dum in meis chartis viderent rosas nauticas, sive rhombos ven- 
torum. Portaveram mecum aliqua microscopia et minora vitra ustoria, 
‚quae dono dedi honestioribus eorum ; notitinm eorum habebant quond usum, 
sed modum elaborandi neseiunt; aimiliter licet pieturam seiant sat bene, 
summö tamen stupuerunt perspectivas et imagines cupro ineisas. Libros 
ex Tanguth et Baruntäala allatos habent typis expressos, ipsi verd typum 
ignorant; Breviarium meum instar miraculi videbatur. Libros habent dup- 
lieis classis, profanos vocant Karäbitschik, nigros libros; sacros et de 
religione tractantes vocant Tschagan bistschik, albos libros. Compacturam 
Nibrorum in usu non habent, sed scindunt longas schedas, nempe mediam 
philuram per medium per longum, unam chartam superponunt alteri, et 
trique fin! applicant assereulum folijs correspondentem, cui annexa est 
zona, qun asserculos per erucem colligant. Dum seribunt, terrae insidentes 
chartam apponunt uni genu, et expeditius seripturam faciunt, quam si 
‚charta planae tabulae easet imposita. In literis scribendis Incones sunt et 
eeremonias ignorant; dum Mongo-Temir-Chan huc esset venturus lapsa 
aestate, Dominum Gubernatorem admonuit de suo adventu literis in hune 
tenorem seriptis: „Si sunus es, ego sanus sum, si bonus es, ego bonus sum, 
si amicus es, ego amicus tuus sur, si vis, ad te veniam his diebus. Mongo- 
Temir Chan“, Loco sigilli appicta erant animalia, quae portat pro suo 
insigni. Musicam item calent (tab. O), sed non artificialiter sonare seiunt 
Harparn, ut vocamus, item instrumentum, quod est velut Gallaschon trium 
tantum chordarum; habent practerea fistulam longam, quae profundo et 
strepitoso sonitu fistulas organi imitatur. Voces bene accomodare seiunt 
unam alteri, A discantu usque ad bassum; varias cantant cantilenas de 
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bellis, de animalibus; primaria tamen et nobilis apud eos cantilena est de 
‚cervo, quae ineipit: Aldar Schechan, quam cum melodia sua et interpreta- 
tione in charta separata adjeci. Ferrum uteunque elaborare seiunt, ex eo 
faciunt Deos suos, statuas spectando proportionem non informes, selopos, 
hastas, Item & Cupro elaborant fistulas, quibus imponunt parvulum cornu 
animalis, quod eis servit pro pipn Tabaccaria; & filis aureis, argenteis et 
serico mulieres figuras elaborant in teln ad stuporem usque, integras 
etiam imagines instar tapetum. De arte item in partibus nostris nota 
(quam vocamus daschenspiel) norant nonnullas pärtieulas, praesertim 
partem illam, quae fit absconsione globorum sub poculis. Saltum habent 
etiam artifieialem, qui consistit in certa et ridieula motione manuum ae 
pedum. Dum interrogarem, unde eis sit notitia Matheseos, responderunt se 
studuisse in Baruntaalä, ubi magnus aliquis Lama sive Religiosus est, qui 
diu studuit huie seientine in Kithay, sive China, et eam tradit in Barunta- 
ald, Aliqui ex illis item habent notitiam de Sacerdotibus Romanis in China, 
et ex hoc ipso eapite mecum libentius agebant, dicentes illos esse maximos 
et sapientissimos Sacerdotes. 











DE EORUM RELIGIONE ET RITIBUS. 


Deos agnoscunt multos, unum tamen primarium, quem vocant generali 
nomine Burchan (v. tab. P), id est severum Prineipem; eius effigiem 
habet quaelibet horda; est autem statun ex ferro, eui loco oculorum ap- 
ponunt duos rotundos sat largos orbiculos ex argento; item loco nasi lami- 
nam argentenm, ut ex adjecta figura videre licebit. Barbam affigunt lon- 
‚gam ex polle caprina. Tota fuscocolore pieta est status, ore paululum hiante; 
eonservatur in cista octangulari, quae vestita est pelle, quali pro tympano 
utimur; intra eistum ex utraque parte suspensne sunt campanulae quatuor 
vel plures. Hune Deum jam bene, jam male tractant, prout eis vel bene, 
vel male cedit, quod ab eo optant; vidi certe una vice miserum raptari per 
terram, seutieis caedi et pedibus eonculcari; dum autem rursus bona for- 
tuna redit, mire ei blandiuntur et ex suis eibis, quod est pinguissimum 
(hoe enim judicant optimum), ori eius inserunt; hine fere semper pingui 
'et sordido ore cum invenire est. Sacrificulos suos in tres Classes dividunt, 
Primi et primari) vocantur Lamas, aequivalent Religiosis nostris, austeram 
vitam ducunt, non sunt uxorati; dum ad majorem veniunt aetatem et 
senescere incipiunt, multi se ipsos oceidunt, seccando ventrem, et se sacri- 
ficant. In maxima apud eos aestimatione sunt, et plus reliquis docti. Mag- 
num Lamam (v. tab. Q), sive primum eorum Antistiterm, qui in Barunta- 
al est, non dieunt absolutd Deum Summum, sed Condeastrum dieunt, quod 
sit immortalis et singulis mensibus alteretur cum Luna: in novilunio est 
infantulus, primo quadrante juvenis, in plenissimo vir, ultimo quadrante 
‚senex. In habitu Lamae parum differunt ab alijs, nisi quod praeter vestem 
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talarem portent togam (v. tab. R) parvulam, ourtam, usque ad genua, et 
decwsatim ante pectus, ita dicendo, Rosarium, in medio pectoris granum 
pellueidum: flavi coloris majus globo ferreo trilibri. Altern Classis est 
eorum, qui vocantur Manschi, et aequivalent Sacerdotibus nostris (Lamae 
enim raro sacrificant) communiterque eorum Sacrificia peragunt, qune sie 
fiunt: Paratur mensa, aut cista aliqua, cul imponitur Burchän, et penes 
eum pellis leporina, accenduntur quatuor candelae, et apportatur ä Cal- 
mucis caro et Iac. Aceipiebat dein Sacrifieulus Burchanum ex Altari, et 
tenens eum in sinistro brachio, dextera manu tundebat fortiter pedes Bur- 
‚chani baculo curto quidem, sed solido, clamans celsa voce: Tschek! Tschek! 
Reponens dein Burchanum ad Altare, quatuor candelas in rectam collocabat 
lineam. Mox iterum cum Burchano suo recedens ab Altari, pedes eius tun- 
debat ut ante, ad nauscam usque repetens cum clamore valido Tschek! 
Tschek! Tschek! quod significat tundo, tundo, tundo, Addebat deinde ali- 
‚quot vieibus: Negän Mansch& moroije, hoc est: aliquis Sacerdos tibi sacri- 
ficans te adorat, Reponens demum post longos elamores Burchanum super 
Altare ad sinistram eius collocabat pellem leporis, candelas autem quatuor 
disponebat perfecte in formam crucis, adhuc oculo capiens mensuram, si 
una alteri bene et accurate corresponderet, dein ex carnibus allatis scinde- 
bat quatuor partes, euilibet candelae unam apponens, recedens dein ab 
altari, dicebat preces, et benedictiones, nunquam stans quiete, sed semper 
pedes moyebat et. brachia, quasi ambulans, eodem tamen loco restabat, 
‚accipiebat dein, quod erat appositum, lac, coque carnes conspergebat, et 
acceptas quatuor illas partes carnium per crucem, unam orientem, alteram. 
oceidentem, tertiam meridiern, quartam septentrionem versus deportabat, 
rogans Burchanum, ut in omni loco illis carnium vietum largiretur, asper- 
gillo deinde Inc capiens, illud similiter in omnes quatuor partes spargebat, 
rogans Burchanum, ut illis ublque bonum potum largiatur, Aceipiens pel- 
lem leporinam rogabat, ut eis bonas feras mittat. Postmodum recolligens 
illas quatuor carnium partes ori Burchani imponebat, os eius ungens, si- 
militer et lacte, tandem pellem leporinam in minutas seindebat Pparticulas, 
easque populo distribuit; quas illi conservant pro felieitate venationum ; 
populus dein & carnibus illis et lacte, quisque summens, domum deportabat. 
Tertia Classis est eorum, qui vocantur Karatön; sunt velut exoreistae, qui 
fugant serpentes et lupos. Facturus exoreismum stat ante Burchanum, 
manus retrorsum nctas collo suo imponit, et motibus ad torporem usque 
corpus coneutit velut ä Dacmone obsessus, et continuo sonare facit cam- 
panulam cervici sune impositam, clamans neseio quid rauca voce; posten 
arripit bustum ligni adhuc fumigans, illudque ciren caput rotans clamat: 
dus! djua! djua!infinitis vieibus, addens tandem: Kara magöe tschagan 
nocho& jabudschi, id est niger serpens et albus canis fugiat; et fugiunt 
illico, et omnes alios fugere faciunt, ut illi dieunt; ijdem ad domum 
vyocantur, dum aliquis dolorem, aut infirmitatem sentit, ut eum pellent; 
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quando prope domum est, clamat: Kruch! Kruch! Kruch! negän manschi 
gers Choini goutschi inbudkai! hoc est: infirmitas, infirmitas, infirmitas! 
Sacerdos jum ambulat in cortili, domunculam intrans, infirmum prope 
iguem collocat, et si puella est, mater, si puer est infirmus, päter eum hinc 
inde movet, sermper clamans: Kruch! Kruch! Kruch! Dein extenditur 
linteamen inter infirmum et sacrificulum, sive Charactonum, et tune ille 
‚capite in terram prono, movendo illud ex una parte in alteram, semper in 
motu ineipit cantare hoc modo; Kruch! Kruch! Kruch! negän eketsche 
gg chalök mini neschet gore; almasch dare dschiok coben etö., hoc est: 
Infirmitas! Infirmitas! Infirmitas! non est hic nutritius, et sie cert® ma- 
Im erit, si morietur (exemplum hie pono, quod audivi ipsemet, dum mater 
Tamilias esset infirma) bona mater, nemo providebit prolibus, et si more- 
retur certö, et malum erit certö, amiei duo procul abiverunt, in veritate 
sic est, et sola paupercula mater hie jacet domi infirma, et suspirat. Vervex 
ambulat foris et quingentae oves, et quis cas curet? Parvulas oviculas oc- 
ciderunt, et ubique peribunt; musculae devastant omnia. Cert& sie est, abi 
eito, abi, abi. Dein cum prolibus suis fugit © domo, et currit eirea domum 
tenens in manu arcum tensum apposita sagritta, velut hostern perseguens, 
et elamat insane et minatur Infirmitati; filioli et filiolae Infirmae matris 
familias sequebantur ad stuporem currendo et cantando: Sacordos hic est, 
jam infirmitas abit, et nostra mater melius habebit, Erat hacc occasio bene 
Alcendi de Virtute Sanctae Crucis, sed de hoc infra. Gaeterum, si vel infor- 
tunium, aut allud aceidens triste, semper yocatur Karäton ad revocandam 
bonam fortunam et abigendum infortunium, clamant autem auandoque 
simul plures; siquidem quilibet Karaton plures ministros habet, qui opifi- 
cium diseunt. De reliquo, quando infirmi sunt, aut in aliquo periculo, fa- 
eiunt etiam vota Deo suo, hic devovet equum, hie bovem, alius camelum. 
Animal illud oblatum voto per totum annum nemo audet conscendere, aut 
‚gravius affligere, finito anno ille, qui fecerat votum, vocat suum Manschi, 
sivö Sacerdotem, dicens ei v(erbi) g(ratia) : Hune equum devovi Deo, nunc 
tibi dabo tot et tot nummos, Deo autem loco huius dabo feram, die mihi 
‚qualem? Manschi aperit librum, et animal, quod invenit, ei assignat, v. 
eervum, leporem, vulpem, lupum, et ita contingit saepe bonum cambium, u 
optimus equus lupusculo permutetur. Vadit itaque Calmukus, videns, ut 
animal assignatum venntione aquirat, debet auten animal capere vivum, 
eaptum domum apportat; ubi obturant ei os, et omnia, illudque hoc modo 
suffocant, suffocato pellem detrahunt, illamque parti telae involvunt, quam 
eireumligant pertica, et penes domum suam collocant, ac quocunque se trans- 
ferunt, secum portant, ossa A carnibus separant, et ea conservant, dein cum 
preces suas habent, ossa illa loco incensi cremant; similiter et sordes in 
‚animalium stomacho repertas, carnem et sanguinem eoquunt, et facta per 
Manschi oblatione comedunt, caventes, ne vel micn superait; et data sacri- 
fieulo pecunia, vel alio utili, votum impletum est, Si quis infirmatur, domum 
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eius ducentis passibus & reliquis collocant, appanentes ei eibum et potum, 
singulis tamen diebus novum afferunt. De reliquo praeter Charatoni eon- 
‚junetiones nullam adhibent medieinam. Quando jam advertunt, quod morti 
vieinus sit, conveniunt amiei, et strophijs obturant eius 08, aures, nasum, 
ut eogatur suffocatus mori; dicunt enim, licet moriatur, quod tamen sic 
anima eius manet intra corpus, et animal, quod deinde corpus eius devorat, 
devorat et animam, et tencetur pro ea Deo reddere rationem, et Deus illam. 
animam assumit, quia eam facile invenit, animas autem eorum, qui non 
sie moriuntur, dieunt semper manere vagas, eo quod nemo sit, qui eos ad 
Burchanum deferat. Post mortem vocatur Mänschi, et consulitur, quid cum 
vorpore faciendum? Hie aperto libro, vel dieit: end Calmuk unotsche gal, 
'hune Calmukum vult habere ignis, et sie eum comburunt, dein pulveres 
eolligunt, quos Manschi collocat in grandiori eochlenri argenteo, et jactat 
in aörem; si pulvis alte et leviter ascendit, dieunt eius animum reversurum 
in mundum, si gravior apparet pulvis, dieunt non revarsurum, Ve] dieit 
Mänschi: en& Calmuk unotsch# uschun, hunc Calmukum yult habere aqua, 
atque ita cum in aquam projieiunt, ubi eredunt, quod & caneris omnium 
animae capiantur, et deferantur ad Burchanum; hinc eis honorem habent, 
ut cos neque oceidant, neque comedant, Vel dieit: hune Calmukum vult 
habere terra, enö Calmuk unotsche Chasär, et sic eum in fossam projiciunt 
modicn terra superposita, ut a quocunque animali facile devorari possit. 
Singulis autem diebus per septem dies ad eius sepulerum apportant et de- 
figunt album Verillum (tab. S), culus rationem aliam mihi non dederunt, 
quam quod ita scriptum sit in eorum libris. Si moriatur parvulus, Parentes 
et amiei cadaver fustibus et scuticis contundunt, clamantes eum ingratum, 
seelestum, Burchano inimicum, utpote qui tam cito mortuus sit et cos 
deseruerit, priusquam posset illis prodesse; eadaver ejieiunt paulo remotius 
extra hordas, ubi plerumque ab eorum canibus devorantur. 


Quando preces suas habent (tab. T), separatim conveniunt viri, sepu- 
ratim mulieres, viris Manschi, mulieribus eius uxor praelegit historias, 
quas habent de Dijs suis, dein acceptis suis rosarijs, quae vocant erkin, 
per centum grana quae sunt, cantant; Chonai moitmechöm, Chonai moit- 
mechöm, potens miserere, potens miserere, semper faciendo inclinationem, 
quam faclunt ita: pedes firmiter conjungunt, dein manum utramque com- 
ponunt, ut nos orantes solemus, et applicant fronti, atque itä paululum 
jnchinant caput, dein extensis manibus, fronte terram feriunt, ut solent 
Tureae, e precibus exeuntes multas similes inclinationes faciunt soli. aut si 
funa est, etiam lunae; dieunt autem se illos non adorare ut Deos, sed ut 
Ministros Dei, Si infans naseitur, ter eum munde abluunt, ter eirca suum 
Burchanum eircumferunt, nomen petunt ä Mänschi, qui libro fortuito 
aperto, illi nomen indit. Poenas et praemia animarum eredunt eo modo, quo 
Poösis tradit, creduntque purgatas ad vitam reverti ad eorpora allorum. 
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DE ALLJS TARTARIS. — DE MORDUATIBUS. 


Dum ad Taganrok starent 10 millia militum, inter eos inveni aliquot 
millia Tartarorum ex Mordua; unum ex eis reperi, cum quo loqui poteram. 
Multas de eis in libris reperi fabulas, in veritate sie inyeni: Solem pro Deo 
adorant, qui quando adoratur, genun flectunt more nostro, et similiter 
elevant manus, dicentes: Chivel dassiuti, dotora dassiuti, baluk Chala, ire 
Chair Chala, hoc est: Sol huce! Deus Iuce! bonorum miserere et malorum 
miserere! Scripturam non habent, neque literas; dum interrogarem, eur 
non?, dixerunt: Sol nobis non dedit literas. Quando est solstitium, vel sunt 
in aliqua necessitate, sacrificant Soli equum album ligatum albis fascijs 
(circa caput et lumbos ligatus est etiam Popa albis fascijs, albaque veste 
indutus). Procidens in genua, ita orat; Sol Deus, offerimus tibi equum bo- 
num, equum valde bonum, conserva nos, Parentes nostros, amicos nostros, 
proles nostras, filios et filias, domos, ovilia, stabula ete. (omnia minutis- 
sima specificant) et coneludit: balak Chala ire Chair chala, bonorum et 
malorum miserere! Pellem equi distentam in pertien alta collocant, non 
autem eam adorant, ut false seribitur u quibusdam. Popas suos valde 
fovent, eopiamque esculentorum auppeditant ; obligantur tamen Popae ad 
hospitalitatem erga omnes, etiam erga exteros. In tantorio Popae conser- 
vatur igmis, et penes eum truncus altior, in quem imponunt donaria: hoc 
totum corum templum. Quando infans naseitur, obstetrix aceipit cum super 
ulnas, et domo egreditur observans, quid primo vident; expectat foris, 
usque dum coetum sit pulmentum, sive ensearia e farina; Interim congre- 
gantur amiei, parato pulmento rursus in domum ingreditur, et grandi 
cochleari pulmentum spargit ad quatuor partes tabulatum veraus, dein 
cum jubilo proclamat nomen infantis, nempe nomen ilius rel, quam pr‘ 
mum vidit egrediens: sie si primo vidit canem, infans vocatur can 
yidit eattum, vocatur cattus, quia autem plures vocantur canis, faciunt 
differentiam per nomina parentum, v. g. Canis alij filius, vel Canis ligni 
filius, Fuit hie populus magna parte ü Ruthenis baptizatus, sed ob malam 
instructionem ad idolatriam revet st; de ijs, an sat npti essent et 
dispositi pro Sancto Evangelio, judieium ferre non potui, Eandem cum 
illis linguam et ritum habent Czeromissi, utrique pratenses; sed Lugowi, 
et montani, Si-Nagorni, item Tschubassi Tartari, est gens admodum aim- 
piex, sed utcunque fera. 











COBANENSES TARTARI (v. tab. U). 


Hos conveni tum in Sstep, sive deserto, tum in Asoph, tum in Cirkass 
Cosacorum Metropoll. Mahometani sunt, sed praeteren tamen Idolum 
‚colunt, cujus schema appositis in chartis videtur (v. tab. W). Dicunt fuisse 
Regem aliquem (nomen mihi exeidit), qui mortuus fuerit, et post triduum 
se ipsum vivificaverit. Si infortunium habent, salern in ignem projielunt, 
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et dicunt fore melius. Gens, quae habitat in tugurijs sieut Calmuki, unica 
post fluvium Coba est arte antiqua ä Venetis olim extructa, nunc Alge 
vocatur. Gens dura, ut solent Mahometani, et latroeinijs assuetissima. 
Duplices sunt: Nagaiskij Asopho proxime, et Gorskij in montanis remo- 
tioribus, 


CZERKESSI TARTARI. 


Venerant cum mercatoribus homines sylvestres et feri; hoc solum de 
eorum religione intellexi, quod Mahometani non sint. Si quis naseitur, 
attribuitur ei certa arbor, ad hanc solet suspendere spolia, quae praece- 
‚dente tempore ab inimieis reportat, item ibi sacrificat optima de suis gre- 
gibus; si moritur, ad eam arborem sepelitur, et arbor suceiditur; an vero 
arborem pro Deo adorent, sat reseire non potui. Gens est simplieissima. 


ETILENSES SIVE UT NUNC VOCANT JESTILENSES TARTARI, 


Prodigiosus ille Calmukorum interpres, qui viginti linguas loquitur, 
inter aliquas otiam Jestilensem, quae fere eadem est cum Hungarica; Isten 
Deus, ember homo etc, Conveni eum Asophij, qui mihi dicebat Estilenses 
esse Ethnicos, pauculos tamen Christianos inter eos, ad quantum adver- 
tere potul, sunt Christiani Ruthenici ritus, Est gens fere ad initium Sibirine 
propinqua ad Metropolim Tobolsko. Non possum nune ultra dubitare, quin 
sint illi Hungarorum origo, apud quos ante 400 annos P. quidam Domini- 
eanus fuit, ut eius Relationen accepi 4 R. D, Hevenesi, cum et lingua et 
Tluvij nomen cum relatione accordet. 





MONGALENSES. 


Conveni eos, dum hie esset eorum legatus. Gens avida Christianismi; 
petierunt Katuftas, sive Sacerdotes; an dati sint neseio; utinam nobis. 
licuisset! Lingua eorum multum convenit cum Calmuka. 

Deus illuminet omnes et faciat filios Salutis. 
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ETYMOLOGISCHES WÖRTERBUCH 
DER MUNDART DER BÖHMISCHEN, MÄHRI- 
SCHEN UND SLOWAKISCHEN ZIGEUNER. 


Vorläufige Ankündigung. 
Von 
V, Leni. 


Das Studium der Zigeunersprache hat sich im Laufe der letzten 
25 Jahre schr vertieft. Es scheint, daß mehrere Anregungen zu dieser 
Renaissance der zigeunerischen Studien führten. Sicher waren es die Ba- 
fürchtungen, daß unter dem Druck der Nivelisation die spärlichen Reste 
der Sprache verschwinden könnten, denn es wurde festgestellt, daß in 
einigen Gruppen die alten Zigeuner ihre Kinder nicht mehr die Zigeuner- 
‚sprache lehrten, was besonders in den Ländern zutraf, wo das Gesetz die 
Zigeuner zwang, sich fest anzusiedeln und die Kinder zum regelmäßigen 
Schulunterricht anzubalten, Den zweiten Anstoß zu diesen Studien gab 
‚gewiß die sich in den letzten Jahren immer geltend machende Tendenz 
zu den alten Sprachprozessen durch Vermittlung einer gleichzeitigen 
Sprachbildung vorzudringen. Die Zigeunersprache ist die einzige neu- 
indische Sprache, die ein Indologe auch in Europa unmittelbar studieren 
kann; und eine bedeutende Perzentzahl von Indologen hat h auch immer 
verleiten lassen und hat wenigstens mit einem oder zwei Aufsätzen dazu 
beigetragen, das Problem der Zigeunersprachen zu beleuchten. 

Besonders in der letzten Zeit haben einige Namen von gutem Klang 
die Bibliographie der Zigeunerarbeiten erweitert und neues Interesse ge- 
weckt, So suchte R. L. Turher!) zu beweisen, daß die Vorfahren unserer 
Zigeuner die Verbindung mit der Sprachgruppe Mittelindiens schon im 
3. Jahrhundert v.Chr. abbrachen, was aber kaum zu glauben ist. Gegen 
diese Vermutung spricht nämlich nicht nur der große Zeitabstand (in 
Europa sind ja die Zigeuner erst am Schlusse des 14. Jahrhunderts n. Chr. 
bezeugt), sondern auch der Umstand, daß die Zigeunersprache von jenem 
Lautgesetz erfaßt wurde, nach welchem die angeglichenen Konsonanten 
unter gleichzeitiger Verlängerung des vorangehenden Vokals vereinfacht 
werden; die Wirkung dieses Gesetzes, das allerdings nur einen Teil der 
mittelindischen Sprachen betraf, ist später als die Zeit des Königs Asokn 
(3. Jahrhundert v. Chr.) : 








") IGLS. Y (1026) 8. 165 M, 
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Ai. jihva „Zunge“, Pr. jibbhä, Hindi jibh, Maräthi jibh, Panjäbi jibbh : 
eur, Zig. öibb, &ipp, &ib, &ib, as. Zig. d&ib, dzübb — Zunge, Sprache. 

Die Herkunft der Zigeuner hat auch die Beschreibung der Dumäki. 
‚sprache beleuchtet.') Die Dumäki sprechenden Döms oder Berichos sind 
in Hunza und Nagar, zwei benachbarten kleinen Staaten in Karakoram, 
im nördlichsten Zipfel Indiens ansässig, wohin sie angeblich vor einigen 
Jahrhunderten gelangten. Es ist vorläufig nicht zu bedauern, daß im 
Grundriß der indo-arischen Philologie und Altertumskunde vor Jahren der 
Band über die Zigeunersprache nicht herausgegeben wurde, welchen da- 
mals Ernst Kuhn schreiben sollte, der im Jänner 1917 den Schreiber dieser 
Zeilen zur Mitarbeit aufforderte.*) Jetzt ist gewiß das ganze Problem 
schon genügend beleuchtet und das Sprachmaterial gehörig klassifiziert, 
‚so daß es heute schon möglich wäre mit gutem Gewissen auch an die Her- 
ausgabe eines Bandes über die Zigeunersprache im Grundriß der indo- 
arischen Philologie und Altertumskunde heranzutreten. 

Über die Mundart der auf dem Gebiet Böhmens und Mährens anslis- 
sigen oder sich bewegenden Zigeuner hat bisher Puchmayers Büchlein: 
Romani Cib, das ist Grammatik und Wörterbuch der Zigeunersprache 
nebst einigen Fabeln in derselben von Anton Jaroslav Puchmayer, Prag 
1821, informiert, das durch J. Jesina im J. 1880 und 1882 erweitert worden 
ist. Don Dialekt der slowakischen Zigeuner hat R. v. Sowa in: „Die Mund- 
art der slowakischen Zigeuner“, Göttingen 1887, beschrieben. Und schon 
v.Sowa hat darauf aufmerksam gemacht, daß die Zigeuner in Böhmen 
und Mähren einerseits und in der Slowakei andererseits hauptsächlich ein 
gemeinsames Merkmal haben, das sie von den anderen Zigeunern Europas 
unterscheidet: in einsilbigen Worten wird das lange Vokal gekürzt, Es 
zeigte sich, daß es sich nun empfehlen würde, den Stoff der beiden ver- 
dienten Forscher einer Revision zu unterziehen, falls man ihn für den 
Band über die Zigeunersprache im Grundriß benützen sollte, besonders da 
es sich bei einer planmäßiigen Sammlung von neuem Stoff zeigte, daß die 
Sprache der Zigeuner der genannten Gebiete reicher ist, als wie sie von 
Puchmayer oder v.Sowa erfaßt wurde. Als mir nach dem Tode Professor 
E. Kuhns angezeigt wurde, daß die Herausgeber des Grundrisses die Idee 

'er Herausgabe des Bandes über die Zigeunersprache aufgegeben hätten, 
gab ich die intensivere Arbeit auf dem Gebiete der Zigeunerdialektologie 
auf. Einen neuen Anstoß erhielt ich, als mir vor 5 Jahren dank dem 
schätzenswerten Verständnis des Herrn Gendarmeriegenerals J. Jezek die 
Hilfe einiger Gendarmerieposten, in deren Bereich sich Zigeuner aufhiel- 
ten, versprochen und ausgiebig gewährt wurde. Für die Organisation 

















") „The Dumiki Language: Outlines of the Spesch of the „Doms, or Baricho, 
of Hunza“ by Lt. Col. D, L. R. Lorimer, Poblientions de In Commission d'Einndte 
Fänguistique IV. Dekker & van de Vert N, V. Nijmegen 1939. 

*) Val, JGLS, VII. (1928) 8.177, 
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dieser Arbeit bin ich dem Gendarmeriefahndungsposten, besonders dem 
Hr. Stabsrottmeister J. Mares Dank schuldig. 

Dadurch ist mein Material erfreulich gewachsen, so daß zu seiner 
Klassifizierung und Niederschrift geschritten werden konnte, wobei mich 
wieder mit großem Eifer Hr. Oberkommissär F. Kautskf unterstützte, 

‚Jetzt fing die Hauptarbeit an: die Provenienz jedes einzelnen Wortes des 
vorerst überprüften Materials zu erforschen. In jedem Zigeunerdialekt ist 
nämlich neben dem ererbten indischen Wortschatz eine Reihe von Wörtern, 
die aus jenen Sprachgebieten übernommen wurden, welche die Zigeuner 
‚durchzogen. So z. B. haben die syrischen Zigeuner für den Begriff „Weg“ 
das alte Wort pathün (ai. pathan-) ; die europäischen Zigeuner kennen die- 
ses Wort nicht; alle haben drom aus dem griechischen dgönog Die euro- 
päischen Mundarten der Zigeuner bilden eine geschlossene Spracheinheit 
in dem Sinne, daß sie viele griechische Elemente enthalten, besonders die 
Namen einiger Vögel, Metalle, ferner die Ausdrücke für die Zahlwörter 
7,8, 9. Offenbar betraten sie den europäischen Boden zum erstenmal in 
Griechenland und verweilten daselbst längere Zeit. Längere Zeit lebten sie 
auch unter den Slaven. Daß die im Protektorat und in der Slowakei 
lebenden Zigeuner kein so flüichtiges Element waren, zeigt die Bedeutungs- 
spaltung einiger Wörter; so bedeutet z, B, das Wort agor') (ai. agra-) 
„Ende“, aber meinem Material zufolge bedeutet es auch „Zipfel und auch 
„Querfurche“, Und das ist der weitere Gewinn aus diesem vorbereiteten 
Zigeunerlexikon: neben dem vermehrten Wortvorrat beleuchtet es auch 
‚seine Entwicklung. 

Als Einleitung zu dem Wörterbuch wird über die Beschäftigung, die 
Gewohnheiten und den Aberglauben der Zigeuner gehandelt werden, s0- 
weit sie neu erfaßt wurden, besonders über die Hinterlassung von beson. 
deren Zeichen und Nachrichten auf Straßen, Kreuzwegen und Haustoren, 
über die Verteilung der Zigeuner und über die Wege, auf welchen sie sich 
‚gewohnheitsmäßig von Ort zu Ort bewegen, 





1) Ve, Jeäinn &. v. ugor. 
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INSCHRIFTEN UND KULTUR DER PROTO-INDER 
VON MOHENJO-DARO UND HARAPPA 
(ea. 25002200 v. Chr.). 1!) 


Ein Entzifferungsversuch 
von 
Bedrich Hrosnj. 
Herausgegeben mit Unteratiitzung des 
Tschechischen Forschungsfonds bei dem 


Nationalen Forschungerat (Närodnt rada 
badatelakd) ın Pran, 


EINLEITUNG, 


Bereits im Jahre 1875 hat der englische General Sir Alexander Cun- 
ningham in seinem Berichte Archaeological Survey of India, Report for 
the year 1872/3, Bd. 5, 108, pl. 33, fig, 1 und darnach im Jahre 1877 in 
‚seinem Corpus Inscriptionum Indicarum I, Inscriptions of Asoka 61, pl. 28 
die wissenschaftlichen Kreise auf ein schr merkwürdiges Siegel aufmerk- 
sam gemacht, das von Major Clark in den Ruinen der Stadt Harappa 
in Panjab, Bezirk Montgomery,?) gefunden worden war. Dieses Siegel, 
dessen Faksimile später in dem Journal of the Royal Asiatic Society 
(= JRAS), 1912, Tafel hinter 3.700, A, und dessen Legende auch von 
G. R. Hunter, The Script of Harappa and Mohenjodaro 8, Nr. 3, veröffent- 
licht wurde, trug außer dem Bilde eines Stieres eine Inschrift, deren 
Charaktere nach Cunningham sehr an die der Brahmi-Schrift der Asoka- 
Inschriften des 3. Jahrhunderts v. Chr. erinnerten. Cunningham Ias diese 


Inschrift, [*1F) ||) L 0): indem er Brahmi-Schriftzeichen zum Ver- 
gleiche heranzog, in rechtsläufiger — unrichtiger! — Richtung Z-a-chh- 
m-iya; zu meiner Ergänzung des ersten Zeichens von links, in Wirklich- 
keit des lotzten Zeichens der Inschrift, vergleiche die Inschrift Marshall, 
Mohenjo-Daro and the Indus Civilization IIT, pl. 106, 77, Eine Umschrift 
und Übersetzung der Cunninghamschen Inschrift siehe weiter unten 
5.207, Nr. 40, 

Später kamen weitere derartige Siegel In Harappa zum Vorschein, die 
gleichfalls JRAS 1912, Taf. hinter S. 700, veröffentlicht worden aind, Die- 
selbe uralte indische Kultur wurde aber bald auch in den Schutthügeln von 

*) Mit 10 Tafeln, 

*) Siehe die Karte Nordwest-Indiens auf Taf. XXI. = 
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Mohenjo-Daro (—,‚Ort der Toten“) auf dem Westufer des unteren Indus 
im Sind festgestellt. Da die ausgedehnteren und teilweise älteren Ruinen 
von Harappa bereits von der einheimischen Bevölkerung bei der Suche 
nach Baumaterial sehr durchgraben waren, s0 haben sich die englischen 
und indischen Archäologen mehr der Erforschung der besser erhaltenen 
Ruinen von Mohenjo-Daro gewidmet. Doch auch die Ruinen von Harappa 
wurden nicht vernachlässigt; siehe über die Ausgrabungen an dem letz- 
teren Orte die Berichte Madho Sarup Vats’ und anderer in Archaeological 
Survey of India, Annual Reports 1023—24, 47 £f., 192425, T3 ff, 1926— 
27, 9111,, 1927—28, 73 1f., 1928—29, 76 ff., 1929—30, 121 ff, 193034, 
1. 7218, 1994—35, 31 1, weiter in Annual Bibliography of Indian Ar- 
chaeology for the year 1937, 12, 1 ff. u. ö, Ein derartiges Siegel mit einer 
ähnlichen Inschrift ist von N. G, Majumdar im J. 1927/28 auch in Jhukar, 
16 Meilen nördlich von Mohenjo-Daro gefunden worden. Weitere zwei 
Siegel dieser Art sind im Jahre 1930 in Chäfhu-Daro, südlich von Mo- 
henjo-Daro, ausgegraben worden; siehe N. G. Majumdar, Explorations in 
Sind (1934), S. 38, 41, pl. 17, 38 und 44, 

Ausführliche Berichte über die großartigen, ja epochalen Ausgrabun- 
‚gen in Mohenjo-Daro sind in zwei monumentalen Werken veröffentlicht 
worden: in dem dreibändigen Werke Sir John Marshalls, Mohenjo-Daro 
and the Indus Civilization (London, 1931) sind die Ausgrabungen der 
Jahre 1922 bis 1927, in dem zweibändigen Werke E. J. H. Mackays, Fu: 
ther Excavations at Mohenjo-Daro (Delhi, 1937—1938) sind die Aus- 
grabungen der Jahre 1927 bis 1931 beschrieben worden. Hingegen harren 
die ebenfalls sehr wichtigen Funde von Harappa noch einer zusammen- 
fassenden Veröffentlichung. Es ist sehr zu bedauern, daß vor allem von 
den sehr zahlreichen Siegeln und Siegelabdrücken (nach Vats in Annual 
Bibliogr. of Indian Archaeol. 12 [1937], 6 etwa 1000 Stück), die in 
Harappa gefunden worden sind, bisher nur ein sehr geringer Teil ver- 
öffentlicht worden ist. Sie finden sich zerstreut publiziert in den erwähn- 
ten Publikationen von Marshall und Vats, wie auch in einer weiter unten 
zu erwähnenden Schrift G, R. Hunter's, Auch sonst hat man in dem aus- 
gedehnten Tale des Flusses Indus, in Panjab, Sind und auf der Halbinsel 
Kathiawar zahlreiche Spuren dieser glänzenden, uralten Kultur Indiens 
‚gefunden, die jetzt — wenn auch nicht ganz ebenbürtig — neben die 
großen Kulturen des Euphrat- und Niltales tritt. 

Sorgfältig ausgeführte Bauten aus vorzüglich gebrannten Ziegel- 
steinen, großartige Bäder und Kanalisationsanlagen, wie auch zahlreiche 
Siegel, bedeckt — nebst ausgezeichneten Bildern von heiligen Tieren und 
a, m, — mit einer eigentümlichen, hieroglyphischen Schrift, sind die 
augenfälligsten Kennzeichen dieser uralten indischen Kultur aus dem 
II, Jahrtausend v.Chr. Das Datum dieser Kultur kann auf Grund der in 
‚Babylonien ‚oder in Elam gefundenen proto-indischen Siegel festgestellt 
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werden, die aus den sargonischen oder vorsargonischen (?)') Schichten 
stammen. Siehe hierzu C. J. Gadd, Seals of Ancient Indian Style, found at 
Ur in Proceedings of the British Academy, Bd. 18 (1933) und H. Frankfort, 
The Indus Civilization and the Near East in Annual Bibliography. of In- 
dian Archacology for the year 1932, VII. ff. Da wir jetzt den berühmten 
König Sargon mit Albright erst in das 25. oder gar mit Ungnad in das 
24. Jahrhundert v.Chr. (vgl. Archiv f. Orientforschung 13, 146 u. 209) 
setzen müssen, so werden wir die proto-indische Kultur des Indug-Gebietes 
vermutlich etwa in die Zeit zwischen 2600, bzw. 2500 und 2300, bzw. 2200 
v. Chr. zu setzen haben. Siehe im Übrigen zu dieser Kultur die oben ge- 
‚nannten Schriften, wie auch die kleine, sehr informative Schrift E. Mac- 
kays, The Indus Civilization (London, 1935), deutsch Die Induskultur, 
‚Ausgrabungen in Mohenjo-Daro und Harappa (Brockhaus, Leipzig, 1938). 

‚Schon auf den ersten Blick bemerken wir an dieser Kultur bestimmte 
Einflüsse der westlichen Kulturen: Bauten aus gebrannten Ziegelsteinen, 
Konsolenbogen, bemalte Keramik, Benützung von Töpferscheibe, Kunst- 
motive wie das Doppeldreieck, das Hakenkreuz, das göttliche Dreiblatt, 
die sich kreuzenden Kreise, Hörner als Kennzeichen der Götter, den Kult 
der Göttin-Mutter, mythische Gestalten, die mit dem babylonischen Helden 
Gilgames und dem Stiermenschen Engidu, Freund und Genossen des Gil- 
games, nahe verwandt sind, Stierkämpfe wie in Babylon (Gilgames und 
Enkidu), Kreta®) und Spanien, schr charakteristische, dreiteilige Toilette- 
necessaires, die aus Zange, apitzem Messer und Löffelchen zur Reinigung 
von Ohren bestehen, und anderes mehr, 

Welchen Ursprungs ist nun diese rätsolhafte Kultur? Diese Kultur 
kann nicht altindischen Ursprungs sein, sie kann nicht jenem Volke an- 
gehören, das die indoeuropäische altindische Sprache, das sogenannte 
Sanskrit, gesprochen hat, da das Sanskritvolk nach Indien erst etwa 1000. 
‚Jahre später als das Volk von Mohenjo-Daro gekommen ist.) Öfters wurde 
der Gedanke ausgesprochen, dal) diese Kultur in einem bestimmten Zu- 
‚sammenhange mit der sumerischen Kultur steht, Doch obgleich der sume- 
rische Einfluß auf diese proto-indische Kultur deutlich ist, von einem 
direkten Zusammenhang derselben mit der sumerischen Kultur kann wohl 
keine Rede sein; vgl. hierzu auch W. Wüst in ZDMG N. F. 6, 2721. Der 
Schlüssel zu dem proto-indischen Rätsel liegt zweifellos in den etwa 2500 
bisher entdeckten Siegeln, Siegelabdrücken, Amuletten und Gefäßinschrif- 
ten, deren Verständnis leider durch keine Bilinguis erleichtert wird. 

Die bisherigen Versuche, die Schrift der proto-indischen Inschriften 
und sodann auch ihre Sprache zu entziffern, sind fehlgeschlagen. Es miß- 











') Das Fragezeichen stanımt van mit. Die pröto-indischen Siegel stammen m. E- 
frühestens aus der Saryon-Zeit, 
9 Yel, C.L. Fäbri in Ann. Rep. of the Arch, Survey of India 194-1936, 901f, 
*) Doch vl. auch weiter unten S. 258 1. 
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lang der Versuch S. Langdons in Marshall, Mohenjo-Daro and the Indus 
Civilization II. 433 ff., wie auch der G. R. Hunters, The Seript of Harappa 
‚and Mohenjodaro and its Connection with other Scripts (London, 1934), 
die proto-indische Schrift mit der Brahmi-Schrift in Zusammenhang zu 
bringen, die vielmehr mit der phönizischen Schrift genetisch zu verbinden 
ist. Es bewährte sich ferner nicht der Versuch C. J. Gadds in Marshall, 


1.6.406-—414, das häufige Wort der proto-indischen Inschriften. 2° ||| (1) 
(siehe z. B. Marshall, 1. e. III. pl. 119, VI und VII) linksläufig pu-tr(i)-a 
zu lesen und mit dem Sanskritworte putrah „Sohn“ zu identifizieren. Die- 
ser Versuch scheitert bereits an der Tatsache, daß dieses Wort, wie wir 
‚später (s. einstweilen weiter unten S. 217 f.) sehen werden, zweifellos ein 
Eigenname (vermutlich ein Gottesname! „ der in den Inschriften immer 
ganz allein, ohne einen weiteren Namen (X, Sohn von Y), steht, wie 2. B. 
fn den Harappa-Inschriften H.28 und H. 379 in Marshall, 1. c. 

Methodisch schr anfechtbar ist der Entzifferungsversuch des spani- 
schen Forschers P.H. Heras S.J. der in den Aufsätzen Light on the 
Mohenjo-Daro-Riddle (in The New Review, 1936, Juli-Nummer), The Re- 
ligion of the Mohenjo Daro People according to the Inseriptions (in Jour- 
nal of the University of Bombay 1096, V/1, 1 ff, Mohenjo Daro, the People 
and the Land (in Indian Culture 1037, IL. 707 #1.) und La eseritura proto- 
indica y su deseiframento (in Ampurias, Nr. 1, 8.581, Barcelona, 1940) 
u. a. das Proto-Indische für eine uralte dravidische Sprache hält, die er 
als Proto-Dravidisch bezeichnet, Er teilt den einzelnen proto-indischen 
Schriftzeichen die dravidischen Namen der Gegenstände zu, die durch das 
betreffende Zeichen dargestellt sind, ohne sich darüber Gedanken zu 
machen, ob auch sonst etwas für die vorgeschlagenen Lesungen spricht, So 
kommt er zu ganz aus der Luft gegriffenen Lesungen, für die er noch 
fantastischere Übersetzungen vorschlägt. So liest und übersetzt er z. B. in 
Journal of the University of Bombay V/1, 14 die Inschrift Marshall, 


\.e. II. pl. 108, 11: 
VHNIEO 


roA 


Vittil ivkra Min ettirkra ellä kadavul-ulu kaval kälkalakür maram, 


„The tree of the canalized united countries of the Kavala of (dedicated 
to) all the gods, whom Mina who was in the house has reached“. Man 
bemerke, daß Heras alle proto-indischen Schriftzeichen durchwegs als 
Ideogramme auffaßt. 

Gleichfalls völlig unwissenschaftlich ist der Entzifferungsversuch 
1. A. Waddells, The Indo-Sumerian Seals deciphered (London, 1925), der 
sumerische Keilschriftzeichen in willkürlicher Weise zum Vergleiche her- 
anzieht und das so entzifferte „Indo-Sumerisch“, ähnlich wie auch das 
‚Sumerische (!) selbst für eine arische Sprache erklärt. 
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‚Für einen Irrweg halte ich auch den Versuch P. Meriggis „Zur Indus- 
‚Sehrift“ in der Zeitschrift d. deutsch. Morgenländ. Ges. N, F, 12 (1934), 
198 ff. Meriggi hält die Zeichen der Indus-Schrift fast ausnahmslos fr 
Ideogramme, die er überdies in ziemlich willkürlicher Weise deutet: so 


ist z. B. nach ihm (1. c. 234 £f.) das Zeichen in) ‚das Bild eines Mühlsteines 


und daher ein Ideogramm für „Mühle“, weiter das Zeichen &. das 
ursprünglich vermutlich ein Siegel mit der Schnur darstellt (vgl. 8. 218), 


das Bild einer Hülsenfrucht (1. c. 211, 236 ff.) oder das Zeichen je ein 
Bild des Pferdes (1. c. 220). So erhält Meriggi Stempel ohne Personen-, 
Götter- oder Städtenamen und mitunter Übersetzungen wie „Stempel des 
Pferde-Gabel-Mannes“ (1. c. 231). Es sei hier noch notiert, daß Meriggi 
in Geistige Arbeit 4, Nr. 5 vom 5. März 1997, S. 10, die — m, E, sehr 
unwahrscheinliche — Vermutung äußert, daß das Proto-Indische ein Ur- 
Brahui-Dravidisch repräsentiert, 

Es seien hier noch die Aufsätze W, von Hevesys Sur une Keriture 
Oc6anienne in Bulletin de la Soeiet& Prehistorique Frangaise 1933, Nr, 7 
und Osterinselschrift und Indusschrift in OLZ 1934, 665 ff. angeführt, in 
‚denen der Verfasser die proto-indische Schrift mit der hieroglyphischen 
Schrift der Holztafeln aus der Osterinsel im Stillen Ozean zusammenstellt 
und hier einen Zusammenhang vermutet. Ich habe indessen bereits in 
meiner Schrift Die älteste Völkerwanderung und die proto-indische Zi- 
vilisation (Prag, 1939) 23 (vgl. ibid. Taf. 19) auf Grund meines Studiums 
der beiden Schriftarten der Überzeugung den Ausdruck verlichen, daß 
zwischen ihnen kein Zusammenhang besteht. 

So wurde bis zum Jahre 1939 die Lesung keines einzigen Zeichens der 
proto-indischen Schrift festgestellt, Das Problem ist auch. angesichts des 
vollständigen Fehlens einer Bilinguis in der Tat äußerst schwer.) Die 
Geschichte der Entzifferungen unbekannter Schriften und Sprachen lehrt 
uns, daß beim Fehlen einer Bilinguis die beste Hilfe bereits bekannte 
Eigennamen bieten, die es gelingt, in der unbekannten Schrift zu identi- 
fizieren. Wie können wir aber hoffen, auf Siegelsteinen, die aus einer s0 


') So schreibt Joh, Friedrich in seiner Schrift Entzifferungsgeachlchte der hethi- 
tischen Hieroelyphenscheift, 51.: „Die Erschlielung einer unbekannten Spra. 
che in bekannter Schrift, wie es das Keilschrifthethitische, das Etrunkische 
‚der das Ururtälsche sind, oder einer bekannten Sprache In unbekanm 


tor Schrift, z.B. des Grischlachen in kyprischer Silbenschrift, ist von vornherein 
viel aussichtsreicher als die Entzifferung eine 
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fernen Zeit, wie es das 25. oder 24. Jahrhundert v. Chr. ist, und zwar aus 
‚dem sehr entlegenen Indien stammen, uns bekannte Personen-, Götter- oder 
Ländernamen aufzufinden und zu erkennen? 

Angesichts dieser verzweifelten Lage bedeutete es zweifellos ein nicht 
‚geringes Wagnis, als ich im Herbst des Jahres 1939 mit einem eigenen 
Versuch, die proto-indischen Inschriften zu entziffern, hervorgetreten bin. 
In meiner tschechischen Vortragsschrift O nejstarsim stehoväni närodü 
a 0 problemu civilisace proto-indick& (Prag, 1939; eine Neuedition im 
3. 1940), wie auch in der deutschen Übersetzung, die unter dem Titel Die 
älteste Völkerwanderung und die proto-indische Zivilisation (— ÄVPZ) 
gleichfalls in Prag im Jahre 1939 erschienen ist, versuchte ich eine 
Lösung des proto-indischen Problems zu geben unter Zugrundelegung des 
einzigen proto-indischen Siegels, das, in Ur in Babylonien gefunden, 
eine Keilinschrift von drei Zeichen wohl aus der Sargon-Zeit!) bietet, 
weiter unter Heranziehung einzelner Schriftzeichen der „‚hethitischen" 
Hieroglyphenschrift, die mir verwandt schienen. Diese Schrift gipfelte in 
‚einer selbstverständlich noch unvollständigen Liste der Lautwerte der 
wichtigsten proto-indischen Zeichen, wie auch in der Vorlage einer Tran- 
‚akription und Deutung einer Anzahl proto-indischer Inschriften.2) Die vor- 
liegende Arbeit setzt sich zum Ziele, in dieser Entzifferungsarbeit fort- 
zufahren: eine Revision der ersten vorläufigen Mitteilung durchzuführen 
und die Entzifferung systematisch weiter auszubauen. 

Ich hoffe zeigen zu können, daß sich mein Entzifferungsversuch im 
‚Großen und Ganzen, trotz aller nicht geringen Schwierigkeiten, auf gutem 
Wege befindet. Ich möchte hier noch andeuten, worin ich die Haupt- 
schwierigkeiten der Entzifferungsarbeit an den proto-indischen Inschrif- 
ten sche, Es ist dies vor allem die enge Textbasis, die uns zur Verfügung 
steht. Es sind ausnahmslos sehr kurze Inschriften, vor allem Siegel- und 
Amulettinschriften, die naturgemäß fast nur Eigennamen enthalten. Eis 
‚gibt keinen großen Kontext, der ein reicheres Deutungsmaterial böte. In 


9) Val oben 8. 104, Anın. 1. 
#) Vergleiche ei 





dieser meiner Schrift, soweit Ich sie zu Gesichte 


ige Rezensionen 
bekam: Emil Abegg in Neue Zürcher Zeitung vam 29. September 1940, Nr. 1405, 
Beilage („Die Indunschrit entziffert”"; „.,.... Falls Brass Entzifferungsversuch 





geschichte von weittragender, ja geradezu umwälzender Bedeutung . . . .”), ferner 
W. F. Albright in Bulletin of Amer. Schools of Orient. Research 78, 371. 
Ay.r.. Whlle aeknowledging Hrozn’s brillancy as a deeipherer, one cannot help feeling 


‚degne di nota, e in generale eredo che il Hroznf sia per questo Into sulla vin giusta. 
Ma di qui’ u coneludere per Ia indoeuropeicitä dei »Protoindiani* il passo ® ancora un 

's in der neuen bedeutenden spanischen orientalischen 
in Cieneia Tomista 61 (Madrid, 1941), 213, 
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dem unüberschbaren Siegelmaterial von Mohenjo-Daro und Harappa gibt 
es außerdem schr viele Repliken, was das vorhandene Material wiederum 
stark reduziert. Besonders aber ist der Umstand dem Verständnis der 
Texte schr abträglich, daß das Proto-Indische, im Gegensatz zum Babylo- 
nischen, Hieroglyphisch-,Hethitischen“ und Ägyptischen (mit nur einer 
einzigen Ausnahme?) keine Sinndeterminative kennt, die uns die Bedeu- 
tungskategorie eines Wortes angeben würden, sodaß wir nicht selten nicht 
wissen, ob es sich um einen Personennamen oder vielmehr um einen Gottes- 
oder um einen Landes-, bzw. Stadtnamen handelt. Endlich ist in dieser 
Beziehung das Faktum erschwerend, daß das Proto-Indische keinen wirk- 
!ichen Worttrenner kennt, sodaß wir nicht selten nicht sagen können, ob 
ein Zeichen zu dem vorhergehenden oder zu dem folgenden Worte gehört, 

Mei aufrichtigster Dank gebührt dem Nationalen Forschungsrat 
(Närodni rada badatelskä) in Prag für die freundliche Gewährung einer 
‚Subvention, weiter dem Orientalischen Institut in Prag für die großzigige 
Bereitwilligkeit, mit. der es trotz seiner bescheidenen Mittel erste Typen 
der pröto-indischen Schrift hat gießen lassen.‘) Die Druckerei des Pro- 
tektorates Böhmen und Mähren kann sich jetzt rühmen, die Schriften der 
Hieroglyphen-„Hethiter“, der Proto-Inder und bald auch der Kreter in 
ihrem Schriftenvorrat zu besitzen.*) 

Meinem Kollegen, Hrn. Prof. Dr. V. Lesng, sei auch hier für das 
freundliche Mitlesen der Korrektur, wie auch für seine sonstige Hilfe mein. 
herzlichster Dank ausgesprochen. 


1. Das Land und der Gott Kuäi. 


In meiner Schrift Älteste Völkerwanderung und die proto-indische 
Zivilisation, Taf. XII 1, habe ich das wichtige proto-indische Siegel aus 
Ur mit der keilschriftlichen Legende nach dor Erstedition Gadds in seinem 
Aufsatz Seals of aneient Indian style found at Ur, pl. 11, veröffentlicht, 
Ich Ins dessen Inschrift mit großer Wahrscheinlichkeit SAG Ku-ki, das ich 
mit „Häuptling (odor Chef oder Fürst) des Landes Ku-fi“ übersetzte. Als 
einigermaßen unsicher schien mir das Zeichen #1, das vielleicht auch die 
Lesung va zuließ; vgl. hierzu auch Gadd bei Marshall, 1.e. 11.418. Es 
gelang mir aber von dem Kollegen Prof. Dossin von Lüttich eine neue 
Photographie dieses Siogels zu erhalten, die ich hier auf Taf. XXIV wieder- 
gebe, Besser als diese Reproduktion läßt indessen das Original der Photo- 
‚graphie das letzte Zeichen mit Sicherheit als 3i erkennen, 

Es ist ein schr glücklicher Zufall, daß wir durch dieses Siegel den 
oder einen Namen des proto-indischen Gebietes erhalten. Nebenbei bes 

1),$lbstverständlich konnten hierbei nicht alle oft nchr subjektiven Varianten der 
einzelnen proto-indischen Zeichen berücksichtigt werden. 

ulamitig zu bemerken, daß diese Typen, die der Brotoktoratsdruckerei und dem 


Seiontatischen Institut Prax wemeinsam angehören, auch anderen Fachkollegen sur 
Verfügung stehen. 
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merkt, enthält auch das oben 8.192 erwähnte, von Cunningham veröffent- 
liehte proto-indische Siegel, wie wir bald sehen werden, vermutlich den- 
selben Namen, geschrieben in proto-indischer Schrift Ku-si-a-e. Und auch 
das einzige bisher in Jhukar gefundene Siegel trägt diesen Namen; siehe 
8.198 u. 201 Nr. 2. Über die weitreichende Bedeutung dieses Namens, der 
zu den zahlreichen Kus- oder Kad-Namen des Altertums gehört und dieses 
Land in einen Zusammenhang mit den Kud- oder Kaf-Ländern, d. h. zu den 
kaspischen Ländern bringt, siehe meine Bemerkungen in AVPZ7 ff. weiter 
meinen Aufsatz Sur les peuples caspiens in Archiv Orientälni XI. 208 ff., 
wie auch meine Ausführungen in Älteste Geschichte Vorderasiens, 50 ff. 

Man konnte selbstverständlich erwarten, daß dieser Landes- oder 
Stadtname in den eigentlichen proto-indischen Inschriften gleichfalls er- 
‚scheinen werde. Bei dem Absuchen der proto-indischen Siegel nach 
einem hierfür geeignetsten Namen fiel mir besonders die Zeichengruppe 


nnı 

U AR 9" () bei Marshall. 1.c. 111, pl, 110,917 (bessere Photographie 
in Ann, Report of Archaeol. Survey of India 1925—26, pl. 45, 16), wohl 
— Hunter, |. c. pl. 24, 460 (s. hier Taf, XXVI) auf, Die proto-indischen 
Inschriften sind in der Regel linksläufig. Das erste Zeichen von rechts ist 
das Bild eines Stempels, das ja bereits vorher von Meriggi in ZDMG N. F, 
12, 205 erkannt worden ist. In der folgenden Zeichengruppe fällt vor ‚allem 


das Bild eines Hügels, Ä, ara. Tell („Ruinenhügel“) genannt, auf, das, 
auch aus der „hethitischen“ Bilderschrift bekannt, dort den Städtenamen 
nachgesetzt, sie oben als Städtenamen detorminiert ; die altorientalischen 
Städte waren ja in der Regel auf Hügeln erbaut, die sehr oft Ruinenhügel 
waren, Ein ähnlicher Gebrauch dieses Zeichens scheint auch hier nicht 
ausgeschlossen zu sein, sodaß wir es auch in unserem Falle mit einem 
Stadtnamen zu tun hätten, 


Doch auch wenn das Zeichen & hier nicht die Funktion eines Deter- 
minativs, sondern vielmehr eine phonetische Lesung hätte — wir werden 
weiter unten sehen, daß es phonetisch wahrscheinlich ij) zu lesen ‚sein 











1) Die proto-indische Schrift bildet in Ihrem jugendlichen Ungestüm so viele 
hybriden Formen und Varianten, deren gugenseltiges Verhältnis oft erst aufsuhellen 
ist, und die nicht selten nur eine graphische Beientung haben, daß as mir unmöglich 
erscheint, bereits Jetzt oin alle graphischen Nuancen berücksichtigundes und daher sehr 
kompliziortes und kostspiellges Transkriptiansaystem vorzulegen. Rel meinem vor- 
läufigen Umschriftsystem benütze ich ala Koöffizienten teils Akzente (u, d, ), teils 
niedriger gestellte Ziffern (a1, 2); hierbei faase ich wenigur abweichende Varianten 
nur graphischen Charakters in einer Umachrift zusammen: #» umachreibe ich 2. B. 
das zeinen |, «mi sie zeishen (1, U, 17,» ineoem al mis 
Siche im Kapitel III meine vorläufige Liste der proto-indischen Schriftzeichen, Eine 
olständige Schritte mit allen Lautwerien wind der Arbeit später beiseeben 
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wird — so läßt es sich wohl zeigen, dal) unser Wort doch eine berechtigte 
Aussicht hat, mit dem Namen Kusi identifiziert zu werden, Das letzte 


Zeichen dieses Wortes, das erste links, AUG erinnert mich an das „hethi- 


tisch“-hieroglyphische Zeichen \), || für e, von dem es sich nur dadurch 
unterscheidet, daß es wohl der Symmetrie wegen, die in der proto- 
indischen Schrift eine große Rolle spielt, mit den kurzen Querlinien auch 
‚an der anderen Seite versehen wurde. Bereits bei dieser ersten Inschrift 
konnte ich eine gewisse Ähnlichkeit der proto-indischen Schrift mit der 
„hethitischen“ Bilderschrift bemerken.') Wir werden weiter unten schen, 
wie sich mir diese Beobachtungen im Laufe der Zeit. bestätigten und in 
beträchtlicher Weise vermehrten, Auch in linguistischer Hinsicht wird das 
auslautende e unseres Namens am besten vielleicht unter Vergleich der 
hieroglyphisch-,hethitischen“ hervorhebenden, enklitischen Partikel -e zu 
erklären sein. Vergleiche zu der letzteren meine Inscriptions hittites hi6ro- 
giyphiques, S. 94. Schr häufig sind auch churrische Eigennamen auf = 
in den Inschriften von Nuzu, Siehe z. B, die Namen O-na-ab-de, A-ar-ta-e, 
A-kab-ta-e, A-luud-tae, Ar-ta-ta-r, Ei -ta-e, E-ni-iö-da-e, O-na-ab-ta-e, 
Ut-ha-ab-ta-e usw. bei Gustavs, Namenreihen aus den Korkuk-Tafeln 
5.24 1.30 f. In den proto-indischen Inschriften ist diese Partikel so ‚häufig 
und scheint mit den Namen »0 verwachsen zu sein, daß sie fast zum festen 
Wortbestandteil geworden ist und noch weitere Suffixe, wie -ia annehmen 
kann. Wir berücksichtigen diese Partikel in der Regel nur in Wörtern, in 
denen auf sie mitunter noch ein Suffix folgt. 

Indessen, um unser Wort nach allen Richtungen hin beleuchten zu 
können, wird es sich wohl ‚empfehlen, zuerst in einer Übersicht seine sämt- 
lichen Belege in ihren verschiedenen Schreibungen vorzuführen. Einleitend 
bemerko ich, daß ich bei der Umschrift und Übersetzung einer 
indischen Siegelinschrift jeweils auch die diese begleitende bildliche Dar-. 
stellung kurz erwähnen werde, da diese gegebenenfalls für die Beurteilung 
der Inschrift selbst nicht ohne Bedeutung sein dürfte, Meine Umschriften 
und Übersetzungen der proto-indischen Texte werde ich fortlaufend 
numerieren, um ihre Zitierbarkeit zu erleichtern, was angesichts der 


unerschwinglichen englischen Originalausgaben nicht unwichtig sein 
dürfte) 














hänge von den betreffenden Autoren nicht weiter Want 
2 ‚ch benütze diese Gelogenheit, um der Bibliethoksrerwaltung der Deutschen 


Morgenländischen Gesellschaft für die gütige Verleihung des Mackayachen Wenn 
such an dieser Stelle meinen heralichsten Dank abmustatten. 
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Es mögen hier zuerst die Belege für die häufigste Schreibung unseres 
Wortes, für die ich die Lesung Ku-sie vorschlagen möchte, angeführt 


werden: 
1. 


23 


„,_) Diese zusammenhängende U 
‚der Nr. 24 (wel. auch 25) empfohlen zu sin 
Hngentat 


*) Oder 


(bildliche Darstellung: Einhorn mit Krippe) ; 
Marshall, pl. 107, 134 (siche hier Taf. XXV), Mackay, 
pl. 96, 498, 


= ua 

VOL 

SI, VKu-k, 

„Siegel Kudias“, 

(Einhorn mit Krippe) ; 

‚Ann. Rep. of the Arch. Survey of India 1927/28, pl.28, 11 
(aus Jhukar). 


vor: 
"Ku-di,e 

tee Kali, 

(brahmanischer Stier) ; 

Marshall, pl. 111, 330. 


VON&MI 
Arliggeta, U Kı 
„Siegel Kusie's“, 

(Einhorn) ; 

Mackay, pl. 86, 174 (siehe hier Taf. XXV). 


RISK 















Marshall, pl. 104, 33 hiehe hier Taf. XXV). 


VORAN! 
Si,n(a)ta?) WKu-di, 6 
Kukie's“, 


/machrift ne ee 
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(Einhorn mit Krippe) ; 
Mackay, pl. 97, 584 (siehe hier Taf. XXV). 


r. VSARIY 


Sigeticku/day?)) VKusl-e 

„Siegel Kuss“, 

(Einhorn mit Krippe) ; 

Mackay, pl. 98, 598 (siehe hier Taf. XXV). 


arm or 

D VORN 
[Si)-Ka), Ku-f, 
„[Sielgel Kusil 
(Nashorn) ; 
Mackay, pl. 88, 309 (siche hier Taf, XXV). 


s. VARIDIN 


LAS, 2-0 URusige 
„Siogel Kusie's“, 
(Einhorn mit Krippe) ; 
Mackay, pl. 99, 646. 


F ll BB 
". FU ANDERER 
TO 50 -jäetd Kucdtee 
„Da (sind) Abgaben (für?) Kusia“, 
(Einhorn mit Krippe) ; 
Mackay, pl. 84, 99 (siehe hier Taf. XXV) 


E "x 0 
Bu ag RR 
Va-asta-ja UKu-il, -« 
„Orakelvögel (22) des Kuda", 
(brahmanischer Stier) ; 
Mackay, pl. 89, 366 (siche hier Taf. XXV). 


J'E NW 

1. UNaıX 
TA VKürbig-e 
„Da (ist) Kusi 
(auf einem Stuhl sitzender Gott; siche 8.244) ; 
Mackay, pl. 87, 222 (siche Taf. XXV). 
























®) Zu lesen wohl ügrd-f; siehe hierzu weiter unten. 
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13. 


1. 


18, 


19. 


Marshall, pl. 106, 95 
UxAV, 
Js Kurdiyd 

„Hier (ist) Kusiö, 


(Einhorn mit Krippe) ; 
Marshall, pl. 107, 107 (siehe hier Taf. XXV). 


19% 


Kudize 


„Kusia“, 
(Einhorn mit Krippe) ; 
Marshall, pl. 109, 208. 








(kurzhörniger Stier mit Trog) : 
en pl. 94, 109 (siehe hier Taf. XXVI). 


zu 
nl R.. 
« Allen 
 „Kusie" 
Hunter, pl. 37, 217 (Harappa). 


Work. 


.. Kursine 
Kusia ; 








Hunter, pl. 8, 157. 


") Es ist unsicher, ob hier der sunkrechte Strich ein Bindestrich ist oder vielleicht 
die Länge des vorangehenden Vokals bezeichnen soll. Siehe noch weiter unten S. 26öt. 
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Es ist unsicher, ob dieser Name, teilweise zerstört, auch Mäckay, 
pl. 99, 671 vorliegt, 

Hierher werden vermutlich auch die folgenden Schreibungen. 
gehören: 


2m. rl 
SI, Kü-i.e 
„Siegel Kusie's“, 
(kurzhörniger Stier mit Trog) ; 
Marshall, pl. 110, 311 (siehe hier Taf. XXVI). 


a. Im PP AD 
Siei-E Kür 
„Siegel Kusie's", 
(Einhorn mit Krippe) ; 
Marshall, pl. 106, 92. 








2. 1 II 
Ta Ki-öije 
„Da (ist) Audi“; 
Harappa 125 bei Marshall, pl. 119, XI. 


2, 1F m 
Küche 

„Kuda, 

Ann. Rep, of Archacol. Survey of India, 1924/25, pl. 22, all 
(Einhorn mit Krippe), Marshall, pl. 118, 460 (siehe hier Taf, XXVI), 
pl. 119, Xl Harappa 4, Mackay, pl. 94, 391 (Einhorn mit Krippe) und 
wahrscheinlich auch Mackay, pl. 99, 650, Vergleiche weiter unten noch. 
die Schreibung Ku-u-si-e. 


Weitere Schreibungen dieses Namens sind: 


Fr N TAN 
a. KrODAAUeym 
NU-jü-ja,(?) U Byck, Kür 
„Göttliches(?) Siegel Kusije 
Mackay, pl. 88, 325 (siche hier Taf, XXVI). 
3 ae 
2. U Al Ey W 
SI, !Ku-öigi,(?) 
„Siegel Kusije's“, 
(kurzhörniger Stier mit Trog) ; 
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of India 1925/26, 45, 16 (s. hier Taf, XXVI) — Hım- 
ter, pl. 24, 460 (siehe hierzu bereits oben $. 199, wo 
chen A eventuell als Stadtdeterminativ aufzufassen 
ist, und vgl. weiter unten $. 223 £.). 

EH 

Kudi,-d-c Hirt, 

(Einhorn mit Krippe) ; 

Marshall, pl. 109, 4 (siche hier Taf. XXVI). 

Jü Kukizent, 

„Hier (ist) Kusieit; 

(rechtsläufiger Abdruck; siehe Mackay, I. 326 und vgl. 
hier Taf. XXVI). 
1» Kudiuh 

„Siegel Kusi's", 


Marshall, pl. 110, 317 — Ann. Rep. of Archaeol. Survey 
auch die Möglichkeit erwähnt wird, daß hier das Zei- 
ER 12 
„Siegel Kusie's“, 
EIFNHR cin der Kaition rechtstäufig) 
Mackay, pl. 95, 482 
Marshall, pl. 113, 467 (siche hier Taf. XXVI). 


Marshall, pl. 113, 409 (siehe hier Taf. XXVI)- 
EA 

Kudig-t, 

„Kuki“; 


(Einhorn mit Krippe) 
Mackay, pl. 86, 196 (elche hier Taf. XXVI). 
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(Einhorn mit Krippe) ; 
Mackay, pl. 96, 519 (siehe hier Taf. XXVI). 


3 % ur I 
Kü-see-ja, 
„Kuseja“, 
(Einhorn mit Krippe) ; 
Mackay, pl. 87, 254 (siche hier Taf. XXVII). 


FE 
3. 2) {3} U £ N 

Kurdege-jaslt), 

„Kusöja, 

Ann, Bibliogr. of Ind. Archaeol. 18, pl. 2b, 3 (Harappa). 


En ED O 


SL, 'Kursty-ja, 
„Siegel Kusija’ 
Hunter, pl. 36, 180. 


Win... 
35. MA)De 
KB) 
SL, Kust-äta),(h") 
„Siegel Kusih ", 
(brahmanischer Stier) ; 
Marshall, pl. 111, 332. 


3 EDSIAR.. 
[SI-]6, Kunst, -f 
„[Sielgel Kukij 
Harappa 147 bei Marshall, pl. 122, 109, 


3. aa 


Kürdigr-jag Ih, 











„Kusija", 
*) [Dan Marshall, 1.c; ein wenig zerstörte Zeichen int wohl klarer auf der Photo- 
‚graphie in An. Rap. of Archasol. Survey of India 1023/24, pl. 19, 7: ON, Ich reiht 
diene Stelle hier ein, da ich mit Rücksicht auf die allerdings ein wenig zerstörte Form 


dieses Zeichens in Marshall, pl, 109, 16 früher der Ansicht war, daß es vielleicht ja 
zu Icsen ist. Doch möchte Ich Jetst eine Lesung wie Afd)ı vorziehen, da sich diese 


Zeichen wohl aun dem Zeichen ef, #ä+dem Zeichen (R) #4 zunamniensetzt, Korr.- 
Zusatz] 


Redfich Hroang: Inschriften wud Kath der Prote-ider ax 
von Mohenja-Daro und Harappa. ar 


PERSIA 


Miles 
° 200 400 
—{o 
MAP TO SHOW POSITION 


OF 
INDUS VALLEY CITIES, 





Brurkurel dis Kate 





Karte von Nordwest-Indien (E. Mackay, The Indus Civilization). 


Tat. XIV. Bedtich Hrozns: Inschriften und Kultur der Proto-Inder 
von Mohenio-Daro und Harapım. 
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en 
Quellenangaben über 





Tat. XXVIL 











Tat. XIIX. 









Protein Stark wann 
Ai btretfenden Incheften 
nähere Quellenangaben übe 





Tat. XXXL 








Tat, XXX Besfich Hroans: Inschriften und Kultur er Pruto-Inder 
von Möhenfo-Daro un Harapya. 





Druckerei den Pratskdukims Hähmen und Muhtei 





Proto-indische Siegel und A 

Die Zahlen sind die fortlaufenden Nummeen, unti di betreffenden Inschriften 

iin Texte behandelt worden sind. Dart Kinden sich auch nähere Quellenanguhen über 
diese Abbildungen 
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39. 


Al. 


42. 


4% 


(Einhorn mit Krippe) ; 
Marshall, pl. 105, 51 (siehe hier Taf. XXYI). Vgl, unten 
5.225 und 241. 


Sp 
Ku-i,, ar 
„BRusija“ ; 

Hunter, 11, 36. 


VADa 


Ku-kiy 








„Ra 
Mackay, pl. 98, 637. 


ANIDLO 

SI, "Ku-i,saf-e] 

„Siegel Kusia‘ 

(Einhorn mit Krippe) ; 

Hunter, 8, 3 (Harappa), die Cunninghamsche Inschrift 
(siche S. 192). 


TIDLO 











Kuia's“, 
(Elephant mit Trog) ; 
Hunter, pl. 1, 478. 


zu gi 

VIOKABROI 

Ta SI, 0 (Ku-fi,rt- 

„Da (ist) Siegel Kusia’ 

(Einhorn mit Krippe) 

Marshall, pl. 106. 77 (s. hier Taf. XXYIL; ef. Hunter, 
pl. 12, 225). 


VIOA 
EDEKA 


Ku-si,za-e 

(kurzhörniger Stier mit Trog), 
Ku-sti) öl da; 

(Nashorn mit Trog), 
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Ein 


AT. 


a8 


[5 


„Kusia—Kussija” ; 
Marshall, pl. 116, 28 (siche hier Taf. XXVI1), pl. 118, 8; 
vgl. ibid. II. 396 f. 


Un „ua 
Hunter, % 1. 


DAR 


SL, Kin ei, 
gel Kı 








ahmanlscher. Stier); 
Mackay, pl. 9, 441 
Ein Gefäß von Harappa ist gesiegelt mit den Worten: 


KO 
SI, "Kufi,, 


„Siegel Kusi 
Haren 2779 bei Marshall, pl. 122, 99. 














„Siegel Kusi's 
(Einhorn mit Krippe) ; 
Mackay, pl. 95, 460 (siche hier Taf. XXVII). 





(Einhorn mit Krippe); 
Mackay, pl. 97, 585 (siche hier Taf. XXVIN), 


YDA 
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5 


52 


53, 


55. 


57. 


Ei ImMRNOS 
Si, 


Harappa-Inschrift Ann. Rep. of Arch. Survey India 
19304, IL. pl. 32, d 4. 


PmoS 
Si Kurisöi,-e 
es", 
Rinhorn mit Krippe) ; 
Mackay, pl. 83, 29 (siehe hier Taf. XXVII). 


JIeyuyr 
WU MR oder in... 

187 1Kul?)-ü-st-e 

„[Siegel ?] Küsie’s (1) 

(Einhorn mit Krippe) ; 

Marshall, pl. 106, 89 (siehe hier Taf. XRVII). 


yAx® 


iegel 
(Einhorn mit Krippe) ; 
'Mackay, pl. 83, 22 (siehe hier Taf, XXVII). 


FIOAX 
ST, Kud-size 
„Siegel Ku 
(Einhorn mit Krippe) ; 

Marshall, pl. 108, 188 (siche hier Taf. XXVIN). 


Fi 21 
FOIRTHI 
Adigord Kumtehi-e 
„Siegel Künie's", 
(Nashorn mit Trog 
Marshall, pl. 111, 342 (siche hier Tat. XXVII). 


Im 
Kubi, SI, 
„Siegel (?) Kuüki' 
Marshall, pl. 114, 497, 
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R de U 
SUMONR 

SUYyn Künste eh, 

SU, Se ne (2 Oder: ki, #i, 
„Siegel Kuss, 
Siegel Siois (?:Oder: der Abgaben 2)"; 

Mackay, p1.102, 7 (siehe hier Taf. XXVIIN) und 19, 


=. V 9 END 


„Ku, ,.® 











iteejät) 








pe) 
Mackay, pl. 97, 576 (siehe hior- Tat. XVII). 


Weitere Belege für die Namen Kusi, Ikuki u.ä. s. unten $. 231 ff. 
Nen. 101, 105—125. 


Unsichere Beloge wie 2.8. S ISIN Q (X, Marshall, pi. 113, 
447, Sijy-dn Ku-dij,ja, oder aber $I,, Sapku-fi,,-ja, (vgl. für den letz- 


teren Namen z. B. Marshall, pl. 107, 110, pl, 113, 470) zu lesen, lassen wir 
hier einstweilen beiseite. 





I. Kommentar zu den Inschriften Nr. 1—125. 

Wir haben im Vorhergehenden die dort mitgeteilten etwa 64 Belege 
dieses proto-indischen Wortes bereits transkribiert und übersetzt; hier 
soll in knapper Form die Begründung dieser Umschrift und Übersetzung 
folgen. 

über das in der proto-indischen Schrift sehr häufige Zeichen 1] , 
das wohl ein Vokalzeichen, und zwar sicher — e ist, siehe bereits ol 
5. 200, Die vorangehende, mittlere Silbe dieses Wortes ist durch die ver- 
schiedensten Zeichen ausgedrückt, Ich finde hier die Zeichen 


DE OÖ in Nr. 1, 4, 6, 15; 19, 38, 48, 46, 46,67, 
1% in Sr. 


DS in Dr. 84,36, 





> in Nr. 7, 
1) in Nr. 40, 41, 42, 48, 
Din nı.28, 9, 
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DO inm.281, 
(ON in Nr. 30, 36, 

> in Nr. 17, 

lin we. as, 


& in Nr. 59, 

$ in Nr. 38, 

9 in Nr. 51, 82, 57, 

in Nr. 20, 21, 23, 28, 82, 54, 59, 
) in we. 3, 16, 

l in Nr. 12, 

1 in Nr. 13, 26, 47, 

R in Nr. 25, 45, 

An Near, 

ELF Iim Ne 24, 30, 44, 10. 

Fb in Nr. 11, 0, 

AN mn. 0,21, 

Tim ar: 58, 

TU im Sr. 10,81, 00, 56, 


ul 
|I in Nr. 18, 44. 


Es ist eine verwirrende Reihe von Zeichen und Zeichenvarianten ver- 
schiedenster Gestalt, 25 an der Zahl, die uns hier entgegentritt und die 
wohl einen und denselben Lautwert haben. Diesen Lautwert eindeutig zu - 
bestimmen, hilft uns meines Erachtens vor allem das vorletzte Zeichen 


dieser Reihe, das Zeichen ||, Js 17. das ich mit dem häufigen 
Zeichen &d, &d. 5 Fu &. Fu, 3 der „hethitischen“ Hieroglyphen- 
schrift zusammenstellen möchte, Es ist das’auf den Kopf gestellte hiero- 
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giyphisch-„hethitische“ Zeichen (7. Auch das proto-indische Zeichen 
UV, U, wira kochtwahrscheinlich, eisen HLantweet; haben 
3, 51, 3%, &(4); schon mit Rücksicht auf das keilschriftliche Ku-# ziehe ich 
bei den Zischlauten einstweilen die Umschrift mit # (nicht s) vor (vgl. auch 
die Umschrift des Keilschrift-Hethitischen).‘) Dieser Lautwert wird uns 
noch von einer anderen Seite her bestätigt. Das proto-indische Zeichen 


D der obigen Liste möchte ich mit dem hieroglyphisch-„hethitischen“ 


Zeichen |) zusammenstellen, das meines Erachtens den Lautwert a, $usw. 
(siehe meine THH 362, Anm. 11) hat. Weiter möchte ich hier an den sitd- 


arabischen Buchstaben | , s erinnern. Höchstwahrscheinlich hat somit 
auch das proto-indische Zeichen | | [ ] die Lautwerte 3a, $i, usw. Speziell 


= 

den Lautwert #9, wird vermutlich das proto-indische Zeichen J,. haben, 

das anscheinend’ vor allem um ein i-Zeichen vermehrt wurde; vgl. das 

hieroglyphisch-„hethitische“ Zeichen 7, ? —i, und weiter unten noch das 
N 

proto-indische Zeichen | jä. 

Damit ergibt sich uns mit einem Schlage für alle die 25 miteinander 
abwechselnden Zeichen der obigen Liste mit großer Wahrscheinlichkeit 
zumindest der Lautwert &i, doch daneben vermutlich zumeist auch der 
Lautwert a, 3 usw. Wir werden nun die einzelnen Zeichen einstweilen, 


wie folgt, umschreiben, indem wir uns hier zunächst auf haltigen 
Lautwerte beschränken. 





DS, DO = Si. Ein sehr großer Teil der proto-indischen &i- 
und Zeichen stellte ursprünglich meines Erachtens Siegel dar. Wie ver- 
schiedentlich die proto-indischen Siegel aussahen, zeigen uns die Tafeln 
Marshall, L pl. 12 und 13, IIL. pl. 102f., Mackay, II. pl. 8211, Unser Zei- 
chen stellt wohl ein Siegel mit der Schnur, wohl schwerlich eine Axt oder 
Doppelaxt dar. Wir müssen hieraus, wie auch aus den sonstigen proto-indi- 
schen Zeichen für „Siegel“, die gleichfalls den Lautwert Si haben, schließen, 
‚daß das proto-indische Wort für „Siegel“ vor allem &i-, si-# lautete. Dieses 
proto-indische Wort ist eine neue’ wichtige, diesmal lexikalische Berührung 
mit der hethitischen Kulturwelt. Wie ich bereits in AVPZ 16 ausgeführt 
habe, hängt es mit der bekannten keilschrift-hethitischen (auch vielleicht 
hieroglyphisch-„hethitischen“?) Wurzel $äi-, $ija- „drücken, versiegeln", 
sijatar, Gen. Hijannas „Siegel“, Ser Sijanzi „sie versiegeln“, #ijan „ver- 
siegelt“ usw. zusammen. Dieses Wort, mit unserem Zeichen geschriehen, 














») Vet. noch weiter unten $. 259 und Anm. 1. 
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liegt x. B. in den obigen Inschriften Nr. 35, 51, 55 und wahrscheinlich auch 
57 vor. Da es indes auch, wie wir weiter unten schen werden, verschiedene 
Derivata dieses einfachsten proto-indischen Wortes für „Siegel“ gibt, ziehe 
ich vor, dieses Zeichen in der Bedeutung „Siegel‘, falls seine genaue Lesung 
nicht durch ein weiteres Zeichen angedeutet wird, als Ideogramm in der 
Regel mit Majuskeln zu umschreiben; $7,,. Es sei bei dieser Gelegenheit 
auch bemerkt, daß die hinzugefügte Ziffer sich zunächst nur auf den 
Konsonanten #- bezieht. Eine Umschrift wie z. B. öi,, besagt somit nicht, 
daß es das 26. Zeichen der proto-indischen Schrift für die Silbe 3i ist, 
sondern nur, daß dieses 26. Zeichen für $- die Lesung #i hat, Diese provi- 
sorische Ruhmenumschrift für die sehr zahlreichen $- und s-Zeichen der 
proto-indischen Schrift wird uns ermöglichen, den etwa neu auftauchenden 
Lautwerten sofort eine klare und eindeutige Umschrift zuzuteilen. 


N hr 

DOIK (ntackay, pı. 96, 496), X (1. e. pi. 95, 48) = &i,,. Der 
diesem Zeichen oben oder unten hinzugefügte kurze Strich erinnert an den 
sogenannten „Dorn“ der „hethitischen“ Hieroglyphenschrift, der mitunter 
den Konsonanten r, häufiger jedoch die Länge des Vokals des betreffen- 


‚den Zeichens, ausdrückt. Siehe z. B. die „hethitischen“ Zeichen 7, i und }, 
"=3 und vgl. IHH 24, Anm. 1. Freilich scheint diese Erscheinung in der 
proto-indischen Schrift noch nicht so allgemein, wie in der „hethitisch“- 
hieroglyphischen Schrift zu sein. Siehe hierzu noch weiter unten 8. 2141. 


DS = &,. Dieses Zeichen ist vor allem wohl um das Zeichen 


YTY vermehrt, das sonst häufiir die Zeichen verlängert und das 
daher höchstwahrscheinlich den Lautwert I haben wird, Siehe zum Beispiel 


AN T im) N, Ku-si, in Nr. 24, % ® g, Ku-si,t in Nr, 28, 29, 
VITO ars Amesie „Siege des Amu“ Marshall, 


pl. 106, 81, weiter hier Nr. 21 und öfters. Auch die übrigen hinzugefügten 
3+3 Striche unseres Zeichens deuten möglicherweise den Vokal ; an, 


Häufiger fehlt übrigens das vorne (eig. rückwärts) angehängte N: siehe 
2. DS, oben 8. 201, Nr. 5, 


fr iR 
0} —$i,,. Auch dieses Zeichen stellt wohl ein Siegel mit der — ver- 
bundenen — Schnur, keineswegs eine Hülsenfrucht, wie P. Meriggi (siehe 


ELSrım 
oben 8.196) meint; dar. Ve. 8. E KU || Ü). Sisee Ja“ „Sienet 
ars“, Marshall, pl. 109, 230. 


@ 
D, 18 ® = $i,. Auch dieses Zeichen ist wohl ursprünglich ein Zei- 
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chen für „Siegel“; vgl. obon z.B. Nr. 28, weiter E 7° A. (D) St, Kırjda, 
Marshall, pl. 108, 173 u. 6. Für das eingeschriebene L T i vergleiche z. B, 


das hieroglyphisch-„hethitische“ Zeichen Eh „Denkmal, Stele, Altar(?)* 
IHH 259, Anm. 5, 407, Ann. 1 u. a. Trotz des eingeschriebenen { scheint 
‚aber unser Zeichen auch die Lesung 3a, zu haben, wie z. B. die Inschrift 


JE Aw» SHAB 
o. IFRRLFAIOY& 
ST, (Sagtekurtcn 
„Siegel Sakuntaja's"; 
Harappa 39 bei Marshall, pl. 120, 39, 


zeigt, wo dieses Zeichen durch ein I. «a verlängert erscheint, 





d =, Die vier Striche, die hier das Zeichen \|) in seiner phoneti- 
‚schen Lesung #i, einfassen, können schwerlich eine andere Bedeutung als 
die Länge des Vokals dieses Zeichens haben. Man beachte auch die fol- 
‚enden beiden Inschriften: 


ee re 
01 VEONMVAR Porn 
Hu P)-jäl?) Sa,-kumn-tamit,jie 
„Siegel Sakuntasija's,‘) 
(Einhorn mit Krippe): 
Mackay, pl. 86, 197; 


vr RAUF 
Sly-tigd Sa-ku-ni j 
„Siegel Sakuntasija 
(kurzhörniger Stier mit Trog); 
Mackay, pl. 85, 129. 

In diesen Inschriften wechselt in einem und demselben Namen dns 


ven IS 
Zeichen (Dh ad milk den yidr bagtaitänden Seriehen init, dem Zetatan | 9 
#,, ab, in dem wohl der beigefügte Strich, der sogenannte „] “, ähn- 
lich wie in den „hethitischen“ Hieroglyphen, wohl die Länge des i zum 
Ausdruck bringt. So stützen einander unsere Erklärungen der beitlen Er 

















') Ist Sakuntakijn trota der Länge(!) des i ein Genitiv Sy. der indo-wurop. 
o-Stämme auf «jo (xu einem Nominativ *Sakuntas?), ähnlich len Fällen wie altind. 











vfkasya ? Zu diesem proto-indischen Namen (Gottemamen?) vergleiche das al 

Wort dukund«, dakünis, daküntus, dakintie m. „eine Art größeren Vogels; ein Orakel- 
yore“, das wohl aus dem Proto-Indischen entlehnt ist. Vgl. nuch den Namen der 
Nymphe Sakımtald, die nuch den Vögeln (dukunta), die sie arnährt haben, benannt 


wurde; cf. v. Gläxenapp, Hinduismus 108, Siche au diesem Namen noch weiter unten. 
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scheinungen und werden fast zur Sicherheit. Ganz analog wird in Nr. 48 


\ 

wiederum das Zeichen /J in vier Striche eingefaßt, sodaß sich uns dort 
die Lesung Kü-si,, ergibt. Dieselbe Bedeutung scheinen in der proto-indi- 
schen Schrift auch sechs, baw. sieben oder acht begleitende kurze Striche, 
wie auch längere Klammern zu haben; siehe hierzu weiter unten S. 22% 
und 255. Siehe im Übrigren zu diesen Inschriften noch weiter unten S. 2301. 


&P, wie auch das einfachere DO, ist= di, Es ist gleichfalls 
das Bild’eines Siegels. Siehe dieses Zeichen in der ideographischen Bedeu- 
tung „Siegel“ z. B. hier Nrn. 2, 20, 25, #4, 40, 41, Marshall, pl. 103 14, 
pl. 104, 19, 22 und passim. 














Hl= a. Die Lesung &i,, ergibt sich für dieses Zeichen auch aus 
der folgenden Inschrift, in der es in dem Worte für „Siegel“ steht; 


or VAUH 





(Einhorn mit Trog“); 

Marshall, pl. 107, 122 (siehe hier Taf. XX VII): 

Dieses Zeichen stellt offenbar eine Art Trog oder Krippe dar. Man 
beuchte, daß dieser Gegenstand auf dem Siegel Marshall, pl. 115, 550 
(vgl, auch Mackay, pl. 88, 279) die sonstige Krippe zu vertreten scheint. 
Vgl. auch Mackay, 1. 338. 


= si, Es stellt ein viereckiges Siegel mit der Schnur dar. Siehe 
2. B. die folgende Inschrift: 


MAD. dh 
sh. FR 
Sigrid) (Kür 
„Siegel Kuts“, 
(Nashorn mit Trog); 
Marshall, pl. 111, 346 (siehe hier Taf. XXVI. 


Ü (tar. 128 bei Marshall, pl. 120, do), , 9. | 
wiederum ein Siegel mit Schnur dar. Als Ideogramm fü 
es z. B. in der folgenden Inschrift vor; 

En 
65. Yun) 
SI, "Taci 
„Siegel Ta: 
ein Gavin! = fischtressendes Krokodil); 
Marshall, pl. 111, 861 (siehe hier Taf. XXVIIN). 


i, stellt: wohl 
jogel" kommt 








2ı6 BEDRICH HROZNY 





Es ist sehr fraglich, ob zu der vereinzelten Form | dieses Zeichens 


das sabäische #-Zeichen 8%, das auch im altthamudischen Alphabet vor- 
zulegen scheint (ef. Jensen, Die Schrift 234, Abb. 265), verglichen werden 


darf. Man beachte für die Zeichenform ji vielleicht auch das Profil des 
Siegels Mackay, pl. 87, 229, pl. 89, B und C, obgleich diese Form des Sie- 
‚gels eher eine Ausnahme sein dürfte (vgl. auch Mackay, I. 342). 


5 (Marshall, pl. 113, 434), ) ) (Marshall, pl. 118, 419), l 
Es ist unsicher, ob wir dieses Zeichen mit dem hieroglyphisch-,hethi 


schen" Zeichen Ü, N| a, #, vergleichen dürfen. Siehe auch das folgende 
Zeichen. 
rn 








(= B. Marshall, pl. 108, 17) = #,, Bildet dieses Zeichen etwa 
eine Zwischenform zwischen dem vorhergehenden Zeichen |), )) und deni 
hieroglyphisch-„hethitischen“ Zeichen | ? Schr auffällig ist indes die 
Auntichkeit dieses Zeichens mit dem ägyptischen Zeichen || 4 (v1. 








IR am. 09, Ü=s. Dat das Zeichen N nur eine Variante des 





Zeichens | ist, zeigen z.B. die folgenden Inschriften: 
66. TAT Ä 
Si, Irkuejä 
„Siegel Ikuja's“, 
(Einhorn 





Krippe); 
Marshall, pl. 110, 277 (siehe hier Taf. XXVIIN), 
6. FAT A 
Si, Irku-jä 
„Siegel Iku; 


(Einhorn mit Krippe); 
Marshall, pl. 109, 198. 


Dieses Zeichen wird öfters wegen seiner Ähnlichkeit mit dem Zei- 


chen A, Q, A verwechselt, das wohl ku zu lesen ist: siehe hierzu weiter 
unten. Es ist unsicher, ob wir zu diesem proto-indischen Zeichen die kre 


wg 
tischen Zeichenformen N, 11. X, % sa, & vergleichen dürfen: siche 
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hierzu meine in Vorbereitung befindliche Arbeit über die kretischen In- 
schriften. 


A 





$i,. Dieser Lautwert wird für dieses Zeichen, das wohl eine 
Hacke mit Schollen darstellt (vgl. bereits Meriggi in ZDMG N, F. 12, 226), 
auch dadurch nahegelegt, daß es z. B. in der Inschrift Mackay, pl. 84, 68 
als ideographisches Zeichen für „Siegel“ verwendet wird: 
JEW Z 

ös. VUMA 
ST, 3eräi-e 
„Siegel der Abgaben“, 
(Einhorn mit Krippe). 


Hier wie auch sonst gelegentlich, fehlen die Schollen, 








i,. Siehe hierzu oben S, 212. Bestätigt wird diese Lesung 
dadurch, daß dieses Zeichen auch in dem Worte für „Siegel'' vorkommt, 
Siehe 2. B. 


oo. Yu UD 

Sij-e-d 1 Ki 

„Siegel Kui’s“; 

Marshall, pl. 112, 402 (siehe hier Taf. XXVI). 


Il = sit; siehe oben $. 212. Auch hier wird die Lesung #7, (d.i. #) 
durchdie Tatsache bestätigt, daß diesen Zeichen als phonetisches Zeichen 
für das proto-indische Wort für „Siegel“ gebraucht wird. Man beachte 
die beiden folgenden Inschriften: 


m. SWR 
Se, !Na-ta-jd 
„Siegel Nataja' 
Mackay, pl. 94, 891 (siehe hier Taf. XXVID. 


mu -IVY® 
SI, "Na-ta-jä 
„Siegel Nataja's', 
(mythisches Mischtier mit Menschengesicht und Ele- 
fantenrüssel); 
Mackay, pl. 94, 411 (siehe hier Tat. XXVIIL; ef. Mackay I, 
338). 


Es verdient hervorgehoben zu werden, daß auch in dem hieroglyphi- 


a, 














sehen „Hethitisch“ der Name 2 || \|) Na-ta-ja (vet. zu demselben oben 
8.195) nicht anders als () |1k -\s geschrieben werden konnte. Alle drei Zei- 
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‚chen sind in beiden Schriften völlig oder fast völlig identisch. Was das ‚‚he- 
thitisch“-hieroglyphische Zeichen [f, |j1. betrift, so habe ich HI 390, 
Anm. 5 die von Meriggi, Bauinschriften in „heth.' Hieroglyphen 3 und 5 
für das Zeichen [ff \j), vorgeschlagene Lesung tar (vgl. zu tar den indo- 
europäischen Stamm für „drei") in fü modifiziert, Für das proto-indische 


Zeichen ||| kommt, soweit ich sehe, nur die Lesung ta in Betracht. Es sei 
hier weiter bemerkt, daß der häufige Name Nataja, Na-ta- 


=. pl U 

Na-ta-äye 

„Natas“; 

(Elefant mit Troy); 

Kupfertäfelchen, Marshall, pl.117, 11 (siehe Taf. XXVIN) 
an den Namen Nate-räja („König des Tanzes“), Nateda, des tanzenden, 
Jugendlichen Siva erinnert, der möglicherweise auch durch eine in Harappa 
gefundene tanzende, männliche ursprünglich dreiköpfige(?) Statuette, Mar- 
shall, 1. €. I, pl. 11 (siche ibid. 46 und Vats in Ann. Bibliogr. of Indian 
Archaeol, 12,4) — siehe hier Taf. XXIV. — dargestellt wird. Vergleiche das 
altind. nrtyati „tanzt“, npti-h „Tanz, Spiel“, nifati „tanzt“, nata-h, nätaka-h 
„Schauspieler“ (ef. Walde-Pokorny, Vgl Wörterbuch d. idg. Sprachen Li, 
338) usw. Der Lautübergang rt — ist awar mittelindisch, doch könnte er 
durch unseren Namen wohl auch bereits für die Zeit zwischen 2500 bis 
2200 v. Chr. belegt sein. Der Schwund des r nach einem Vokal ist auch 
für die hethitischen Sprachen gut belegt; vgl. auch die englische Aus- 
sprache eines Wortes wie hard.') 


A N, | = &, Dieses Zeichen scheint nur eine Variante des Zei- 
chens N zu sein, zu dem man im Vorhergehenden vergleiche. Das Zeichen 








| könnte allerdings vielleicht auch als eine Vereinfachung des Zeichens 
betrachtet werden. 


Ffm m sion kan oben BEN, Bank arrlere Yararıa 
dieses proto-indischen Zeichens liegt 2. B. in den Inschriften der folgen- 
den Siegelabdrücke vor: 


TB, Fall) 
Na - a 
„Großes Haus (Tempel 
(mythisches Mischtier mit Elefantenrüssel); 


„) Hierzu macht mich Herr Prof, Lesny darauf aufmerksam, daß Prakritismen auch, 
bereits Im Rigveda vorkommen; vgl.d. Wackernagel, Altindische Grammatik 8. XVIITfE 
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Marshall, pl.116, 8 (siehe hier Tafel XXIX: vgl. Marshall, 
I. 389 und 394), 
Mackay, pl. 90, 15a (ef. b), pl. 101, 9 ab. 
Genau dieselben Zeichen könnten auch in einem „hethitischen“ Hiero- 
glyphentexte stehen und müßten in gleicher Weise gelesen werden: „heth.“- 


hierog). 9% -\, na-Sa. Für proto-ind. U = „neth.-.hierogt. 5 
‚auch bereits oben 8. 217. Man beachte weiter die folgende Inschrif 
m. FOUR 
. Adizu Ina-bürt 
„Siegel des großen Hauses (Tempels?)“, 
{Einhorn [mit Krippe? ]); 
Marshall, pl. 104, 26 (siehe hier Taf, XXIX). 


Hier wechselt das Zeichen |) , #a, mit dem Zeichen (DD, da ab, dus 
eine ältere Variante desselben Zeichens zu repräsentieren scheint. Siehe 
im Übrigen zu dem Worte nadus, nada-e „großes Haus; Tempel (?)“, dus 
ich zu der indoeuropäischen Wurzel nes- „wohnen, Wohnung“, zu dem 
griechischen vedi; „Gotteshaus, Tempel“ und au, Futurum vdoconut »woh- 
nene stelle, bereits meine Schrift Älteste Völkerwanderung und proto- 
indische Zivilisation, S. 14f. und noch weiter unten. 


un 

I = de, #,. Diese sieben vertikalen Striche haben ihren Lautwert 
5t, vielleicht von dem indoeuropäischen Zahlwort septıf, lat. septem, uksl, 
sed, altind, saptd usw. 

Mit dem auf 8, 210-219 gesammelten Material wäre 
die zweite Silbe unseres Namens Kwöie eindeutig als di 
bestimmt. 


u siehe 






Was die erste Silbe dieses Namens betrifft, so helfen uns meines 
Erachtens die Nro. 51 bis 58 zunächst ihren Vokal zu bestimmen. Das 


Anfangszeichen des Namens 4} - #-e wird in diesen Fällen nämlich je- 
weilig von einem Zeichen gefolgt, das an allen übrigen Stellen fehlt und 
Aus somit höchstwahrscheinlich den Vokal dieser ersten Silbe ausdrückt; 


& MM aucen. Nr. 51, 52 und 57, 
led) Ma me. 


YV)-&i.0, Nr. 54 und 55, 


N le ven. N B)-5, 
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Nun erinnert das Zeichen 4 ähnlich wie das damit wohl identische, 


auf den Kopf gestellte Zeichen F '), an das altägyptische Zeichen ® das 
ein Huhn darstellt und 4 gelesen wird. Weiter möchte ich hier das kre- 


tische Weichen | zum Vergleiche heranziehen, das, wie ich in meiner 
Arbeit über die kretischen Inschriften darlegen werde, höchstwahrschein- 
lich den Vokal u ausdrückt, Ich möchte vermuten, das auch die proto- 


indischen Zeichen}, ® ursprünglich ein Huhn, oder allenfalls einen jun- 
gen Vogel darstellen und den Lautwert u haben. Dies wird auch von einer 
anderen Seite her bestätigt (vgl. übrigens auch S. 230), In unserem Namen. 


wechselt mit diesem Zeichen das Zeichen |, M das meines Erachtens 
nichts anderes ist als eine Stilisierung des Stierkopfes des „‚hethitischen" 


Hieroglyphenschrift: das „hethitisch“-hieroglyphische 8, 5 hat den 
Lautwert mu, ohne Querstriche, 89, 5, hingegen den Lautwert u (siche 
Meriggi in Rey. hitt. et asian, 27, 82 und meine IHH 110). So dürfte das 


Zeichen hi, M in unserem Namen den Lautwert ji haben, Für das Ab- 
wechseln mit dem Vogel-, bezw. Huhn-Zeichen siehe auch z, B, die folgen- 
den zwei Inschriften: 


YyPim 
m. FÜF "OA 
SEKTAN-EL), NÜS-e 
„Siegol UA's')", 
(Einhorn mit Krippe); 
Mackay, pl. 85, 141. 


76, 





(Einhorn mit Krippe); 
Mackay, pl. 85, 144 (siehe hier Taf, XXIX). 
‚Die Zugehörigkeit des Zeichens -« zu dem Namen, bezw, Worte ui 
beweist und zugleich eine Variante des proto-indischen Stierkopfzeichens 


I bietet die folgende Inschrift: 


‚„) Der monumentale Charakter der proto-indischen Siegelschrift zwingt den ein- 
zelnen Zeichen die vertikale Stallung auf. 

#1 Oder Dies? 

"Oder Lie? 
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m. AUYUpR 
SI, Oster 
„Siegel U36i 
(Nashorn mit Trog); 
Mackay, pl. 85, 181 (siehe hier Taf. XXIX). 


Man beachte die Ähnlichkeit des Zeichens [I mit dem „hethitischt- 
hieroglyphischen Zeichen <@5- 


‚Auch das dritte, hier vorkommende Zeichen, (), wird einen Lautwert 
% haben. Es scheint nicht ausgeschlossen zu sein, dals dieses Zeichen mit 
dem hieroglyphisch-„hethitischen“ Zeichen (D, (D) zusammenhängt, das 
neben hd, 44 anscheinend auch die Lesung u hat; siehe meine IHH 437, 
Auch das noch nicht genügend aufgeklärte (), w des sabäischen Alpha- 
bets fände hier einen guten Anschluß, ähnlich wie z. B. das subüische 


Zeichen ||| #.bei: dem hierogiyphisch-„hathitischantZeichen |) Ma. 
Da, wie ich annehme, die Proto-Indor vorderasitischen, nordsyrisch- 
kappadokischen Ursprungs sein dürften, so sind Beziehungen der proto- 
indischen Schrift zu den Schriften des vorderasiatisch-igyptisch-kreti- 
schen Kulturkreises sehr wohl möglich. In dem Huhn-Zeichen der Proto- 
Inder, das den Lautwert u hat, sche ich eine wichtige Berührung der 
proto-indischen Schrift mit der. altägyptischen Hieroxlyphenschrift. 




















Besztite: weiter die'grone Annliehkeit den piote:inätechen ||, mit 


dem altägyptischen 6- Zeichen || (siehe 8.216). Ich möchte ferner in diesem 
Zusammenhang an die Siegelabdrücke Marshall, pl. 116, 5 und 8, pl. 118, 
9, Hunter, pl. 1, 18c erinnern, die einen religiösen Um- 
zug mit Standarten darstellen; man vergleiche hierzu 

die ägyptischen Umzüge mit den Standarten der Nomoi FEsRF) 
u. ä (vgl. bereits Marshall I. 69), Es gab vermutlich 

eine ägyptische Komponente in der damaligen Bevölke- 


rung des Indusgebietes. Wir werden auf diese Frage weiter unten zurüek- 
kommen. 








Wir erhalten so die Lesung \L-u-#i-e unseres Namens und zu der 
Lesung Ku-u-$i-e ist nunmehr ein ganz kleiner Schritt, umsomehr als wir 


dns proto-indische Zeichen A; 4-ÄL ku, k meinen Erachtens zu dem kre- 
tischen Zeichen T, ‚das wohl ein menschliches Gesicht wiedergibt und mei- 


") Oder Uhiäjan? 
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ner Ansicht nach ku zu lesen ist, und weiter zu dem phönizisch-griechi- 

schen Zeichen 7 »=4 stellen können. Auch. das proto-indische ku-Zeichen 
A 

MAN. went wohl auf das Bild des menschlichen Gesichtes zuriick und 


hat somit nichts mit dem so sehr ähnlichen Zeichen {\, I #u,, &i, zu tun. 
Allerdings ist die große Ähnlichkeit dieser Zeichen schuld daran, daß si 

nicht selten von den Schveibern, bzw. Siegelerzeugern verwechselt werden; 
siehe. B.oben Nr. 7 und noch weiter unten. Wir können somit als Laut- 


werte der Zeichen 41, A, A) die Silben oder Laute ku, k — durch Ver- 
wechslung auch — da,(?), #i, (?) ansetzen. 


Mit dem Zeichen A ku wechselt in unserem Worte, wie die Nin. 20 
bis 28 zeigen, dus Zeichen ||| ab, das wir somit mit A werden umschrei- 


ben dürfen. Ähnlich wechselt das Zeichen ||]| mit dem Zeiehen A in den 
folgenden Inschriften ab: 


„ TRRR 
SI, Ku-i 
„Siegel Ki 
(kurzhörniger Stier mit Trog); 
Mackay, pl. 94, 385. 


2. | 
Kü-i 
„Kui, 
(Einhorn mit Krippe); 
Mackay, pl. 86, 215 (siehe hier Taf. XXIX), 
siehe auch oben S. 217, Nr. 69, und S. 215, Nr. 64. 


so. E Rh 





I 
„Ku — 


4 Vorratsgefäße“;t) 
Hunter, pl. 28, 





larshall, Hur. 250 bei pl. 125, 269. 


# Siche zu diesem Ideogramm, das für die Deutung der Siegel- oder Amulett- 
insehriften der Proto-Inder sohr wichtig jat, weiter unten. 
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In diesen Inschriften wechseln außerdem die Zeichen Y', | (Nr. 64). 


"Fund £ miteinander ab, wodurch auch für die Zeichen | . han. £ 
der Lautwert i, bzw. i festgestellt wird (vgl. oben S. 213). Beachte auch 


das Abwechseln der Zeichen } und £ in den Inschriften Nr. 27 bis 30 
oben S. 205. Es sei schon hier konstatiert, daß im Anlaut des Wortes das 


Zeichen” |. 1, im Ansluut: dan: Wortes dagegen dan Zeichen £, 1’bayarı 


zugt wird; vgl. bereits ÄVPZ 16. Besonders das Zeichen F scheint ur- 
sprünglich ein Bild der Hand mit den fünf Fingern gewesen zu sein, 
trotzdem es häufig nur vier (siehe z. B. Marshall, pl. 110, 330), ein ande- 
resmal aber bis zu acht „Fingern“ (siehe ibid. pl. 112, 399) hat. Ähnlich 


hat auch das Zeichen E vier bis acht „Finger“; siehe Marshall, pl. 125 f., 


284-272. Diese Zeichen erinnern an das kretische Zeichen |), für weiches 
ich in meiner Arbeit über die kretischen Inschriften den Lautwert i nach- 
weisen werde. Vielleicht geht dieser Lautwert i auf das semitische Wort 
‚jad, babyl. idw „Hand, Arm“ zurück. 


Ein Vergleich der Inschrift Nr- 80 mit dem Namen £ (A) der In- 


schrift Hunter, pl. 37, 210 lehrt uns, daß die „Klammern“ (.) in der proto- 
indischen Schrift dieselbe Bedeutung haben, wie die vier kurzen, senk- 
rechten Linien, die ein Zeichen begleiten, daß sie nämlich die Länge 
des betreffenden Vokals zum Ausdruck bringen; siehe oben S. 214.) 


Was noch den Auslaut des Namens Ku-di-e betrifft, so könnte man 
aus dem Wechsel der Zeichen 7 und AL in diesem Namen {n den Nm. 24 
und 25 vielleicht den Schluß ziehen, daß das Zeichen A die Lesung |, 


hat (vgl. oben S. 199). Der Lautwert i, des Zeichens &ä wird auch z. B. 
‚durch die folgenden Inschriften befürwortet: 


81. | 
& 





„Siegel der Abgaben“; ; 
Mackay, pl. 88, 297 (siehe hier Taf. XXIX): 





") Auch zwei gerade, senkrechte Linien, wie z. B. weiter unten S. 239, haben wohl 
dieselbe Bedeutung. 
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E23 


E 





KBRUUDESD 

SI US Sea 

„Siegel des Ihiädja# 

(oder: der Abgaben? Vgl. S. 239)“, 
(Einhorn mit 
Mackay, pl. 86, 178 (siehe hier Taf. XXIX); 


VUrRMAO 

NT Ryre -jüriee 

„Siegel des Iiäejat 

(oder: der Abgaben? Vgl. S. 239)", 
(kurzhörniger Stier mit Trog):; 

Mackay, pl. 88, 2% (siehe hier Taf. XXIX). 





Die Lesung des Wortes „Siegel“ in Nr. 81 als &i,-i, wird z. B. 
durch die Schreibung #,-i- in Nr. 47 auf S. 208 und die folgenden In- 
schriften nahegelegt: 


3 


Das Zeichen 





„Siegel Eis“, 
(Einhorn mit Krippe); 
Mackay, pl. 88, 300 (siehe hier Taf. XXIX); 





X 


(kurzhörniger Stier mit Trog); 
Marshall, pl. 110, 314. 


u 
“T= der Inschrift Nr. 85, das sich aus zwei übereinander 


gesetzten Zeichen | ‚i (siche &. 229) zusammensetzt, wird vermutlich 
atwa eine Aussprache wie 5 haben; wir werden es mit i, umschreiben, da 
wir die Längebezeichnung für andere Fälle (siehe hierzu weiter unten) 
brauchen werden. Dieses Zeichen i, wechselt in den Inschriften Nr. 82 


und 83 ebenfalls 





& un 
mit dem Zeichen & i, ab. Der Name 7 A ii Td-ku-jä 


ist mit dem Namen der Inschrift 





iegel Takuja's“, 
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(Einhorn mit Krippe); 
Marshall, pl. 105, 41 (siehe hier Taf, XXIX), 
wie auch mit dem Namen der Inschrift 


87. 





(Einhorn mit Krippe): 
Marshall, pl. 104, 19 (siehe hier Taf. XXIX) 


\ 
identisch. Daraus ergibt sich für uns die Gleichung |], ta=|]], ta=|\, tä, 
die, wie wir weiter unten ($.254) sehen werden, auch z.B. durch die Schrei- 
bungen des Namens Ta-i bestätigt wird. Den Namen Tukuja vergleiche 
ich mit dem churrischen Namen Takuja der babylonischen Inschriften 
von Nuzu in dem Zagros-Gebirge in The Annual of the American Schools 
of Oriental Research 16, 169, Babyloninca 9, 189; cf. auch den Namen 
Ta-gu-ü-a in den babylonischen Texten aus der Kassiten-Zeit, wie auch 
andere Deriyata der churritischen Wurzel tak- (vgl. zu dieser Wurzel 
Götze in Rev. Hitt, et Asian. 35, 106, Anm. 18, und Friedrich in Wr. Zeit- 
schrift f.d. Kunde d. Morgenl. 47, 218) aus Kappadokien, Syrien, Palästina, 
Babylonien und dem Zagros-Gebirge bei Oppenheim in Revue Hitt. et 
Asian. 83, 17 und bei Ungnad, Subartu 159. Auch andere Namen der proto- 
indischen Inschriften aus Mohenjo-Daro und Harappa sind churritischen 
Ursprungs und empfehlen die Annahme, daß ein wichtiger Teil der proto- 
indischen Bevölkerung des Indus-Gebietes ehurritischer oder — wohl 
genauer — subaräischer Herkunft war. Siehe hierzu bereits meine AVPZ. 
ALL.) 


Das Zeichen /, , u.ä.der Inschriften Nr. 85, 86, 87 und passim, 
das fakultativ hinter dem, bezw. den Zeichen für „Siegel“ (aber auch sonst 
hinter dem ersten Worte der Inschrift; vgl. z. B. oben S. 202, Nr. 11 und 
S. 201, Nr. 24) zu stehen pflegt, verbindet dieses Wort mit dem folgen- 
den Namen oder Worte. Häufig verbindet es auch einzelne Teile des Wortes 
für „Siegel“ miteinander, wie z. B. gerade in unserer Nr. 86 und auch sonst; 
mitunter, wie z. B. in Nr. 52 und 54 auf S.209, wird auch nur ein Strich ver 
wendet, In Nr. 37 auf S. 206£. scheint mittelst der beiden kurzen Striche 











dem Namen Ku-3i,,-ja, eine enklitische Partikel - | ‚-i angehängt zu sein, 
die vermutlich nur eine lautliche Variante der uns bereits bekannten hervor- 
hebenden, enklitischen Partikel -e des Proto-Indischen sein wird. Vergleiche 
auch die Partikel -i neben -e, im hieroglyphischen „Hethitisch“; siehe 
meine IHH 94, 355, Anm. 10 und Archiv Orientälnf 11 (1939),4, Anm. 2, Das 








*) Vgl. noch den Nachtrag nuf S. 2681. 
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„Dächlein“ oberhalb des Zeichens möchte ich unter Reserve für Andeu- 
tung der Vokallänge halten; siehe hierzu noch weiter unten S. 232. Das 


{ 
graphische Zeichen, .,, » „der proto:indischen Schrift, für das ich die 
Bezeichnung „Krampe, Klammer‘ vorschlagen möchte, scheint im Zusam- 
menhang mit dem Zeichen ', ®, “, " der „hethitischen“ Hieroglyphen- 
schrift zu stehen, das in einer ähnlichen Weise Worte im Satze verbindet; 
siehe Forrer, Heth. Bilderschrift $f. und meine Inseriptions hittites hi6ro- 
xiyphiques, S, 124, Anm. 1. 

Wir kehren noch zur Besprechung der Inschriften Nr, 81 bis 88 zurück, 
Zu dem Worte #,-#,-jd-ta, das meines Erachtens „Abgaben“ bedeutet, 
siehe weiter unten. Auch hier wird der kurze Strich hinter j4 vielleicht 
die Verknüpfung des folgenden Suffixes -ta mit dem vorangehenden &i,- 
&irjd- bedeuten 

Wichtig ist ein Vergleich der Schreibung der beiden Namen, bezw. 


Worte: 
RUM 


1a )oBbreideh Nr. 82 und 


UUARMA 
a)-60, 686-0) Nr. 83 miteinander, 
Es ergeben sich aus ihm die Gleichungen: 


Hi, . Ü, (Siche bereits 8. 224), 

0) nn M. (vgl. auch oben 8. 201, Nr. 4), 
Üsun-t, 36, #, (siehe oben S. 211. und 2158.), 
in 

Use 

Das proto-indische Zeichen r erinnert an das sehr hybride, hiero- 


giyphisch-,‚hethitische® Zeichen D; 9. 1, 1, 4, 7, 1.1, 7, T u.a, tür 
das ich IHH 87, und 105 die Lesung ja FEN habe, Einer an- 

















‚deren Variante dieses proto-indischen Zeichens, T', sind wir oben 8,216 in 
den Nrn.66 und 67 in dem Namen T {LT .:ku-jd, 8.217 in den Nu. 70 


%) Oder bloll AduT — 2) Oster blol Küs? — *) Das auslnutende »# (4) int hier 
din oben erwähnte hervorhobende, enklitische Partikel =, +4 
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und 71 in dem Namen 7“ I U, Na-to-jd und S.224 1. in den Nrn. 85,86 und 
STjin dem Namen 4 A I, Ta-ku-iä begegnet. Andere Varianten dieses 


proto-indischen Zeichens, ® MP, A u. A, werden wir weiter unten kennen 
lernen. Von großem Interesse ist das Faktum, daß es uns gelungen ist, 


analoge Zuichen. auch in den kretischen Zeichen 7, | , T mit derselben 
Lesung jd festzustellen; siche meine Bearbeitung der kretischen Inschrif- 
ten und vgl. einstweilen meine Älteste Geschichte Vorderasiens, S, 150 f. 
‚Aus unserer Gleichung ergibt sich uns jetzt auch für das proto-indische 


Zeichen 8 ‚der Lautwert jä, 











ä, ist das Zeichen AD, tür 
21 auf 8. 204 gleichfalls die 


Vollständiger als das Zeichen 
welches auch bereits durch die Inschrift 
Lesung äi,, gefordert wird. 

Wir kehren nun zur Besprechung des Auslauts des Namens Ku- 
(siehe 8. 298) zurück. 


In Nr. 26 begegnen wir der Schreibung | 


Lesung des Zeichens 
folgenden Inschriften: 


So VAHRAU VD 
Sire-t-d, Santa-sı, 
„Siegel des Sant 
Marshall, pl. 112, 404 (siehe hier Taf. XXX); 


9. T al 9 


iegel Ja) ; 
Marshall, pl. 118, 457 (siehe hier Taf. XXX). 


In diesen Inschriften wechselt in dem Worte für „Siegel“ das Zeichen 








e 





A 
|, Kursi,-ö-e Die 
als ö ergibt sich uns aus Nr. 69 auf 8.217 und den 






































eig. „Haus“, mit dem Zeichen ||, e ab, woraus sich für das erstere 
Zeichen die Lesung & ergibt. Dieser Lautwert erinnert an den Lautwert d 
(sumer. d bedeutet „Haus“) des alt-sumerisch-babylonischen Zeichens für 


das ja auch äußerlich dem proto-indischen Zeichen sehr ähn- 
‚es ist in beiden Fällen der Grundriß eines großen Hauses. Man 


ou 








„Haus, 
lich is: 











kann kaum daran zweifeln, daß das proto-indische Zeichen 
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dem sumerischen Zeichen EHE), # „Haus“ entlehnt ist. Auch diese Anleihe 
wird in Nordsyrien stattgefunden haben. & 
Unser Zeichen liegt auch in dem Worte 9, i,-6 Siegel" der 
Nr. 26 vor, diesmal ähnlich wie in Nr. 69, und zum Unterschied von Nr. 88 
und 89, ohne das nominativische -#, 
Was die Namen der Inschriften Nr.89,89 und 69 betrifft, soist der Name 


9 
Su-nta-öi, -e, der Inschrift Nr. 88, wie auch x. B. der Numa Y RS ll) d, 
Sa,-n-ta-jä-e der Inschrift Mackay, pl. 04, 126, zweifellos mit dem bekannten 
hethitischen Gott Santad, Santajas, griechisch Sandon, zu identifizieren; 
siehe darüber bereits ÄVPZ 19f. und ausführlicher noch weiterunten. Hier 
nur noch die Bemerkung, daß mir der Name des Gottes Santajas auch in 
der Mythologie der altindischen Eipen vorzukommen scheint, und zwar als 
der Name Sänti eines der „fünf älteren Indras“, die dem wirklichen Indra. 
vorangingen und die nun machtlos sind; siche zu diesen Vorgängern Indras 
E. W. Hopkins, Epie Mythology 136 und vgl. auch den Personennamen 
Sänt« ibid. 170, 171. Nebenbei sei hier noch weiter bemerkt, daß ein an- 
derer „älterer Indra“ Visrubhuj hieß, was wiederum einigermaßen an den 
chürrischen Gottesnamen Piöu(i)äapli, Viänifaphi, in den Ras-Samra-In- 
schriften Pääp) (vgl. unten S.239), anklingt; siehe zu dem letzteren Namen 
Hrozny in Archiy Orientälnf 4 (1932), 120 und v. Brandenstein ZDMG 
Neue Folge 16, 563. Ob unter dem Namen Jä-jd der Nr.89, wie auch unter 
dem häufigen Jd-, Jdei, Jür, Jd-i, Jü-ü- (z. B. Marshall, pl. 105, 58) 
u: ä. der proto-indischen Texte der ursprünglich westsemitische Gott Jau 
(vgl. auch den alttestamentlichen Jahu, Juhve?), weiter ob in dem Kid 


der Inschrift Nr. 69 und passim, wie auch in dem AR zu, 


MAUN zuersas, HF A. xusäs, der Inacheitten Maay, 
pl. 94, 420 (das Reliefchen stellt eine ‚dreigesichtige Gottheit inmitten der 
Tiere dar) 430, Marshall, pl. 112, 387 (ef. 386) u. ö, ein Prototyp des Gottes. 
‚Siva als Vernichters zu erblicken ist und ob sein Name Kusjad, Kujad, Kui 
u. ä, etwa zu der hethitischen Verbalwurzel kuen „ kue-, kur, „schlagen, 
töten“ (vgl, Hrozng, Heth. Keilschrifttexte aus Boghasköi 78, Ann. 8, 
Sturtevant, Hitt. Grammar 123), indoeur, *gYhen- als „der Töter“') zu 
stellen ee lassen wir hier einstweilen dahingestellt; siehe zu diesen Fra- 
gen weiter unten, 

In Nr. 27 haben wir es in dem »e-i des Namens E |] /\ A, Ku: 
&ie- wiederum mit der hervorhebenden enklitischen Partikel -0, 4, +el, «5 
(vgl. $. 286) zu tun, 

") Int Kure-jachn Kurjishu ein Verbaladjektiv auf -j0-, webildet von der ab- 
wekürzten Wurzel kue-, ku- mit ausnahmsweise aktiver Bedeutung, wie hr. luggi, 
lukki l. Iä8b, ‚Jügnerisch“, akal, väde „wissend, kundig‘* (Brugmann, Grundr. d. vl, 
Grammatik der jög. Sprachen, 2. Aufl, 21, 183 £.)? 
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In den Siegelinschriften Nr. 31 bis 34 und 36 bis 39 liegen die folgen- 
den Schreibungen vor: 


MAN zussesa, wr.51, 

AIFIN kurse Nr.22, 

En 1ER Kuserjan, Ne 88, 
DM, Kurt ag Nr, 84 und 36, 

3 


N Ku lt, Nr. 88, 
FE All aeotdatt, 27, 


vVAaoa RR Nr. 30. 












Hier fällt vor allem der Wechsel der Zeichen Of), A und E] auf. Der 


Lautwert ja dieser Zeichen und vor allem des Zeichens (u) wird durch die 
folgenden Inschriften bestimmt: 


9. 





AIVAAI ES 


Si?) A-ku-sa,n-ta-jä 

iegel Akusantaja’s“, 

ıhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 108, 8 (siehe hier Taf. XXX); 


NLA ® 
ST, "A-ku-da,-nta-ja, 
„Siegel Akusantaji 
(Einhorn mit Krippe); 
Marshall, pl, 106, 79 (siche hier Tat. XXX). 











201, Nr. 4, 8. 20%, Nr. 0 


und 11, S. 205, Nr. 81, $. 207, Nr. 40—18, S. 209, S. 209, Nr. 56, S, 218, 
214, 219, Nr. 74 begegnet sind, ist zweifelsohne ein Vokalzeichen, und 
war ein Zeichen für den Vokal a. Ich stelle es mit dem hieroglyphisch- 


„hethitischen" Zeichen |], ]J, «, weiter mit dem entsprechenden sumerisch- 
babylonischen Keilschriftzeichen |, « zusummen, das der letzte Urtypus 


dieses Zeichens sein und wohl ei 


n Tropfen Wassers (sumerisch a) dar- 





stellen mag, Sumerisch-babylonische (vgl. auch S. 2271.) und ägyptische 
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'6 und 220) haben sich bei der Entstehung der „hethiti- 
schen“ Hieroglyphenschrift und damit auch der proto-indischen Schrift 
geltend gemacht. Auch die kretischen a-Zeichen, die ich in meiner Arbeit 


über die kretischen Inschriften festzustellen hoffe, die Zeichen A, a und 
A 
Mi & rohen vieneicht auf änsneibe Prototyp zurück, 

Sehr wichtig ist das Abwechseln der Zeichen ||| \, ntar-ta-mit 


dem Zeichen |||. das auch z. B. durch die Inschriften Nr. 61 und,62 auf 
S.214 belegt ist und durch das der Lautwert -nta-, bezw. -uata- auch für 


das Zeichen |}}) empfohlen wird; man beachte auch die Schreibung des 
Gottesnamens Santa-e Gen. unter Benützung dieses Zeichens in der 
Inschrift Nr. 88 auf $. 227. Bei dieser Gelegenheit sei hier noch bemerkt, 
daß die Silben -kunta- des Wortes Sakuntasija(-e) in der Inschrift Nr.6Lauf 


5.214 aurch || () 9, -kuon-ta-, in Nr.62 (ibiay durch IN! DL, cntar in 
N 

Nr. 60 hingegen durch I .] ® N, «kun -tä- wiedergegeben werden. 

Hieraus ergibt sich uns wohl für das Zeichen bo der Lautwert u (vgl. 


oben S. 220), für das Zeichen „| der Lautwert n, und für das Zeichen | 








der Lautwert 14. Die Form des proto-indischen Zeichens | (z. B. Mar- 
v 
shall, pl. 111,388), IX (2.1. ibid. pl. 106, 100), IX, (2. B& ibid. pi. 106, 


87), (zB. ibid, pl. 108. 179) u. ä., das den Lautwert fä hat, erinnert 
sehr an das phönizische Zeichen X, + — t, während das proto-indische 





Zeichen „|, n, dem phönizischen Zeichen 7 ,n und dem griechischen N 
ähnelt. 


In den beiden Namen, für deren subaräisch-hieroglyphisch-„hethiti- 
sehe“ Vorstüfen man einstweilen AVPZ 20 f. vergleiche, wechselt endlich 


‚auch das Zeichen T,, jä mit dem Zeichen m ab, für welches sich somit. der 
Lautwert ja, ergibt. Auch für die Zeichen /\ und 9, die in dem Namen 


Kukjamit ÜÜ), ja, abwechseln, ergeben sich hiermit die Lautwerte ja, bezw. 
j@,, die überdies auch von einer anderen Seite her bestätigt werden. In den 


Inschriften Nr, 60, 61 und 62 auf $, 214 wechselt das Zeichen ®, jä in dem 
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Namen Sakuntasija-(e) und Sakuntaja-e mit dem Zeichen 5, ja, und 





dein Zeichen „_C, jä‘) ab, Beachte weiter die Inschriften: 


an  AFITIR 
Järt(ä) Mäide ein 
„Dies (sind) Abgaben“, 
(Einhorn mit Krippe); 
Mackay, pl. 82, 694 (siehe hier Taf, XXX); 
Ra a 
92. EpcHAFON® 
Jia) Si-urku(?3,2)°) Srrde dit, 
„Dies (ist) ein Siegel der Abgaben“, 
(Einhorn mit Krippe); 
Mackay, pl. 83, 52 (siehe hier Taf. XXX). 
Hier wechselt in dem Worte #i34ja, etwa „Abgaben“ (siehe hierzu 
weiter unten), das Zeichen H, ja, mit dem Zeichen /\ ab, für das wir 


die Umschrift ja vorschlagen. Zu dem Pronomen demonstrativum Neutr. 
‚jat indoeuropäischen, bezw. indogermanischen Ursprungs siehe gleich- 





falls weiter unten. Das Zeichen S, © (z. B, Marshall, pl. 113, 447; siehe 


hier 8.210) setzt sich vielleicht aus dem Zeichen |, i und dem einfachen 
Strich | zusammen, der mitunter als eine Vereinfachung des Zeichens 


||=a erscheint. Vet, z.B. Hunter, pl. 34, 154 AU |=awer Ein 


semitischer Name, eig. = Bruder?)*) mit ibid. 158 Afdleamer 





für =huc?) ef. vielleicht das kretische, von mir festgestellte 


dns sabäische |, h usw. (Näheres hierzu an anderem Orte)- 

Die Namensform Ku-$i-a-e der Inschriften Nr. 40 bis 43 ist wohl nur 
eine andere Schreibung der Form Ku-i-; iehe hierzu noch weiter 
unten. Die kürzeste Form ist Ku-di, Ku-ü-#i, der Inschriften Nr. 45 bis 
49 und 57. In der Inschrift Nr. 37 geht der Genitiv Ku-i-3i, dem Nomi- 
‚nativ voraus, wie auch sonst häufig, 





9 

3) Dieses Zeichen Ist vielleicht mit dam Zeichen P, jä (vg). oben S. 36F.) grapkisch 
verwandt, daher die Umsehrift. 

2) Zu lesen wohl #feu-h; siehe hierzu weiter unten. 

4) Vgl. den Namen A-hu-ia in dem churrischen Nasu-Gebiet & H. Annual of the 
‚Amer. Schools of Or. Research 16, 22, Nr. 2, 38, Nr. 2 5. 
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In der Namenstorm ()) DE | (3 A) xe-i-0.4,2:%, der inschrittr. 


ne 
58 hat das Zeichen //f vermutlich den Lautwert i Dafür spricht nicht 
nur unsere Stelle, sondern auch z. B. die Inschrift 


su VIOURS 
Sire Srae 
„Siegel Sia’s“; 
Hunter, pl. 11, 223, 

Vergleiche mit der Schreibung &,-i-e des proto-indischen Wortes 
für „Siegel“, zu dem man im Übrigen noch weiter unten nachlese, 2. B. 
oben S. 204, Nr.21 (#i,,--6), S, 208, Nr. 47 (&iy-i-i), 8.218 (#,-6-6) u. 6. Daß 
hier nicht etwa die Schreibungen Si ,--e, &i,-e-6 von S, 218 und S. 217, 


Nr. 69 herangezogen werden sollen und daß das Zeichen [X daher nicht 
etwa = u oder e ist, sondern nur eben — i„ zeigen Inschriften wie 


3% ua 
95. U ar Tr ® 

SI, T-ja-e 

„Siegel Lja@'s“, 

(Einhorn mit Krippe), 

Mackay, pl. 86, 168 (siehe hier Taf. XXX); 

(kurzhörniger Stier mit Trog), 

Marshall, pl. 110, 318; 


%. Du) a0) 


Sie 1, 














sr; 
Hunter, pl. 26, 496; 
rg 
er. UYE® 
ST, je 
„Siegel Ija#s- 
Marshall, pl. 112, 405 (siehe hier Taf. XXX). 
Aus diesen Inschriften geht hervor, dal; das Zeichen [X den Laut- 
wert i, und das Zeichen DE wohl ein langes 1, ausdriickt. Vergleiche, daß 
A 


N 
dieses Zeichen in Nr. 96 mit = ;, = wohl i abwechselt; weiter zu 


dem „Dächlein“, das vermutlich die Länge des Vokals undeutet, siche 
‚oben $. 225. 
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Was das Zeichen }, | betrifft, für das ich AVPZ 18 fragend die 
Lesung te (?) vorgeschlagen habe, s0 glaube ich jetzt, daß dieses Zeichen 


nur ine graphiache Varlante des oben 8.201. besprochenen Zeichens /Ü, ju 
ist.') Beachte vor allem die Inschrift 
AFTA 
98. \ u 
Kücitee, „Ki 
Mackay, pl. 101, 8a. 
Dieser so geschriebene Name Kuja-e ist wohl mit dem sonst sehr 
häufig vorkommenden Namen Kuja-e, Kujas u, ä, identisch; vgl. einst- 
weilen oben S. 228. Siehe weiter die Inschriften 


„9. AULL 
Ku-jä-e-jo, „Kujasja 
(Einhorn mit Krippe); 
Marshall, pl. 110, 295 (siehe hier Taf. XXX), und 


100, AURFIO 
Sizru (2) !Ku-ja-e-ja 
„Siegel Kujadja's", 

(Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 109, 214 (siche hier Taf. XXXI). 


* 
Hier wechselt das Zeichen mit dem Zeichen „X, dax den Lautwert 


jä hat. Zu a (?) siehe S. 281. 

Die Namensform Kü-i-si,iy- 
tiv mit der Endung -&. e 

"Endlich möchte ich die Form |) @) E Al, Ku-sij.t-cals ein babylo- 
nisches Gentilizium auf -ü (aus u) auffassen, das von dem Landes- oder 
Stadtnamen Kudi abgeleitet (cf. z. B. Addürü „Assyrer, assyrisch*) und 
dem die enklitische Partikel - angehängt ist. Kusiü würde somit etwa „der 
von Kusu“, „der kußitische (seil. Gott?)“ bedeuten. Wir werden auch sonst 
nicht selten babylonische Einflüsse auf die Indus-Kultur feststellen ‚können. 

Doch auch die Namensform Kudöja, Kusija wird vielleicht als „der von 
Ku“ zu deuten sein, Man beachte einerseits den Gebrauch des Suffixes 
io- für die indoeuropäischen Gentilizien, andererseits wiederum das da- 
mit vermutlich urverwandte, semitische Suffix -ö-. Die übrigen Formen 
wie Kusia, Kusi sind wohl aus Kusija abgekürzt, Schwerlich wird das 
Suffix -ia dieses Namens identisch sein mit dem sonstigen gleichlautenden 


) Damit füllt auch meine frühere Lesung A-k-ka-tef1)-e (= Akkad ?) der Ih- 
schrift Marshall 468 (AVPZ 19); ich lose jetzt A-k-ku-ja-e und vergleiche den chur- 
Tischen Eigennamen Akküja (AVPZ 20). 




















3, der Inschrift Nr. 58 ist wohl ein Geni- 
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Suffix der proto-indischen Namen. Für das Suffix -in der churrischen und 
auch der babylonischen Personennamen vergleiche Gustavs, Namenreihen 
aus den Kerkuk-Tafeln 57 f. 

Ich möchte nun vermuten, daß diese so zahlreichen Kusija-Siegel, die aus 
allen drei Fundstätten, aus Mohenjo-Daro, Harappa und Jhukar stammen, 
wohl vor allem oder ausschließlich den Namen eines Gottes tragen, 
der hier nach dem Lande, bzw. nach der Hauptstadt benannt ist. Ähnlich, 
‚jedoch nicht ganz analog ist der Fall der Stadt, des Landes und des Gottes 
Aäsur, da in diesem Falle der Gottesname Assur ein Eigenname, nicht ein 
Gentilizium ist. Ich erinnere hier an den Namen des subaräisch-churri- 
schen Mondgottes Küfu(h), Küsch, Kufsi, der in den Boghazköi- und 
besonders in den Nuzu-Inschriftent) genannt wird; siche zu demselben 
y- Brandenstein in ZDMG N. F. 16, 566, Anm. 1, L. Oppenheim in Arch. 
f. Orientforschung 12, 33 und Friedrich, Kleine Beiträge zur churritischen 
Grammatik 47.2) Auch bei den Kassiten Babyloniens gab es einen Gott 
Kastü, der uns aus den mit ihm zusammengesetzten Eigennamen (vgl. 
Clay, Pers. names of the Cassite period 97) bekannt ist, Im Subaräisch- 
Churrischen drückt das Suffix -) gleichfalls die Herkunft aus: „der von 
Küsu". Zweifellos war der Mondgott Küsuh einer der Hauptgötter der 
Subaräer-Churriter. Sein Name ist vermutlich eine Erinnerung an ihre 
Heimat am Kaspischen Meere; vgl. meine ÄVPZ 7 ff. meine Ält. Gesch. 
Vorderasiens 50 ff. und Archiv Orient. 11, 208 ff. 

Daß auch in dem Indusgebiet Kudi ein Gottesname ist,) zeigt die 
Inschrift En gen 

101. UXIFORATO 

SU/-Siede Ku-sigun,-tüe 

„Siegel Kusi-unta@'s“; 

Harappa 47 bei Marshall, pl. 120, 47 

— Hunter, pl. 35, 189, 
in deren Namen Ku-$i wohl sicher einen Gottesnamen repräsentiert. Für 
dessen zweiten Bestandteil unta-e vgl. z. B. den Namen 

*) Der Stasitherr von Nuzu heißt x B. Kuiti-Herbe; siehe z.B. Ann. of Amer. 
Schoola of Orient. Res. 16, 59 1. 

”) Es wäre wohl schr schwierig, in unserem Kuätja einen Personennsunen zu 
srblieken, trotz der churritischen Personennamen Kuslija, Kudkia, Kuzuja aus Nums in 
Ann. of Amer, Schools of Orient. Res. 16, 156, die übrigens Kurznamen aus längeren 
Namen wie Kusäi-Harbe u. & sind. 

*) Ob der Name Kus, Kai nicht im letzten Grunde auch noch in den Namen 
gewisser Gestalten der indischen Mythologie steckt, wie x, B. in den Namen der heiligen 
cher Kuäika (einer Indra-Gestait; siche Hopkins, Epie Mytholagy 4, 1821.; vel. den 
Namen des heiligen Flusses Kauäikt ibid. 5, 183) und Kadyapa, des „Stammvaters der 
meisten Götter, Menschen und Tiere" (bie. 177, v. Glasenapp, Hinduismus 96; vı 
den Namen Kaspioif), weiter in dem Namen Kusa 
1.c. 1268.) u. u, lasse ich hier dahingestellt. Beachte andererseits bei Macdoneil, Vedie 
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NV 
wm  UXIF 

Umztäe 

„Untad“, 

(Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 103, 13 (siehe hier Taf. 


Vergleiche weiter die Inschrift 
m s3ewr® 
108. + U X J $ 
Urn -tärel-jay 
„Untatja“ 
Mackay, pl. 89, 369. 


Hier setzt sich das Zeichen ff wohl aus den Zeichen Ti und 


a zusammen und hat die Lesung ja, die auch an anderen Stellen paßt. 
Kinen weiteren, hierher gehörigen Eigennamen bietet die Inschrift 


m  VOXUKIFX 
LOERY 
Ta" U-nj-täe-tä || Sy-e- 


Se 
„Da (ist) Untaöta’s Sie- 























(Einhorn mit Krippe) ; 
Marshall, pl. 103, 12 (siehe hier Taf. XXX). 

Sind zu den proto-indischen Namen Kusi-untae, Untat, Untaja und 
Untaöta etwa die churritischen Eigennamen Unteja, Unnuteja und der 
Frauenname Untuja der Nuzu-Texte (siche Gustavs, Namenreihen aus 
den Kerkuk-Tafeln 44, Contenau in Babyloniaca 9, 190) zu vergleichen? 
An elamitische Namen wie Untad-"«GAL, d. i. „Der Gott GAL hat ge- 
macht, erschaffen“ (un-ta-$ ist nach Scheil, M&moires de la Deleg. en 
Perse III. 31. eine Perfektform von dem elamitischen Verbalstamme ta- 
„tmachen‘ ‚etwa babyl, {bni) ist wohl schwerlich zu erinnern. 

Wichtig ist nun Folgendes: Mit dem Namen Kuti-untaö sehr nahe 
verwandt, vermutlich identisch ist der Name der beiden folgenden 
Inschriften: 

105. IXKIFUATOT)) 
ST VERF I-kuhgrun tät 
„Siegel Ikusi-unta&’ 
Mackay, pl. 96. 537 (siehe hier Taf. XXX), und 
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106. 


Hier sind die Formen 11 


VIERızpmare 


ST, I-kuci-sigeun ts ie 
„Siegel des ee 
Hunter, pl. 37, 232. 








umtas und Ikusi-untad Genitive Sg., di 


eine mit der Endung -$, die andere anscheinend endungslos. Hierbei heit 
Trusi— Kusi zu sein.!) 

Indessen kommt der Name Ikusi, Iküsija, Iküfi-e u. ä. nicht selten 
auch allein vor. Siehe z. B. die Inschriften: 


107. 


108. 


109, 


110, 


1. 


2 


Rat 

Ii-s I-kurliyıe 

„Dies (ist) Ikusie, 

(Einhorn mit Krippe) 

Mackay: pl. 86, 207 (siehe hier Tat. XXX; 





„Dies (ist) das Siegel Ikusie's“ ; 
Hunter, pl. 13, 264; 


= mm 
ATS ET 
ST Hirt, Ickursüss[-e?] 
„Siegel Ikusi[ö]’s‘ 
(Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 103. 17 (siehe hier Taf. XXXI) ; 








NOATRX® 
Sipdy, I-ku-ü-sij-e 
„Siegel } 





van pl. 86, 205 (siche hier Tat. XXXI) ; 


BEN BUDM 


Mackay, pl, 98, 599 (siehe hier Tat. XXXT); 


POTT 


Exsiy, I-kusiyet 
„Siegel Ikusi’s" ; 





zu den DorgekGötternumen KusilJUntas 


*) [Siehe jetat, vermutlich, 
und Iküäf-JUntad, Ikuit-JUntad den Nachtrag 5.258, Ann &. Kam -Zusatz.] 
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Marshall, pl.1183, 458 (5, hier Taf. XXXI)— Annual Report 
of the Archaeol. Survey of India 1925—26, pl. 45,8; 


13, 





T-ksiyt 

„TuS“, 

(Geflecht in der Gestalt einer Acht mit analogen Ver- 
zierungen) ; 

Kupfertäfelchen Marshall, pl. 118, 5; 


14. TAT 


YorT 
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(Geflecht in der Gestalt einer Acht mit analogen Ver- 
zierungen) ; 
Kupfertäfelchen Mackay, pl. 93, 4; 


u KEATFOU 
Enöiy I-ku-i-figeja 
„Siegel Iküsija's“; 
Marshall, pl. 113, 419 (siehe hier Taf, XXXI) ; 


116. u 
ul je 


(Einhorn mit Krippe) ; 
Marshall, pl. 108, 176, Mackay, pl. 85, 143; 


um. O)AT® 
SI; I-kukignhg, 
„Siegel des Ikusis“; 
Harappa 46 bei Marshall, pl. 120, 26 — Hunter, S. 11, 34 
— Annual Rep, of Archaeol. Survey of India 1924—25, 
pl. 28, 2 (Photographie) ; 


us. 





Ann. Rep. of Arch. Survey of India 
1923—24, pl. 19, 6 (Photographie). 


Die Form Ikusi& der Nr. 117 ist eine Genitivform mit der Endung -#; 
vgl. auch oben S.210 und 232 die Form Küsi# der Nr. 58. 

In der Inschrift Nr. 114 werden zwei Namen genannt, neben Ikudı 
noch I-ja-e. Dieses kupferne Siegel — wie vielleicht die meisten (oder alle?) 
Siegel der Proto-Inder — diente vermutlich zugleich oder vor allem als 
Amulett. Daher auch die Zeichnung eines Geflechtes in der Form einer ver- 
zierten Acht, Diese geschlossene Geflechtlinie bedeutet wohl eine magische 
Bindung eines Unheils, einer Krankheit, eines Dämons. Dasselbe ist auch in 
der Inschrift Nr. 113 der Fall, wo sich dieses Geflecht bloß neben dem 
Namen Ikus's allein befindet. Vgl. weiter das Bild A auf Taf. XXX1 
(Mackay, pl. 82, 3), wo wir neben einem ähnlichen Geflecht noch ein Sva- 





” Mackay, pl. 85, 148 bietet hier das Zeichen ), 
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stika, wohl gleichfalls als Symbol des Schutzes oder der Abwehr bemerken. 
Ein verwandtes, noch verwickelteres Motiv finden wir auf dem Amulett 
Mackay, pl.90, 23 und 24, wo es mit dem Namen der vermutlichen Gottheit 


ElAl.a i 304 (vet. zu ieser Gottheit einstweilen oben S. 228) ver- 
knüpft wird. Ähnliche Geflechte sind uns auch aus Babylonien und Ägyp- 
ten belegt. Als ihre Heimat ist vielleicht Sumer zu betrachten; vgl. 
Marshall, 1. 400 und Mackay, 1. 364 f. 
Ich möchte nun die Proportion Kubi : Ikusi — Jä-e : I-jae (vgl. auch 
die Inschriften Nr. 95—97) aufstellen und annehmen, daß den beiden 
Götternamen hier ein Präfix i- vorgeschlagen wurde, in dem vielleicht eine 
etwa mit dem Pronomen is zusammenhängende Demonstrativpartikel (?) 
(vgl. Walde-Pokorny, Vgl, Wörterbuch d. idg. Sprachen I. 96 ff.) zu 

erblicken sein wird. Dieses :- liegt vielleicht auch z. B. in den Inschriften 
Nr. 82 und 83 auf 8.224 in dem Worte iiädjas vor, falls dieses wirklich 
mit dem sonst schr häufig vorkommenden, doch erst weiter unten zu 
besprechenden proto-indischen Worte $&#is, #183 wohl „Abgabe“, in Zu- 
‚sammenhang zu bringen ist, I-#i$2ja3 wäre dann ein Genitiv Pl, nach der 
Art des Keilschrift- und auch des Hieroglyphisch-,Hethitischen“ (siehe 
meine Sprache d. Hethiter 89 £., IHH 77 ff. und Sturtevant, Hit, Grammar 
177). Das präfigierte #-, 1-, wenn richtig gedeutet, würde fast den Eindruck 
eines Artikels machen. Doch ist dies alles sehr unsicher (vgl. noch 8. 241). 

Wichtig wäre es, wenn sich mir die Beobachtung bestätigte, daß sich 
Vorbilder dieser und anderer proto-indischen Gottheiten in einem chur- 
rischen Texte aus — Ras Scham ra, dem alten Ugarit bei Lattakie 
an der nordsyrischen Küste, finden. Dieser churrische Text des 14. Jhd. 
v.Chr., der in der alphabetischen Keilschrift geschrieben ist, wurde von 
Virolleaud in Syria 10, pl. 64 veröffentlicht und von C.-G. v. Brandenstein 
in ZDMG N. F.16, 555 ff. behandelt. Unter den churrischen Gottheiten 
dieses hochinteressanten Textes, der Rev. 35 und 37 auch die Gottheit 
PSöph, Pisa(i)öaphi (siehe.oben S. 228) nennt, finde ich nun in Z. 15 
(ZDMG 1. c.556) die Namen i{käs üi-m, die ich unter Vergleich mit unseren 
zwei Götternamen aus Nr. 114 [kusid Jja-ma lesen möchte. Das 3-Zeichen 
gibt auch sonst ein keilschriftliches ä wieder, wie z. B. in dem Namen der 
churrischen Göttin Sauska (— IStar), des churrischen Sonnengottes Simegi 
u. a. (ef. v. Brandenstein, 1. c. 570) ;!) das dem zweiten Namen angehängte 























1) Die Umischrift der churrischen Wörter, besonders des Namens Ikusil in der 
Ras-Schamra-Inschrift erweckt fast den Eindruck, daß das mit 4 umschriebene Schrift- 
zeichen etwa ein 4 wiedergeben soll, »o daß wir diesen Namen besser Ikusis zu um- 
schreiben hätten, Dieses 4 erschien dann in der Keilschrift als & Dies wäre wichtig 
auch z.B. für das Keilschrift-Hethitische, in dem das keilschriftliche 5 anscheinend 
sehr häuflg ein indoeur. 4 < ursprüngl, » repräsentieren würde. Doch können wir an 
dieser Stelle auf diese vorwickelte Frage nicht näher eingehen. 
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-ma ist eine churrische Partikel wohl mit der Bedeutung „und“. Indessen 
ist dies nicht alles, In der Zeile 44 (ZDMG 1.c.557) wird der Gott Amt 
amn, d.i. „Santa (besser Santa? Siehe $.239, Anm. 1) von Amurru“, der 
bekannte Gott Santas (gr. Sandon) der „hethitischen“ hieroglyphischen In- 
schriften genannt; vgl. v. Brandenstein, 1.c. 565. Endlich werden in der 
Zeile 38 (ibid.) die churrischen Götter $mg kiy nt3-d, zu lesen etwa Simigi 
kiua Natad-da, und zu übersetzen wohl „Simegi (Simegi ?) nebst Natas 
(Natas 2)“ erwähnt. Hier finden wir wiederum den proto-indischen Gots 
Natas, Nataja, den wir oben mit Nata-räja („König des Tanzes“), Natesa, 
dem tanzenden Siva zusammengestellt haben. 

So finden wir — scheint es — gleich vier Gottheiten der Proto-Inder 
in dem subaräisch-churrischen Texte von Ras Schamra. Ich möchte daraus 
schließen, daß vor allem Nord-Syrien das Mutterland der Proto-Inder 
gewesen ist. Eine subaräisch-churrische (Kudi, Ikusi), eine westsemitische 
(Jau, Jas, Jai, Jat, Ijai u. ä.), eine hierogiyphisch-„hethitische“ (Santad, 
‚Santajas) und eine anscheinend arische, altindische (Natas, Nataja) Gott- 
heit haben wir als wichtigste Gottheiten des proto-indischen Pantheons mit 
ziemlich großer Wahrscheinlichkeit festgestellt. Sie alle finden sich auch 
in dem Pantheon der Subaräer-Churriter von Ras Schamra. Die arische 
Gottheit Natas, Nataja mag dort irgendwie bereits die späteren arischen 
Mitannier ankündigen. Hinzu kommen auch Berührungen der proto-indi- 
‚schen Schrift, Sprache und Kultur mit Westasien, Nordsyrien, Kappado- 
kien, Kreta und Ägypten, wie wir oben $.200, 211 f.. 213, 214, 216, 217 ff., 
220 ff, 223, 225 ff., 228 ff, 231, 233 f., 235, 239 geschen haben und noch 
weiter unten sehen werden, Diese vielfachen Kulturbeziehungen der proto- 
indischen Bevölkerung, die vor allem aus den hieroglyphischen „Hethitern“ 
oder einem mit diesen nächstverwandten Volke und den Churritern bestan- 
‚den zu haben scheint, die aber auch eine starke Vermischung mit babyloni- 
schen, westsemitischen und ägyptischen Bevölkerungsteilen aufweist, er- 
klären sich besonders angesichts der Gemeinsamkeit der Kulte des Indus- 
und des Ras-Schamra-Gebietes am besten durch die Annahme, dal) das 
Gros der proto-indischen Bevölkerung nach dem Indus-Gebiet im III. Jhtd. 
v. Chr. aus Nordsyrien gekommen ist. Auch die ägyptischen Ein- 
flüsse erklären sich wohl am besten durch die Einwirkung von ägyptischen, 
nordsyrischen Küstenansiedelungen, wie wir sie aus Byblos und aus spü- 
terer Zeit auch aus Ugarit (Ras Schamra) kennen. Es ist bekannt, daß 
Palästina und Syrien mindestens seit Pharao Snofru’s Zeit (etwa 29, Jahr- 
‚hundert v. Chr. ?) unter der Souveränität Ägyptens gestanden sind.t) 





?) Nebenbei bemerkt, bringt. uns der churrische Text aus Ras Schamra, der die 
den Churritern und den Proto-Indern gemeinsamen Gottheiten nennt, in die unmittel- 
bare Nachbarschaft des Gebietes der Stadt Palä, die ich in Nordsyrien bei Antiochien. 
suche; siehe zu dieser Stadt meinen Aufsatz in Archiv Orientälni 7, 17441. und die 


Karte ibid. auf pl. XXXVILL. Ist die hieroglsphisch-„hethitische“ Sprache vielleicht 
doch palältisch zu nennen? Vgl meine IHH 506. 
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Jedenfalls scheinen mir die ursprünglichen Sitze der Proto-Inder 
durch den subaräisch-churrischen religiösen Text aus Ras Schamra ziem- 
lich genau fixiert worden zu sein. [Vgl. zu dieser Frage auch noch den 
Nachtrag auf S.258 f, Korr.-Zusatz.] 


Erst während der Niederschrift dieses Aufsatzes ist es mir gelungen, 


den richtigen Lautwert ju des Zeichens | ‚das ich früher (siche AVPZ 
19) te(?) las, fetszustellen (s. S. 233). So ergaben sich mir noch einige 
weitere Belege für den Namen Kusija, Kussija, die hier kurz nachgetragen 
werden mögen. 


119. VIAAU)3 









„Siegel Kusija’s", 
(Einhorn mit Krippe; 
Marshall, pl. 104, 24 (siehe hier Taf. XXXIT). 


1m. VIREO 





Di 
SI, VKu-si,-ja- 
ud) 
„Siegel Kusij v 
(Einhorn mit Krippe) ; 
Mackay, pl. 84, 83 (siehe hier Taf. NXX11). 
Ein Vergleich dieser Inschrift mit der Inschrift Nr. 37 auf S.206 1. (hier 
Küosi,ejayl- } =) lehrt wohl, daB das Zeichen RL etwa den Lautwert 


is (2) hat; man vergleiche zu der Partikel -e-i, oben S. 225. Ist diese Pur- 
tikel am Ende identisch mit der präfigierten deiktischen Partikel i- des 

















YA 


Ss 
Kurszesiyia Jü-a-t 
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Kupfertäfelchen Mackay, pl. 9, 1. 





NoAdaep 


zu stellen ist und in das das Zeichen (X). #,, rebusartig eingeschrieben 


Für dus Zeichen {©), das wohl zu dem Zeichen { 


ist, vergleiche auch das Zeichen U, ‚#, der Inschrift Mackay, pl. 99, 3, 
das gleichfalls die Bedeutung „Siegel“ hat. 

Ich fasse die zweite Zeile dieser Inschrift, ähnlich wie die Inschrift 
Nr. 114, als zwei Götternamen, Kudsija und Jäi auf. Dieses Siegel und 
Amulett stellt alles mit ihm Gesiegelte wohl unter den Schutz der Gott- 
heiten Kuäsija und di; zu der letzteren, hochinteressanten, vermutlich 
ursprünglich westsemitischen Gottheit, der wir demnächst ein ganzes 
Kapitel widmen werden, siche einstweilen oben S. 228, Siehe auch die 
folgenden Inschriften und vgl. hierzu noch weiter unten. 


122. 





„Kussija (und) Ja", 

(ein Tier mit Ziegenhörnern (2), mit Abbildung des Her- 
zens in der Leibgegend des Tieres und mit Trog; siehe 
Mackay, 1. 366) ; 

Kupfertäfelchen Marshall, pl. 118, 3, Mackay, pl. 93, 11; 
vgl. auch Hinter, pl. 3, 47, 48, 49. 


Weiter seien hier die folgenden Inschriften nachgetragen, In denen 
ich früher Ta-ku-sij-i-e las: 
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a) | a) 


Ta Kusij-e . 
„Da (ist) Kusije.“ 
Kupfertäfelchen Mackay, pl. 9, Nr. 2, hier wiedergegeben. Bloß die 


linke Inschrift befindet sich auch auf dem Siegel ibid. pl. 93, 594 (Einhorn 
mit Krippe). 


Das Zeichen (} setzt sich aus den Zeichen Ö, m, (siehe 8.218) 


und 7, & (siehe ibid.) zusammen. 
Ferner sei hier noch die folgende Inschrift nachgetragen: 


12. ICE A 
TE NKUS 
„Da (ist) Kusst“, 
(Einhorn mit Krippe) ; 
Mackay, pl.87, 247 (siche hier Taf. XXXII). 








Wu M 
Das Zeichen (HH setst ich wohl:ans den Zeichen U) &+ "17 4, 
zusammen; wir werden es mit # umschreiben, 
Endlich sei hier noch der Vollständigkeit halber die folgende unklare 
Inschrift wiedergegeben : 


125. VOR 
Kuna; 
Hunter, pl. 4, 58. 
Möglicherweise ist Kucsi,;»na ein anderes, seltenes Gentiliium von 


‚dem Landesnamen Kuku, mit der Bedeutung „der (Gott) von Rudi“. Vgl. 
zu dieser Form noch weiter unten. 





Laß uns zum Schluß noch einen raschen Blick auf die bildlichen Dar- 
stellungen der hier behandelten etwa 88 proto-indischen Siegel werfen, die 
den Namen Kudi, bzw. Ikusi nennen. 

Die größte Anzahl von diesen 84 Siegeln, nämlich 36 Stück, somit 
fast die Hälfte davon, wiedergibt das sogenannte Einhorn mit Krippe (und 
Raufe), d. h, ein „einhörniges“ Rind, genauer nach Friederichs, Zur 
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Kenntnis der frühgeschichtlichen Tierwelt Südwestasiens 7 tf. den Bos 
primigenius, den Ur, bzw. den Bos namadieus, deren zweites Horn im Pro- 
il von dem ersten verdeckt ist. Das sog. Einhorn ist überhaupt die häu- 
figste bildliche Darstellung der proto-indischen Siegel; 318 von den 
Marshull-Siegeln (siehe Marshall, II. 382) und 388 von den Mackay-Siegeln 
(siehe Mackay, 1. 326) tragen sein Bild, das die verschiedensten Eigen- 
narnen begleitet. Je viermal wird neben unserem Namen der brahmanische 
Stier (Zebu) und der kurzhörnige Stier, dreimal das Nashorn, zweimal ein 
Tier mit Ziegenhörnern (?) und mit Abbildung des Herzens in der Leib- 
gegend des Tieres und einmal der Elefant abgebildet. Zweimal wird dieser 
Name von der Zeichnung eines magischen Geflechtes begleitet. Dürfen wir 
aus dieser Statistik zumindest den Schluß ziehen, daf der Gott Kudi, ku 
in erster Linie ein Stiergott wart 

‚Am interessantesten ist das Steatitsiegel Nr, 12 auf 5, 202 u. Taf, XXV, 
wo möglicherweise der Gott Kusid selbst abgebildet erscheint, Es ist das 
Siegel Mackay, pl. 87, 222, das einen Gott mit drei Gesichtern und einer 
Hörnerkrone, wie auch einem Zweig auf dem Kopfe, auf einem Schemel 
sitzend, darstellt. Der Gott, der in sitzender Pose die Fersen aneinander 
preßt, scheint in dem Zustand des Yoga, der Meditation und Versenkung, 
begriffen zu sein. Siehe hierzu Mackay, 1.935 und desselben Verfassers 
Die Induskultur 56 1. Der Schemel, auf dem der Gott sitzt, hat Stierfüße, 
Ähnliche Gottesdarstellungen bringen auch die Siegel Mackay, pl. 87, 235 
und pl. 4, 420. Marshall, 1. 52 ff. und Mackay, Il. cc. haben in ihnen das 
‚Prototyp des Gottes $iva erblicken wollen. Und tatsächlich scheint es, daß 
der Gott Kusid hier gewisse Züge des späteren Gottes Siva trägt, der auf 
‚einem Stier reitet, Allerdings scheint der Gott des Siegels Mackay 420 den 


Namen A FR, Kunc-ja, vieleicht „dor Täter“ (siche 8.228), zu tra- 
‚gen, Vielleicht ist der Gott Kudjad nur eine Nebenform der Hauptgottheit 
Kusi des indischen Kusi-Landes, Andererseits ist die Frage noch nicht 
genügend geklärt, inwieferne die bildlichen Darstellungen der proto-indi- 
schen Siegel mit den sie begleitenden Legenden zusammenhängen (vgl. 
Mackay, Induskultur 62f.). Meinem bisherigen Eindruck nach sind die Le- 
gende und die bildliche Darstellung miteinander oft nicht koordiniert, son- 
dern sollen möglicherweise nicht selten einander ergänzen; die erstere mag 
die eine, die letztere hingegen eine andere Gottheit repräsentieren: da- 
durch wäre das Amulett unter den Schutz zweier Gottheiten gestellt (vpl. 
Nr. 114, 121, 122 und auch 582). Wir werden auf diese Fragen später 
urtickkommen. Auf jeden Fall weisen manche Züge des indischen Gottes 
$iva nach dem „Stiergebirge“ Taurus als der Urheimat dieses Gottes hin; 
vgl. meine Älteste Geschichte Vorderasiens 104 f. 
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III, Vorläufige Liste der wichtigsten Zeichen und Lautwerte 
der proto-indischen Schrift, 


Um den Fachgenossen eine Kritik meiner Entzifferungsarbeit und 
auch Weiterarbeit zu ermöglichen, fasse ich die von mir in diesem Aufsatz 
bestimmten Lesungen der proto-indischen Schrift in der folgenden vorläu- 
tigen Zeichenliste zusammen, in die ich noch einige weitere Zeichen oder 
Varianten einfüge, die ich bisher noch nicht besprechen konnte. Es ist wohl 
nicht notwendig, den provisorischen Charakter dieser Liste hervorzuheben. 
Nicht nur sind noch nicht alle Laute in dieser Liste vertreten, sondern 
auch alle vorgeschlagenen Lautwerte sind nicht in gleicher Weise gesichert, 
ferner trägt auch ihre Umschrift einen gänzlich provisorischen Charakter. 
Eine definitive Umschrift wird man zweifelsohne erst nach Feststellung 
der Lautwerte aller vorkommenden Zeichen dieser Schrift vorschlagen 
können. Auffällig könnte die Hypertrophie der #-, bzw. s-Zeichen und 
andererseits das Fehlen gewisser Laute oder Silben (pa, ma usw.) er- 
scheinen. Doch beides erklärt sich meines Erachtens durch die enge Text- 
basis (fast ausschließlich Siegel- und Amulettinschriften), die uns zurzeit 
zur Verfügung steht, weiter durch den Umstand, daß die beiden in dies 
Siegelinschriften häufigst vorkommenden Wörter, das Wort für „Siegel 
9b, Hijad, Hus usw., wie auch das Wort für „Abgabe", dei, #isid (siche zu 
diesen Wörtern weiter unten) fast nur aus #-Lauten bestehen. Hinzu 
kommt das affenkundige Bestreben der proto-indischen Siegelgraveure, die 
einzelnen Siegel durch graphische Variation der Legenden von einander 
‚zu differenzieren. Dies wurde besonders durch Bildung einer langen Reihe 
von Ideogrammen, d. h. Bildern, von Siegeln erreicht, die dann später auch 
zu phonetischen Zeichen für die Silbe #i (auch &a), wie auch für den Kon- 
sonanten & allein geworden sind.!) 





N 








%.: || a; vgl. sumerisch-babylonisches Keilschriftzeichen ||, sumerisch « 


„Wassertropfen, Wasser“, weiter das Zeichen J, |] a, der „hethi- 
tischen“ Bilderschrift (IHH 101), endlich vielleicht auch das kretische 


Au Ma cer.s. 201% 


& | (2); Vereinfachung des vorhergehenden Zeichens. Vgl. oben S. 231 
und 238, 


3) Es sei hier beinerkt, daß die Im Folgenden gegebenen Silbenlautwerte nicht 
selten auch ohne Vokal gebraucht wurden. Für Belegstellen für einzelne Zeichen. 
varianten, soweit sie nicht in dieser Arbeit gegeben werden, siche einstweilen die 
Schrifttafeln bei Marshall, pl. 119 bis 129 und bei Hunter, $. 191 bis 190. 

2) Für eine Vergleichung der kretischen Schriftzeichen mit den phönizischen und 
griechischen siche meine Arbeit über die kretischen Inschriften. 
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\ F e: vgl. „hethitisch“-hieroglyphisches \), || (IH 102) und oben 
3.20. 


IFAUETF a uni. das vorhergehende Zeichen und oben 5.199, 
Anm.1. 
































. Ei, 8 EIN IH EB Il (Marshall, pl, 112, 406) u. ü. d; vel, 
& „Haus“ und oben 8, 2271. 











‚sumerisch 
w w 
AM bu; vgl. kretisch | Au, sabüisch f h und oben S. 2317 


i, vor allem am Anfang des Wortes. Ursprünglich wohl 
das Bild einer Hand; vgl, einerseits sem. jad, baby] „Hand, Arm“, 


andererseits kret. Wi? Siche oben 8. 228, 











wu iy eigentlich + 1, auszusprechen wohl 1; siehe oben S. 224. 


YY N 1 vermutlich nur eine Varlante des Zeichens Nr. 7. Siehe 
‚oben 5. 213 und 228, 


Ti. 





iche hierzu oben S, 2251. und 232, 


ER (Marshall, pl. 107, 118) 1, vor allem am Ende des Wortes; 
Er nur eine Variante der Zeichen Nr.7 und 9, Vgl. oben 8.228, 





3 AN is vgl. oben $. 199, 223f. und 226. 
m 


iz B. Marshall, pl. 105, 49; zu dem „Dächlein“ als vermutlichem 
Ausdruck für die Länge siehe oben S. 225f. und 292. 


DR iss ve oben S. 288. 
. DB 14: vi. oben 5. 282. 


Al a.B.Marshalt, n1.106, 79). 8, L K (8.202, Nr.1n,, X und ben. A 
ja; siehe oben S. 2281., 230 f., 283, 21 


A Al jü (a. B. S. 299); zu der Länge siehe oben S. 214f. und 228. 


ERPRAT Nun 





‚ „hethitisch“-hieroglyphische 
zeichen 9,8, 8,1. 8,1,7.7 u. a cmmm 105), weiter Kretische 


Zeichen T. T.T u.&, die gieichtatts alle ein.5& ausdätcken, ‚und 
siehe oben 8. 217, 2261., und 230, 
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21. 


22. 


24. 


& 


8 RS ja; vol. 8. 226T., 30T. 233. Cf. vielleicht das „hethitisch“- 
hieroglyphische 4, { (IHM 106)% 
MD ja,; vet. oben 8. 229, 280, 
5,9 ja; wird besonders im Auslaut des Wortes gebraucht, Es setzt 


sich vielleicht aus dem Zeichen T i + | =?) (siehe oben Nr. 9 und 
2) zusammen; vgl, oben $. 2291, und 231, 


A" 5u,. Das Zeichen setzt sich wohl aus den Zeichen "rund ||je 
zusammen; vgl. oben S. 886 


Ban Siehe 2. B. UN 8 ‚Jä-6, Hunter, pl. 29, 60 f, das Ibid. 58 f, 


5 tu.&,mit U) RS ‚Jä-e abwechselt, 
m ja&, weniger wahrscheinlich je Für Belege dieses Zeichens, das 


sich offenbar aus dem Zeichen Nr. 20, TO ja + dem Zeichen ale 
zusammensetzt, siehe z. B. Marshall, pl. 129, Nr. 887 und 388. 


N, N iu k, durch Verwechslung mit N, Mes. 42) auch dan), 
#,(2). Vgl. das kretische Zeichen | ku und das phönizisch-griechi- 
ache P = a und siehe oben 8. 2211. 


. || ei siene oben 8. 202. 
A MA ie). Vgl. vielleicht das „hethitisch“ 





ieroglyphische Zeichen 


WERT“ an acm Namen Er-t-t4-va-na-s, in meinen IHH 110, 
352, Anın. d und 508). Cf. den proto-indischen Namen 


YmrolWA 

Sayen-ta-siyeielih, 
di. Santad-ilt „Santas (ist) mein Gott“ der Kupfertäfelchen Marshall, 
pl. 117, 5 und 6. Ist dieser Name richtig gelesen, s0 zeigt er, dafs es 
der proto-indischen Bevölkerung sowohl hieroglyphische „Hethiter“ 
(ef. den Gottesnamen Santas), als auch Babylonier (ef. il) gegeben 
hat!!). 








1) Darf man hlor an den Namen Saydilt der Mutter Agnis (Hopkins, Epie Mytho- 
Hoiky 10) erinnern, dessen Endeilbe allerdings. wohl anders als ala das “ill des proto- 
indischen Namens zu erklären veln wird? 
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a. U, WOW, m man; ver das „hethitischihierogiy- 


phische Zeichen U, Az, {\. Ay nu, nd,n (IHM 111) und oben S.217tt,, 
228 und 230. 


2. Ü ni'; dieses Zeichen, das z. B, Marshall, pl. 107, 128 vorkommt, 


setzt sich aus dem vorhergehenden Zeichen und dem Zeichen T 4 
zusammen. 


3. N ni, n,; vgl. das phönlaische 7 m, griechische N? Siehe oben 8.280. 
51. 1, ta, mata; siehe hierzu oben 8. 290. 


32. £% da, Si; vgl. das „hethitisch“-hieroglyphische Zeichen GB N, 
7% fa, #, A, 8 (CHF 118) und siehe oben S.211f. und 218t. 


Ad, #, 801) ; vgl. zu dem vorhergehenden Zeichen. 


Yu { m 
34. (7 äi. Dieses Zeichen setzt sich aus Ki + Fi, zusammen; 
siche oben 8. 248. 


3. 20 #, 2, B, Marshall, pl. 110, 286. Das Zeichen setzt sich aus dem 
Zeichen [| # und dem Zeichen (P) $7,,,#,, (hier Nr. 66) zusammen, 

36, E D [) (2 B. Marshall, pl. 109, 198), u #40), Vgl. „hethitisch“- 
hieroglyphisches Zeichen [}) #4, 8 (siche meine IHH 362, Anm. 11) und 
süldarabisches Zeichen | | s und siehe oben $. 212 und 217, 

hl a5: vet. oben 5.212 und arr, 

3 AANT.B,b.% Auszeiones Zeishen scheint Variante 
des Zeichens Nr. 36 zu sein. Das Zeichen | könnte aber auch zu dem 
Zeichen A (Nr. 68) gehören. Siehe oben 8. 218. 














39. ) )) l #i,. Zugehörigkeit dieses Zeichens zu dem „hethitisch"- 
hieroglyphischen Zeichen N, #e,. #, ist zweifelhaft; siehe oben 8.216, 


0. N en. Atackay, 9,0), LI) 808,4, Eu int wohl das 
Bild eines Siegels (=S7,) mit Schnur, dann auch (val. auch die mei- 
‚sten folgenden Fälle), phonetisches Zeichen für die Silbe &, und ver- 
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al 


6, 


47. 


48. 
4. 


50, 


einzelt auch für den Konsonanten #, allein; vgl. das sabische Zei- 
#2? Siehe oben S. 215f. 

N x, vor vieleicht das attägyptische Zeichen [| # und oben 5.216, 
D&D, fR (Ararshalı, pl. 112, 995) 50, #t, #e,; durch Verwechslung 
mit dem Zeichen Sl, A, QL (fr. 26) auch ku(?). Vi vielleicht die 
kretischen Zeichenformen IN» 11» 7%, % 4, 8 und siehe 8.2161. 


chen % 





m 
. 111.#0,, #,. Hängt dieser Lautwert des aus sieben senkrechten Strichen 


bestehenden Zeichens vielleicht mit dem indoeuropäischen Zahlwort 
*soptnu „sieben“ zusammen? Siehe oben S. 219. 


8, DO Ö ST, 88,5 Bild und Ideogramm für „Siegel“ ($7,), dann 
‚auch phonetisch für #,, wie auch vereinzelt für 3, Siehe oben $. 215. 








I. & (2. B. Harappa 44 bei Marshall, pl. 129, 117) $7, #,; das Zeichen 


mit hinzugefügtem, wegen der Symmetrie doppeltem | i. 
DO,DO Mtarstalı, pi. 104, 38), © u.e.p1.106, 89) u.ä. 81, 


Ei 80, 8; ein Bild des Siegels mit einzeschriebenem Zeichen Y . f: 
siehe oben S. 213f. und vgl. noch im Folgenden Nr. 49. 


2 
® («. B. Marshall, pl. 112, 897) 81, (auch #1, 2); das Zeichen © mit 
eingeschriebenem Zeichen (R) (Nr. 55), einem Bild des runden Siegels. 
3% (z. B. 5, 221, Nr. 77) S7,, (auch &i,,2), 


D.C. DAN DE IX DR] (a. B. Atnckay, pı. 01, 651), DS (a. B- 
Mackap, pl. 94, 420) Su Sy &,. Ursprünglich vielleicht das Bild 
‚eines Siegels mit Schnur, schwerlich einer Axt oder Doppelaxt; siı he 
‚oben $. 212f. 


DK IK ii. Is ist das vorhergehende Zeichen, versehen an- 
acheinend mit dem sogenannten „Dorn“ = Länge des Vokals, eine Er- 
scheinung, die uns aus der „hethitischen“ Bilderschrift wohlbekannt 
ist. In den Nrn. 61 und 62 wechselt dieses Zeichen mit dem Zeichen 


ia 
Dl=, av. Siehe oben 8.2128. 


DS, 50. Es ist das Zeichen > (Nr. 49), verschen links noch 
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mit dem Zeichen ik i und mit je drei ähnlichen Strichen an den beiden 
Enden; das Zeichen ] kann aber auch fehlen: D%%. Siehe oben & 218. 


52, DK $7,.. #2 B. Mackay, pl. 87, 233, eine Weiterbildung des Zeichens 
Nr. 49. 


50 (MO 51.2.4, ursprünglich wohl das Bild eines Siegels mit ver- 
bundener Schnur; siehe oben S. 213. 


51. (0°, Mackay, pl, 28, 2b (hier ,248, Nr. 128), zu lesen wohl SN,, oder 
#,+i= „Siegel; eine Ligatur aus ()) Hut 


55. ®,® Su, Au #4 (&.B.8 200). Das Zeichen stellt ein rundes Sie- 
gel di 











56. MD wn.nn. 20, @B.Nr. 42) @B. Mackay, pl. 86,148)... 


ö,, kommt sehr oft in dem proto-indischen Worte für „Siegel vor. 
Siehe auch oben 8. 2261. 


57: Far. a, Des zoichen; seit anscheinend eins Art-Trog dar; wieha 
oben S. 215, 


58. Eh, al Sy ln d,, wohl das Bild des Profils eines Siegels. Es kommt 
z. B. in den folgenden Inschriften vi 


E no 
126, VUE< 
SL, Kite 
„Siegel der Abgabe(n)* 
Mackay, pl. 88, 51 (siehe hier Taf, XXXII). 

Das häufige proto-indische Wort #i,-#H-e, das — mit seinen Do- 
tivaten —z. B. auch {n den Inschriften Nr, 58 auf 8.210 (Biyd'j-e7ä?), 
Nr. 10 auf 8.202 (#i',-ä-jdetä), Nr. 88 auf S. 217 (de,-&i-e), Nr. 81 auf 

228 ta), 8.226, Nr. 92 auf 8.281 (Mi Nr. 98 ibid, 
elleicht auch in den Inschriften auf 8.224 und 
uräl-ejä-h,?) und Nr. 83 Ibid. (i,-Hg-d0,-jd-d6-e) vorkommt, 
scheint etwa die Bedeutung „Abgabe(n)“ zu haben. Ich stelle dieses 
Wort mit dem keilschrift-hethitischen Wort de-es-S-ia(?)-an(?) zu- 
sammen, das Keilschrifturkunden aus Boghazköi 14, 4 III.26 vor- 
kommt und dort etwa die Bedeutung „Verpflichtung, Abgabe“ (hier 
gegenüber einer Göttin) zu haben scheint (vgl. Forrer, Forschungen 
2/1, 2). Auch im Kretischen gibt es m. E. anscheinend ein Wort deden, 
öesin, Bedetää u. ü. mit der Bedeutung „Abgabe“; vgl. hierzu meine 
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so, 


kretische Arbeit. Zu dem proto-indischen Worte siehe ausführlicher 
in dieser Arbeit weiter unten. 
Siehe weiter die Inschrift: 


A Y A 
m  FuVar LA 
Adi, 'Sakun-ta-je 
„Siegel Sakuntaja’s*, 
(Einhorn mit Krippe); 
Marshall, pl. 105, 65 (siehe hier Taf. XXX). 


Als Ideogramm kommt das Zeichen B SI, „Siegel" z.B. in den 
Inschriften 


128. EiTÜVE 
1, Stei 
„Siegel Siers“, 
Hunter, pl. 37, 228-281 vor. 





w: ST, fi. Dieses Zeichen stellt ein viereckiges Siegel an der Schnur 


61. 


dar; siehe oben S. 215. 


y Sy HS. Dieses Zeichen stellt gegen meine Schrift AVPZ 15 
wohl gleichfalls ein Siegel mit der Schnur dar. Man vergleiche 2. B 
‚die Inschrift 


= 
12. IMWNA 
Syn "Tai 
„Siegel Ta?s“ (vgl. z. B. Nr. 65 auf S. 215), 
(kurzhörniger Stier mit Trog): 
Mackay, pl. 89, 370 (siehe hier Taf. XXXII). 


H 08.56 auf 8.209 in dem Worte für Siegel), |] (Hunter, pl. 24, 466) 


fiyi vgl. vielleicht das kretische Zeichen HH aa, siehe Evans. 
Pälnee of Minos IV., Fig. 666, B 39, A 34) und das phönlsische I =? 
Wie wir in der Arbeit über die kretischen Inschriften sehen werden, 
scheinen die Zischlaute s, & und z in der kretischen Schrift vielfach 
nicht unterschieden worden zu sein. 


H &,, in U 1 er 1 f H (N), SLy-iy,.e I-ja-e, d. i. „Siegel Lja@'s", 


Marshall, pl. 110, 325. Ist es das Bild eines Tieres, einer Sphinx? Vgl. 
unten Nr. 69. 


% ? (hier Nr. 62 auf S. 214), 0} (Mackay, pl. 89, 362) S1,,, #i,, (dieses 
2. B. Mackay, pl. 86, 190). Siehe z. B. die Inschrift 
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64, 


65, 


1 ÖN (3, Mackay, pl. 86, 114) Sa, öue d. Abbild einen Siegel 


. 
1m. Ex<H At 
Sa, Nee 
ROH BE ARCRSEnN, 
(kurzhörniger Stier mit Trog); 
Mackay, pl. 82, 701 (siehe hier Taf. XXXII). 


Stellt unser Zeichen ein Siegel an der Schnur(?) oder vielmehr 


ein Art Bohrer des Siegelgraveurs dar? Bei einer Zeichenform wie 
(z. B. Mackay, pl. 87, 239, pl. 88, 286) kann man schwanken, ob es 
sich um eine Variante unseres Zeichens oder vielmehr um eine solche 


des Zeichens $, &i, handelt. 
x SI, auch #,,? Siehe oben S.2011., Nr. 6, Das Bild eines Siegels? Das 


Zeichen erinnert einigermaßen an das kretische Zeichen T au zu, 
(Evans, Palace of Minos IV., Fig. 066, B 19, A 75). Siche zu diesem 
kretischen Zeichen meine Bearbeitung der kretischen Inschriften. 


x (Marshall, pl. 105, 47; hier 8,296, Nr.108), £, | (hier 8.901, Nr. 3), 


IR (Mfarsnatı, pt. 109, 208), | (Marshall, pi. 105, 62) u. Stay Be 
Siche z. B. die Inschrift 


11. | y g 3%) 
'Si-e 
h el ren 
Mackay, pl. 85, 125 (siehe hier Taf. XXXII). 
Diese Zeichen stellen vielleicht wiederum Siegel dar. 


‚X (z. B, hier $. 201, Nr. 4) Die Lesung ta, die ich AVPZ 
15 und 19 für dieses Zeichen annahm, hat sich mir nicht bewährt, 
Für die Lesung #,, siehe oben 8. 226. 






































an 
der Schnur? Siehe 2 B. ya Inschrift 


n 

132, © Dr % 

eh, NAckunsli) eK 

Auen Akus(i)-eits 

Harappa 148 bei Marshall, pl. 124, 180, Photo in Ann. 
Rep. of the Archaeol, Survey of India 1924/5, pl. 23, 6. 
[Siehe jetzt zu dieser Inschrift den Nachtrag, S. 258, 
Anm. 2. Korr.-Zusatz]. 
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70. 


71. 


13, 


74, 


Dieses Zeichen wechselt mit dem Zeichen ) &, in den folgenden 
Inschriften ab: 


123. ANU LAD 


SI, Ku-jü-e-si,,jd 

„Siegel Kuja-ediju's", 
(kurzhörniger Stier mit Trog); 
Mackay, pl. 89, 378; 


Fi 
m  SO)UTIFAXO 
SI, Kulüchehiuc, 
„Siegel Kujad-ehiß’s"; 
Mackay, pl. 85, 198. [Siehe jetzt zu diesen Inschriften 
den Nachtrag, $. 258, Anm. 2. Korr.-Zusatz]. 


Pr (Marshall, pl. 112, 401), A 8.200r.,Nr.3n, A (1.e. pl. 112, 391) 
#i,, Das Zeichen ist wohl ein Bild der Hacke mit oder ohne Schollen. 
Siehe oben S, 217, 





Fl, Sal His. Diesen Zeichen kommt z, B. in dem Worte für „Siegel“ 
N 
TER. aueh, Muckay, pl. 88,805 und Tl #izct Marshall, 
pl. 108, 150 vor, Val. auch oben dns Zeichen Nr. 62, das vielleicht 
gleichfalls ein Tier darstellt? 


NW ai; niche oben 8.208, Nr.7 gleichfalls in einem Worte für „Siegel“, 
Halt). 


(&) ii. Auch dieses Zeichen kommt in einem Worte für „Siegel“, 


1%; & 1 ei, Marshall, pl. 106, 98 vor. 


PR u, Siehe hier Nr. 189 und noch z.B. Mackay, pl. 94, 422. 
Dieses Zeichen stellt wohl eine Fledermaus dar. 


Kia #0); kommt gleichfalls in den Ausdrücken für „Siogel‘ 


Batch 
RK, Hure Mackay, p.86, 117, toner BOX 1. 
Fe ‘3, ibid. pl. 95, 451. Wohl das Bild eines Schmetterlings, 


(Marshall, pl.106, 70), 0) (Mackay, pi.87,246), (9 (atarsnatı, 
pl. 104, 22) $1,,, $i,. Siehe z. B, die Inschrift 
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15, 


76, 


mm, 


. & 8.01, 4). L 5.1, Nr.) ta,;vgl, 


=  VUNUMT 
SIyri,.6s, (Ste 
„Siegel Sie's“, 
(Einhorn mit Krippe); 
Mackay, pl. 86, 184 (siehe hier Taf. XXXII). 
Dieses Zeichen könnte vielleicht das Werkzeug eines Siegelgra- 
veurs wiedergeben. Besonders seine hier zuletzt angeführte Form 


Ss 





erinnert sehr an das Zeichen A? # von Ras Schamra, an das phöni- 


zische Zeichen \/\/, w = und & usw. 
dische #-Zeichen siehe unsere folgenden 





III (8. 2176, Nr. 7), li) (8. 217, Nr. 70), |||| (S. 225, Nr. 87) ta, Vgl. 
„heth.“hierogl. {I} (Ik tar’, &ü (IHH 890, Anm. 5) und vielleicht 
Indoeur, trei-, lat. träs, mitan. tera- usw. „drei“ und bereits oben 8.2171. 


m 1m 
II NT. 85 auf 8.229), 111) tdi es ist die doppelt gesetzte Nr. 75. Für 


nu 
Il = fd siehe die Inschrift 


ya 
136, Dil 


Ti 

„Tai“, 

(ein Elefant); 

Mackay, pl. 85, 127 (siehe hier Taf. XXXID), 
\ 


Der Name Y 11] ist: wohl Idenktsch mit dam Namen  Ta/d4; der 
batd } Ill (Barshatt, pl. 109, 220), batd 7 Il (Marshalt, pi. 112, 896), 
bald ii (Marshall, pl. 109, 248) geschrieben wird. 

Ro (8. 202, Nr. 10,3% (6. 90, Nr. 19), N Marshan, 1.111, 339), 
x (S. 285, Nr. 104), x (Marshall, pl, 109, 203) u. &, td, t(ä); vgl. 
phöniz. 2, —F = t und oben 8, 230. 











ie „nehmende Hand* U 
der „hethitischen" Hieroglyphenschrift, für die ich die Lesung ta, 
festgestellt habe (siehe IHH 114), Auch für das proto-indische Zei- 
chen scheint diese Lesung gut zu passen. 
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80. 


A) 


8. 


8 (S. 331, Nr. 98), y (5.209, Nr. 56) w. Dieses Zeichen stellt wohl 
einen jungen Vogel dar; vgl. einerseits das altägyptische Zeichen 


$ 4, Andererseits das kretische Zeichen } 





und oben S. 220 u. 230. 
II es. 200, N. 51, 523, Mf (Mtackay. pı.s6, 1073, M cs. 208, Nr. 58), 


(8. 221, Nr. 77) ü. Dieses Zeichen scheint ein stilisiertes Bild 
des Stierkopfes zu sein. In der „hethitischen“ Hierogiyphenschrift 
entsprieht diesem proto-indischen Zeichen anscheinend das Zeichen 


BD. 5 mu, 9, £5 u; siehe oben &. 220. 


(8. 209, Nr. 54 und 55) ü. Siehe oben S. 219, 221 und noch 8.236, 
Nr. 110, 


{u (8. 202, Nr. 11) vermutlich va zu lesen. Dieses Zeichen ist wahr- 
scheinlich zu dem „hethitisch“-hieroglyphischen Zeichen DI, «f+, ++, 4 
va (IHH 116) zu stellen. In beiden diesen Schriftzeichen möchte ich 
das Bild der Augen und der Nase erblicken. Zu dem Worte va-a-ta-ja 
vermutlich „Orakelvögel“ der Nr. 11 auf S. 202 siehe im nächsten 
Aufsatz. 





In T (8.2061, Nr. 97) und DR (8.282, Nr. 97), bezeichnet das „Däch- 


lein“ vermutlich die Länge des Vokals. 
Ü)s20,Nr.60, | 7 Mackay, pl. 98,598, | ) Mackay, p.96, 
451.) (hier s. au, Nr. 1w,) ) Mackay, pi. 98,634, | Mackay, 


101,114, | | Marshall, pl.107, 117 drücken wahrscheinlich gleich- 
falls die Länge des Vokals aus; vg). S. 228. 


| f 
. Die Zeichen ı 1 (S. 205, Nr. 30), N ı Marshall, pl. 112, 400, 


Tai N 
{| 1) Mackay, pl. 84, 98, ‚, | Marshall, pl. 106, T4 drücken ver- 
mutlich ebenfalls die Länge des Vokals aus; vgl. S. 214f. 

Ein kurzer Strich am Zeichen, der in der „hethitischen“ Hieroglyphen- 


schrift sogenannte „Dorn“, wie in den Zeichen X, X, IX # (siehe 
S, 218), drückt wahrscheinlich gleichfalls Länge des Vokals aus. Gilt 


dies auch von den zwei üiberzähligen Strichen am Zeichen 18 (vgl. 
‚oben S. 246, Zeichen Nr. 16) und ist dieses Zeichen etwa jä zu lesen? 
Allerdings wäre dann die Schreibung des Neutrums des indoeuro- 
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päischen Demonstrativs IE A j&-t(&) „dieses“ mit der Länge, zu 
lesen wohl jät (Mackay, pl. 91, 3, 5 und 10; vgl. andererseits hier 
8.231, Nr. 92 und 98: jat), einigermaßen auffällig. 


[ y l 
87. Die Zeichen ) (8.203, Nr.14), / (Marshall, pl. 109, 192), (8.201, 
fl 1 it 
Nr. 8), , (Marshall, pl.115, 544), | (ibid. pl. 114, 529), | Cibid. pl. 115, 

| 


552) und (S. 209, Nr. 52) verbinden fakultativ Worte im Satze oder 
einzelne Wortbestandteile miteinander. Vergleiche das „hethitisch“- 
hieroglyphische Bindezeichen ®, *, *, und oben S. 2251, 

Ob gelegentliche Striche nicht auch eine sonstige Bedeutung hü- 
ben, dies zu entscheiden, muß eine Aufgabe weiterer Forschung sein, 








NACHTRAG. 


SIND DIE EIGENNAMEN DER PROTO-INDISCHEN SIEGEL ALS PERSONEN- 
ODER VIELMEHR ALS GÖTTERNAMEN AUFZUFASSEN t 





Während des Druckes dieser Arbeit ist es mir, hoffe ich, gelungen, 
noch tiefer in den Sinn der Inschriften von Mohenjo-Daro und Harappa 
einzudringen. Ich muß mich hier nur auf einige Andeutungen beschränken ; 
eine ausführlichere Begründung meiner Auffassung siche in den folgenden 
‚Aufsätzen. War ich früher der eigentlich vor allem — nach allen Ana- 
logien — naheliegenden Ansicht, daß die Eigennamen dieser Siegel- 
inschriften die Namen der Besitzer und Träger dieser Siegel, also 
wohl Personennamen sind (siehe AVPZ 20 ff), ist es mir jetzt 
sehr wahrscheinlich geworden, daß dies im Gegenteil in erster Linie, 
wenn ‚auch vielleicht nicht ausschließlich, — Götternamen sind. 
Diese Siegel dienen meines Erachtens vor allem als Amulette, 
Ihr anonymer Besitzer oder Träger stellt sich durch eine Opfer- 
‚abgabe ($e$fi) unter den Schutz des auf dem Siegel genannten oder dar- 
gestellten Gottes: daher soviele Siegel, die den Namen des Gottes Kusi, 
den des Gottes ‚/a-e, den des Gottes Ku-e, Ku-e-ja-t u. a, m. tragen. So 
erklärt sich jetzt auch — was früher sehr auffällig sein mußte —, daß 
die Eigennamen dieser Inschriften auf einen bestimmten, engen Namens- 
kreis beschränkt sind. Andererseits erklären sich dadurch m. E. auch die 
vielen, oft sehr gekünstelten Varianten in der Schreibung der einzelnen 
Wörter der Siegelinschriften für „Siegel; Amulett“ und „Abgabe“. Wenig- 
stens durch diese verschiedenen Schreibungen sollten anscheinend die 
Siegel der verschiedenen, anonymen Siegelbesitzer, die in den Namen der 
wenigen in Betracht kommenden Götter und ihrer heiligen Tiere vielfach 
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übereinstimmen mußten, voneinander unterscheidbar gemacht werden. So 
erklären sich in einfacher Weise die vielen Ideogramme für das Wort 
„Siegel“, wie auch die vielen phonetischen Zeichen für die Silbe # und 
‚den Konsonanten # in der proto-indischen Schrift. 

Ich möchte unter Vorbehalt die vermutlichen Götternamen — siehe für 
dieselben einstweilen AVPZ 20 f. — A-ku-e, A-ku-ja, A-ku-d-e, A-ku-da-ja, 
A-ku-sasti-e, A-ku-sa-n-ta-ja u. &. an den Namen des assyrisch-babyloni- 
schen Gottes Agi (ef. Deimel, Pantheon Babylonicum 43), eig. „Götter- 
krone, Götterdiadem", anknüpfen. In dem Namen Sakuntaja, Sakuntasijut 
u. ä,, der mit dem Vogelnamen altind. iakund-, saktini-, Saktinta-, dakünti- 
m. „eine größere Vogelart, ein Orakelvogel“ (siehe oben 8.214, Anm. 1) 
zusammenhängt, wie auch in dem offenbar ursprünglicheren proto-indi- 
schen Namen Say-ku-i-e (Mackay, pl. 97, 578), San-ku-jü-s,n (Marshall, 
1. 6.534) u.ä. wird vielleicht die, wie in Vorderasien und auf Kreta, 
durch einen Vogel, eine Taube, repräsentierte proto-indische Göttin-Mutter 
zu erblicken sein. Der häufige Name Tai (siehe ÄVPZ 21), Ta-i-ayı 
(Mackay, pl. 99, 648) u. ä. könnte vielleicht ein Kurzname aus dem volleren 
Lallnamen Ta,-tä (Mackay, pl. 88, 295), eig. „Vater“ sein, der zu dem 
hieroglyphisch-„hethitischen” Gottesnamen Tatä, Dadamemas (s. Hrozng, 
IHH 294, Anm. 15, 352, I und 462, Anm. 1) gehören dürfte. Der Name 
‚Sio-ta-d,-e (Mackay, pl, 88,302) u.ä. klingt an den Namen der altindischen 
Göttin Sitä („Ackerfurche"), der Gattin Indras und Rämas (siehe z. B, 
Macdonell, Vedie Mythology 138, Hopkins, Epic Mythology 12), an; der 
Name D-#-e (Mackay, pl. 97, 573) u. ä, klingt an den Namen der altindi- 
schen Göttin der Morgenröte Usas (lat, Aurora), der Name A-#i, (Mackay. 
pl. 86, 187) u, ä. an den Namen des altindischen Gottes Asi, eigentlich 
„Sehwert“ (ef. lat. ensis „Schwert“) an, zu dem man Hopki ‚pic My- 
thology 176, vergleiche. An den Namen des Gottes Siva erinnert bis zu 
einem gewissen Grade der Name Sig-ü-sige — Siud-e (Hunter, |.c, pl. 35, 
177), Sigwe (Marshall, pl. 106, 100) u. 4.1) Der oben 5.228 erwähnte Name 
Kuejas, Kujaä, vielleicht „der Töter“, mag eine andere, menschenfeind- 
liche Form des Gottes $iva repräsentieren. Der Name A-jä-j-ie — Ajad-e 
(Hunter, pl. 35, 195), A-jd-r (Marshall, pl. 107, 126) u. ä, erinnert an den 
Namen der babylonischen Göttin Aja, der Gemahlin des Sonnengottes 
Samas, die ich auch für das vorgriechische Theben nachzuweisen hoffe. 
Die Namen E-a (Mackay, pl. 88, 314), wie auch andererseits A-e (Mackay, 
pl, 58, 4) u.ä, klingen an den Namen des sumerisch-babylonischen Gottes 
des Wassers Ba, bzw, Ad an, Der seltenere Name A-na- (Marshall, pl. 109, 






















1) Val. auch den keilschrift-hethitischen Gottesnamen Siufmmid, Huimiß Archiv 
‚Orientälnf 1, 278 1., Z, 394.1 Schworlich ist hier an den Namen des von J. Friedrich 
in Orientalia 9 (1040), 214 tf. nachgewiesenen. urartäischen Sonnengott 
erinnern, den Friedrich anscheinend mit Recht Iautlich auf den Namen 
ehürrischen Sonnenxottes zurück£ührt, 
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247) u. ä, erinnert an den Namen des sumerisch-babylonischen Himmels- 
‚gottes An, Ana, Ant, Und darf der häufige Name Siz-i (Mackay, pl. 84, 
100), Sij-e (ibid. pl. 102, 142), Sijy-ja, (Hunter, pl. 33, 130) u, ä, mit 
dem Namen des babylonischen Mondgottes Sin identifiziert werden, der 
in den Eigennamen der assyrischen Inschriften von Charrän in Nordwest- 
Mesopotamien auch als Si-i, Si-e, Si> (vgl. Deimel, Pantheon Babylonicum 
236) erscheint?!) Noch weniger traue ich mir die Frage zu entscheiden, 
ob sich in’ dem häufigen proto-indischen Namen I-Sia-fig-e — Isid-e 
(Marshall, pl. 108, 151), E-Siga+e (ibid, pl, 108, 180), E-Si,-i-ja, (Mackay, 
pl. 98, 609) u. ä. nicht etwa der Name der ägyptischen Göttin Isis, ägypt. 
Eset (mit Abfall des femininen -t!) verbirgt, deren Namen ich übrigens 
gleichfalls auch für das vorgriechische Theben und Kreta nachzuweisen 
hoffe. Die Namen Ku-na-ta-$(f)-e (Mackay, pl. 99, 655), Ku-n)-tä-e 
(Marshall, pl, 112, 370) u. ä, klingen an den Namen der altindischen gött- 
lichen Schlange Kunda (vgl. Hopkins, . c. 25) an.t) Usw. 

Würden sich diese Vermutungen bestätigen, so wären sie von der 
allergrößten Wichtigkeit. Denn dann würden uns die proto-indischen 
Siegel-Amulette von Mohenjo-Daro und Harappa nicht nur mit den 
wichtigsten Gestalten des protoindischen Pan- 
theons bekannt machen, sondern uns zugleich auch die wertvollsten 
Angaben über die ethnische Zusammensetzung der 
protoindischen Bevölkerung im Ill. Jahrtausend 
v. Chr. bieten. Mau würde hier klar eine hieroglyphisch-„hethi- 
tische‘, eine churrische, eine assyrischbabylonische, 
eine westsemitische, eine ägyptische und auch — last, not 





*) Oder soll hier vielmehr an das chürrische Wort dija, deja „Eluß, Wanser" 
(siehe zu diesem Worte v, Brandenstein in ZDMG N, F. 16, 508, Anm. 2) erinnert 
werden und handelt es sich somit in diesom Falle um einen churrischen Flußgott? 

*) In dem Namen Takuja (s. oben 8.224 1.) könnte sich vielleicht eine churrische 
Gottheit verbergen. Dieser Name könnte etwa „der starke (1), sell, Gott“ bedeuten; 
wel, für diese Bedeutung der churrischen Wurzel tak- d. Friedrich in Wr, Zeitschr, 
1. d. Kundo d. Morgenl. 47 (1140), 212. Auch der Name Untad, Untadja, Untadta 

'n 8. 234 ff.) wird vermutlich eino ehurrische Gottheit (Göttin ?) bezeichnen. Die 

Kui(-JUntad der Nr. 101 auf $. 234 oder Zksif-)Umtad, Ikusi(-JUntad der 
Nm. 105, 106 auf $. 235 f. vorbinden zweifellos zwei Gottheiten auf einem Siegel, ähnlich, 
wie nuf dem Kupfuramulatt Nr. 114 auf 8.237 f, die Götternamen Yja# und ku, auf den 
Kupferamuletien Nr.121 und 122 auf 8,241 f. div Gottheiten Kufstju und JAi, auf den 
Siogeln Nr. 142—134 auf 8.252 1. die Gottheiten Akud und Ei, brw. Kuja(3) una Eid 
(Eöija) zusammen genannt werden, Auch der subaräisch-churrische Text aus Ras 
Schamra, Syrin 10, pl. 64 (vgl, v. Rrandenatein, 1. €, 556 {f, und siehe oben 8. 289 1£.), 
ordnet die ehurrischen Gottheiten nicht selten pnarweise, wie 2. B. eben die Götter 
Tkusib Tja-ma (7.15). Sehr intervssant ist weiter die Tatsuche, daß auch im Rigveda 
Götterpanre wie Mitrdvärund, Indrö-rdrund, Indrügn! (= Indra und Agni) u.ä, häufige 
genannt werden; vgl. hierzu Macdonell, Vedie Mytliology 8. 1204f., Kapitel „Dual 
Diyinities“, In den Doppelgottheiten der proto-indischen Amnlette hätten wir jetzt den 
Altesten Beleg für diene Übung, 
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least — eine wichtige proto-indische, proto-arische Bevök 
kerungsschicht im wahrsten Sinne des Wortes unterscheiden können. 
Die zuletzt genannte Schicht wäre durch die Gottheiten Natas, Sius, Sitas, 
Ü-Si-e, Sakuntad u. a. vertreten, würde gleichfalls aus Nordsyrien als letz- 
ter Etappe stammen und etwa eine Vorhut der arischen Mitannier, der 
syrisch-palästinensischen Arier der Amarna-Briefe (vgl. meine Ausfüh- 
rungen in Archiv Orientälns 3, 289 £.) und der alten Inder selbst repräsen- 
tieren. Das Pantheon der Kusiten des Indus-Gebietes wäre ähnlich bunt- 
scheckig, wie z. B. das Pantheon der Hethiter; s. meine Älteste Geschichte 
Vorderasiens, $. 139 ff. 

Indessen ich halte hier inne, indem ich hier auf die künftigen Auf- 
sätze verweise, in denen wir uns eingehendst und sorgfältigst mit diesen, 
hier nur flüchtig angedeuteten Fragen unter Vorlage des gesamten in- 
schriftlichen Materials befassen werden. Einstweilen sei hier zur Vorsicht 
geraten, insbesondere mit Rücksicht auf die sehr häufige Inkongruenz der 
bildlichen Darstellungen mit den Legenden der Siegel, die sich bei dieser 
Auffassung der Namen der proto-indischen Inschriften ergeben würde. 
Für einen Versuch, diese Diskrepanz zu erklären, siche oben S.244, Auch 
die Idee der Inkarnation der Götter in verschiedene Tiere mag hier mit 
im Spiele sein.!) 





%) Lin dem obigen Nachtrag habe ich die proto-indischen Namen A-ku-s, A-ku 
weta, Ackndamneta u. A au dem Namen des assyrisch-bahylonischen Gottes Ay 
gestellt, den ich als „Götterkrone, Götterdiade" (sumer. ag, bab. ag) gedeutet habe, 
Ich ahnte hierbei zunächst nicht, daß ieh damit hart an dem Geheimnis des Namens 
und Wesens des altarischen Gottes Mitra angelangt bin, Erst als ich die Korrekturen 
dienen Nuchtrags Ins, legte ich mir die Frage vor, ob sich auch der Gott Mitra nicht 
in irgundeiner Gestalt des proto-indischen Pantheons verbirxt. Die bisherige Erklärung 
des Namens Mira, die diesen zu altind. mitrda „Freund“ stellt, ist zweifeiloa falsch; 
auch bareita Eiggers, Der arische Gott Mitra (1894) und Hillebrandt, Vedische Mytho- 
logie 3, 54f. Meiner Ansicht nach ist der Name Mitru zu dem indosurop. (?) Worte 
*mited, gr. wirgn „Binde, Gürtel, Kopfbinde, Mitra, Krone, Dindem“ za stellen, das 
in dem Arischen aeihat wohl in Vergessenheit geraten ist. Mitra ist ein Sonmen- und 
Liehtgott; sein Name bezieht sich offenbar auf die Struhlenkrane der 
Sonne! Diese Etymologie wird auch durch die antiken Darstellungen Mitea's be- 
stätigt, die diese Gottheit zumeist mit der phrygischen Mütze, Mita, auf dem Kopfe 
zeigen; nach anderen Darstellungen bukränzt Mitra den Sonnengott Sol mit der Strah- 
lenkrne, In der bahplonlschen Literatur führt der Sonnengott Samad u. a. auch den 
Beinamen ag rulil in Hamd, „las rotglänzende Hirmmelsdiadem", So ergibt sich uns, 
daß der pröto.indische Gott Ak/puk, Ak/gunta, Ak/gudanta u. 4, der sumerisch- 
babylonisch-hieroxiyphisch-„hethitischen"“ Ursprungs sein dürfte, das Prototyp des 
indischen Gottes Mitra Ist. Korr.-Zusatz.] 
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NOTIZ. 


Von 
Mitoä Boreokii. 


In seinen verdienstvollen „Beiträgen zur Hayyäm-Forschung“ (Ab- 
handlungen für die Kunde des Morgenlandes XXIL. 1. Leipzig 1937) führt, 
Christian Rempis auf S. 139—158 neun Vierzeiler an, die auch haklm 
'Sanä’l zugeschrieben werden. Von denselben finde ich in der ältesten bis- 
her bekannten Abschrift des Diwäns von Sand”, nämlich in der Konstan- 
tinopler Handschrift Velieddin 2627 vom Jahre 684 der Higra,*) nur die 
folgenden zwei Vierzeiler, die also bis auf weiteres für Sanä’f besser als 
für Hayyam bezeugt sind. Nebenbei kann bemerkt werden, daß die beiden 
Vierzeiler in der Handschrift India Office 2722 v. J. 1006 d. H. fehlen 
und daß der Teheraner Steindruck v. J. 1274 d. H. nur den zweiten davon 
enthält. Sie lauten: 








1. 


Velieddin fol. 291b) erster Vierzeiler (Rempis S. 151, Nr. 178, für 
Hayyäm seit 1400 n. Chr. bezeugt). 


rm se Vor An 2 
a a a 
= sel la. 2er ag 
ET EEE GT 
Obwohl dem Weine die Religion und mein Weg (— der Süfismus) sich 
widersetzen, 


‚ine Schwierigkeit) 
gelöst wird. 








doeh trinke ich, weil durch ihn mein Knoten (= 


Weißt du, warum ich solche Gier nach Wein hoger? 
‚Damit ich von meinem Selbat auf eine Weite loswerde! 


*) Eine Photographie verdanke ich der Gefälligkeit von Prof, Dr. I. Ritter. -- 
9) Lucknower Steindruck der Rubätyyät-l "Omar-i Hayyänı v, 3. 1894, 8. 73liest a af 
Für dio Benützung beider erwähnten Steindrucke hin ich Prof. Dr. J. Rypka zu Dank 
verpflichtet. — H) Lay if go 59 Says jl. — ML 45. — 4) Das Wort fehlt 


ee re Eger 
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1. 


Velieddin fol. 280) siebenter Vierzeiler (Rempia 8. 152, Nr. 185, für 
Hayyäm seit 1384 n. Chr. bezeugt). 


age al 9, zur Ta Ms 


PPSEEE Pen BE nz 
06 do a de U ct 
Va mal sonen 
Die Herzen wind ganz Wasser und die Seelen ganz Blut (über die Frage) 
Deworden, 
was die Wahrheit hinter dem Vorhange und wie sie ist, 
© Du, in Vergleich mit dessen Weisheit die Vernunft wertlos und das 


Firmament niedrig ist: 
von dir sind die zwei Welten voll und du bist außer beiden! 





YLSSWYL.— NL 0m. —®) So din Teheraner Lithographie, S. 270 
kim. Handschrift hat Gr Le Y— HL ya na MT. 4. —®) Inder Hischr. 
fehlt der Punkt auf 3. — 7) Lo om... — 9) u dan l spe zoll 
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BUCHBESPRECHUNGEN.') 


Fritz Taeger: DAS ALTERTUM, GESCHICHTE UND GESTALT. Von Fritz 
Taeger. Band I (471 S$., XXIV Taf.) und II (465 SS., XXIV Taf.), Stutt- 
gart, W. Kohlhammer, 1939. 80. Preis RM 18°—. 

Eine neue Geschichte des Altertums, von einem Historiker des klassi- 
schen Altertums verfaßt, glänzend geschrieben, auf jeden gelehrten Ap- 
parat, auch auf Anmerkungen gänzlich verzichtend und mit prachtvollen 
Bildern ausgestattet, muß nicht nur die Aufmerksamkeit des klassischen 
Philologen und des gebildeten Laien, sondern auch die eines jeden Orien- 
talisten vom Fach auf sich lenken. 

Im Allgemeinen sie hier lobend konstatiert, daß es dem Verfasser gelun- 
‚gen ist, in diesen zwei mächtigen Bänden ein sehr lebensvolles und plastisches 
Bild des Altertums zu entwerfen, in dem, soweit ich sehe, nichts Wesent- 
liches fehlt. Gegenüber der in manchen Kapiteln heute bereits veralteten 
Geschichte des Altertums von Eduard Meyer weist sein Buch mancherlei 
Vorzüge auf. Vor allem sei hier dankbar anerkannt, daß der Verfasser 
das unglückselige Meyer’sche „älteste Datum der Weltgeschichte", das Da- 
tum der Einführung des ägyptischen Kalenders im V. Jahrtausend v. Chr., 
das Meyer zu einer maßlosen Überschätzung des Alters der ägyptischen 
Kultur verführt hat, ablehnt (1,30). In der Frage der Hyksos nimmt der 
Verfasser den allein richtigen, hauptsächlich von Hethitologen verfochte- 
nen Standpunkt ein, daß dieses kriegerische Volk vor allem aus Semiten 
und Churritern bestand. Unrichtig ist es aber, wenn er 1.29 die Indus- 
Schrift für „ungefähr gleichzeitig“ mit den Schriften Ägyptens und Ba- 
byloniens erklärt; in Wirklichkeit ist die Indus-Schrift bedeutend jünger. 
Auf $.81 des I. Bandes soll cs wohl heilen, daß die Erschließung der 
hethitischen Sprache „eine der Grofitaten [tschechischer und] deutscher 
Wissenschaft“ darstellt. Der gelchrte Verfasser wird doch wohl meine 
28jährige hethitologische Tätigkeit nicht ganz, streichen wollen? Zur Frage 
der Verdienste an der Entzifferung des Hethitischen siehe jetzt z. B. das 
ausgezeichnete Werk Holger Pedersens, Tocharisch von Gesichtspunkte der 
indoeuropäischen Sprachvergleichung, 8.2 und 7, R. Hrosnj. 


Handbuch der Altertumswissenschaft. Begründet von Iwan von 
Müller. Hg. von Walter Otto. VI. Abteilung, 1. Textband — Handbuch 
der Archäologie im Rahmen des Handbuchs der Altertumswissen- 


') Büchbesprechüngen sind der Zeitverhälinies weiren auf einen Mindestumfarig 
beschränkt worden. 
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schaft, Hg. von Walter Otto. 1. Textband (XX—20°—873 SS.), I. Ta- 
felband (XXXVI SS,, 204 Taf.). München, C. H. Beck, 1939, 8%. Preis 
RM 31. 

Mit diesem umfangreichen Sammelwerk erhält das bekannte und viel- 
benützte Iwan von Müller’sche Handbuch der Altertumswissenschaft unter 
‚der Redaktion des — vor kurzem leider verstorbenen — Münchener Alt- 
historikers Walter Otto endlich ein auf der Höhe stehendes, weit aus- 
‚greifendes Handbuch der Archäologie. Entgegen dem ursprünglichen Plan 
unter dem Einfluß des universalhistorisch eingestellten Herausgebers 
der Rahmen dieses Handbuches sehr weit gesteckt worden, Die klassische 
Archäologie soll nicht mehr, wie früher, isoliert betrachtet werden, son- 
dern im Zusammenhange mit der Archäologie aller Nachbargebiete, ja 
auch des ferneren Asiens. So erscheint nun unter Mitarbeit der besten 
Fachleute der erste Band des auf drei Bände berechneten Handbuches. 

Ernst Buschor behandelt hier den Begriff und die Methode der 
Archäologie; eine Geschichte der Archäologie geben 0. Menghin und 
A.Scharff. Es folgt die Behandlung der Quellen der Archäologie; über 
‚die Denkmäler schreibt der verstorbene Th. Wiegand, über die Münzen 
R. Reg ling, über die Schriften des alten Orients, von Kypros und Kreta 
F.W. Frhr. v. Bissing, über die griechisch-italischen Inschriften und 
literarischen Zeugnisse A. Rehm und E. Pernice, über die nord- 
‚europäischen Schriften (Runen) H. Arntz. Sodann folgt ein Ab- 
schnitt über das Problem der Form in der Kunst des Altertums von 
B. Schweitzer, weiter ein Abschnitt über die Denkmäler der Steinzeit 
von O0, Menghin. Hierauf folgt dann eine umfangreiche Darstellung 
der Denkmäler Ägyptens von A. Scharff, wie auch eine solche der 
Denkmäler Vorderasiens von E. Walter Andra«. In diesen zwei sehr 
sorgfältig und vollständig ausgearbeiteten Abschnitten liegt m. E, das 
Hauptgewicht dieses Bandes, der sodann mit einer Darstellung der Denk- 
mäler Phöniziens, Palästinas und von Kypros aus der Feder C. Watzin- 
gers schließt, 

Der gediegene Band, der von einem sehr schön ausgestatteten Tafel- 
band begleitet wird, wird zweifellos ein unentbehrliches Hilfsmittel eines 
jeden Archäologen bilden. B. Hrosni. 














P. Anton Deimel, 8, J.: SUMERISCHE GEAMMATIK mit Übungsstücken 
und zwei Anhängen (=Seripta Pontifieii Instituti Bibli- 
ei). 2, Aufl. Roma, Verlag des Päpstlichen Bibelinstituts, 1939. d0. VIIL— 
281—16°—120 SS. Preis L 140, 

Vierzehn Jahre nach der ersten Auflage erscheint diese gründliche 
Grammatik und zugleich Chrestomathie des Sumerischen in einer zweiten, 
umgearbeiteten und erweiterten Auflage. Weniger wichtige Belege oder 
‚auch Abschnitte für einzelne Erscheinungen des Sumerischen wurden fort- 
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gelassen, dafür wurden neu hinzugefügt sieben hochinteressante sumeri- 
‚sche Hymnen in der Bearbeitung P.Maurus Witzels, weiter eine Anleitung 
zur raschen Erlernung der Analysierung schwieriger sumerischer Verbal- 
formen (1. Anhang), eine wertvolle Liste der gebräuchlichsten Keilschrift- 
zeichen mit ihren Urbildern, ferner eine Liste der gebräuchlichsten sume- 
rischen Wörter und endlich ein Akkadisch-sumerisches Glossar (II. An- 
hang). Die wichtigste Umgestaltung erfuhr das sumerische Verbum, von 
dem der Verfasser jetzt behauptet, duß es keine Subjekts- und direkte 
Objektsbezeichnung aufweist und daher auch kein Verbum finitum kennt 
(S. IV); nach ihm seien alle sumerischen Verbalformen Substantiva, Mag 
sein, daß dies der ursprüngliche Zustand war. Doch zeigen die von ihm 
5.217 ff. besprochenen Verbalformen bereits deutliche Ansätze zur Be- 
zeichnung der einzelnen Personen. Auch die damit im Zusammenhang 
stehende Vermutung des Verfassers, daß die sumerischen Verbälpräfor- 
mative ausschließlich eine dimensionale (d.h. adverbielle) Bedeutung ha- 
ben, bedarf noch eines strikten Beweises. 

Der Verfasser kann des wärmsten Dankes unserer Wissenschaft und 
ihrer jungen Adepten versichert sein. B. Hroznil. 





Anton Moortgat: VORDERASIATISCHE ROLLSIEGEL, Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der Steinschneidekunst. Berlin, Gebr. Mann, 1940. 40. VIII— 
156 SS, 92 Taf. Preis RM 80" 

Der Verfasser bietet hier eine musterhafte, vollständige Edition sämt- 
licher Siegelzylinder der Berliner Vorderasiatischen Abteilung der Staat- 
lichen Museen, 783 Stück an der Zahl. Auf 92 Tafeln werden diese Siegel- 
zylinder in vollendeten Photographien im Lichtdruck wiedergegeben. 
Voran geht eine nicht weniger vollendete Beschreibung dieser Siegel nach. 
Epochen, von der ältesten Zeit, der Zeit Uruk IV/VI an, bis zu der Zeit 
der Achaimeniden hinunter. Nach durch Fundumstände, Inschriften oder 
Stilkritik gut datierten Siegeldarstellungen werden durch minutiöse Ana- 
Iyse charakteristische Motive einzelner Epochen festgestellt und so ein 
festes chronologisches Schema der Entwicklung dieser hochinteressanten 
Kunstdenkmäler des alten Orients aufgestellt, das uns von jetzt an ge- 
‚statten wird, jeden neu auftauchenden Siegelzylinder in der Regel mit 
großer Genauigkeit sofort richtig einzureihen, B. Hrosnj. 








Ignace J. Gelb: HITTITE EROGLYPHIC MONUMENTS (The Ini- 
yersity of Chicago, Oriental Institute Publications. 
‚Vol. 15). Chicago IIl,, University of Chicago Press, 1939. 40. XVIIL—40 pp., 
94 Pl. 1 Karte, 

Das vorliegende Werk 1.J. Gelbs ergänzt dankenswerter Weise vor 
allem meine Edition der neu entdeckten oder schlecht edierten Inschriften? 
‚der hieroglyphischen „Hethiter“, die ich in meinen Inseriptions Hittit® 
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Hiroglyphiques, III. livraison (Prag, 1937) veranstaltet habe. Ich hatte 
im Jahre 1934 zu diesem Zwecke eine fünfmonatige Reise nach der Türkei 
und nach Syrien unternommen. Eine ähnliche Reise hat ein Jahr später 
im Auftrage des Oriental Institute von Chicago auch Gelb unternommen. 
Manche Inschriften haben wir beide kopiert: so z. B. die vier großen und 
‚schönen Inschriften von Boybeypunari, die Inschrift von Kaiseri, die In- 
schrift von Suvasa, die Inschrift von Kölit Oghlu Yaila u. a. m. Zwei un- 
abhängige Kopien einer und derselben „hethitisch“-hieroglyphischen In- 
schrift haben in jedem Falle einen großen wissenschaftlichen Wert. Aller- 
dings weisen die Kopien Gelbs manche Lücken auf: so wurde von der In- 
schrift von Kaiseri eine ganze Seite (A, pl. 57) von Gelb nicht kopiert; 
auch von der Inschrift IV von Boybeypunari sind von dem Herausgeber 
weite Strecken (pl.19 und 21) nicht entziffert worden. Es ist ja wahr, 
daß die betreffenden Partien schwer lesbar sind. Völlig „unlesbar“, wie 
sie Gelb bezeichnet, sind sie aber keineswegs. Mit etwas Ausdauer läßt 
sich ihnen manches Zeichen mit Sicherheit abgewinnen. Und wenn Gelb 
$.34 meint, daß ihm die meisten von mir auf der Stele von Kaiseri in 
IHH pl.LXX (Gelb unrichtig LXXX) gelesenen Zeichen sehr unwahr- 
scheinlich sind, so wird er sich bei der Nachprüfung des Originals über- 
zeugen, daß meine sämtlichen Lesungen wohlerwogen sind und sich zu- 
meist bewähren werden. Nebenbei sei hier bemerkt, daß ich auf die Lesung 
der Stele von Kaiseri volle sechs Wochen verwendet habe. 

Der Hauptwert der Kopien Gelbs liegt aber vor allem in den Inschriften, 
die er hier zum ersten Male herausgibt. Von den 288 (S.7) existierenden 
„hethitisch“-hieroglyphischen Inschriften sind nun die allermeisten her- 
ausgegeben, und die nächste Aufgabe unserer Wissenschaft wird es jetzt 
sein, in zweifelhaften Fällen durch Kollationen, soweit möglich, einwand- 
frei den richtigen Text festzustellen. B. Hroznj, 











Johannes Friedrich: HETHITISCHES ELEMENTARBUCH. 1. Teil: Kurz- 
‚gefalite Grammatik. (-Indogermanische Bibliothek. Hg. 
von Hermann Güntert. 1 Abteil. I. Reihe Grammatiken, 23. Band). Heidel- 
berg, Carl Winter, 1940. 8%. XIV—108 SS. RM 6—. 

Nach der ersten Grammatik der hethitischen Sprache, meiner „Spra- 
‚che der Hethiter“, die in den Jahren 1916 und 1917 in Leipzig erschienen 
ist, nach der französischen Grammatik von L. Delaporte vom J. 1929 und 
nach der vergleichenden englischen Grammatik E. H. Sturtevants vom 
1.1933 erscheint jetzt eine neue hethitische Grammatik in deutscher Spra- 
‚che von dem hervorragenden Leipziger Hethitologen Joh. Friedrich. Es ist 
‚eine deskriptive Grammatik, die sich auf eine nüchterne Mitteilung des 
sprachlichen Materials des Hethitischen beschränkt, ohne die sonstigen 
'ndogermanischen Sprachen zum Vergleiche heranzuziehen. Soweit ich 

'he, ist in diesem knappen Elementarbuch das grammatische Material des 
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Hethitischen in großer Vollständigkeit wiedergegeben, wobei auch die in 
den übrigen Grammatiken nur in unzureichendem Maße beachtete Syntax 
zu ihrem Rechte kommt. So eignet sich das Elementarbuch Friedrichs 
nicht nur in hervorragendem Maße für den Unterricht, sondern bietet auch 
dem Fachmann manches Neue. Den zweiten Teil des gediegenen Büchleins 
‚soll ein Lesebuch in Transkription mit Wörterverzeichnis bilden. 

B. Hrosnj, 


Karl Krause: BOGAZKÖY TEMPEL v. Ein Beitrag zum Problem der 
hethitischen Baukunst. (= Istanbuler Forschungen, hg. von 
der Zweigstelle Istanbul des Archäologischen Instituts des Deutschen Rei- 
‚ches. Bd. 11), Berlin, Universum Druckerei, 1940, 80, VI-72 SS.—17 Taf. 
RM 10—. 

Über die hethitische Baukunst besitzen wir bis jetzt nur schr wenige 
Spezialarbeiten, Es ist daher die vorliegende Arbeit eines der Ausgräber 
yon Boghazköi, die einem dor wichtigsten Gebäude der Ruinen der hethi- 
tischen Hauptstadt gewidmet ist, freudig zu begrüßen. Dieses Gebäude. 
das der Verfasser — wohl mit Recht — als einen Tempel deutet und als 
„Tempel V“ bezeichnet, wird hier nach allen Richtungen hin sehr genau 
‚schrieben. Besonders interessant ist die Tatsuche, daß es zwei Kult- 
räume besitzt und daneben noch eine „Colla“ im Hofe, deren Bedeutung 
ganz unklar ist, Der Verfasser schlägt S. #4 vor, den häufigen Bauaus- 
druck £ .84(G) als „Schlafgemach“ zu deuten. Dies erscheint mir möglich, 
doch müßte diese Bedeutung an den von dem Verfasser selbst 8. 50, Anm. 2 
erwähnten 80 Bologstellen dieses Ideogramms verifiziert werden. 

B. Hrosmii, 








Robert Koppel 8. J.: TELEILÄT GHAssOL. 11. Compte rendu des fouilles 
de Institut Biblique Pontifical 1992—1936. Avec la collaboration de 
H. Senös S. J., J. W, Murphy S. J. et G, S. Mahan S. J. Rome, Institut 
Biblique Pontifical, 1940. 89. VIL—144 88.113 pl.—2 plans, L. 195 —, 

Dieser splondid ausgestattete Band behandelt die 3. bis 6. Ausgra- 
bungskampagne, die in Teleilät Ghassül von dem Päpstlichen Biblischen 
Institut von Rom in den Jahren 1932—06 unternommen worden sind. Der 
peinlichst genaue Ausgrabungsbericht bringt dieamal keine sensationellen 
Ergebnisse, dafür eine umso sorgfältigere Beschreibung der Schichten 
IV A und IV B auf dem Tell 3. Jedem, auch dem kleinsten Fund wird die 
liebevollste Behandlung zuteil: es gilt hier auch das scheinbar geringste 
Indizium nicht zu vernachlässigen, das zur besseren Bestimmung der Zeit 
und des Ursprungs dieser rätselhaften Kultur dienen könnte. Man hat es 
hier zweifellos mit einer schriftlosen, also wohl prähistorischen Zeit und 
Kultur, und offenbar mit einem Fremdkörper in dem semitisch-hamiti- 
‚schen Orient zu tun. Sowohl die Dolmengräber, als auch die wundervollen 
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Malereien weisen für den Ursprung dieser Kultur des IV. Jahrtausends 
v. Chr. Geb. wohl nach dem Norden, vielleicht in die Umgebung des Kaspi 
schen Meeres hin; vgl. hierzu meine Älteste Geschichte Vorderasiens, 
3.2381. 

Eine wertvolle Beigabe des Bandes bilden Abhandlungen von J. W. 
Murphy, bzw. von G. $. Mahan über die Keramik, bzw. über die Stein- 
‚geräte der Schichten IV A und IV B. B. Hrosni. 





E. H. Johnston: THE BUDDHACARITA:OR, ACTS OP THE BUDDHA, (— P a n- 
jab University Oriental Publications Nr. 31 und 32.) 
Part I—I, Caleutta, 1936, 8%. XX-+165, NCVIN+232. Preis Rs. A75/d. 

Über Asvaghosas episches Werk Buddhadarita, welches in dichteri- 
scher Form von Buddhas Leben erzählt, sagt der chinesische Pilgrim 
I-tsing, der Indien in den Jahren 671—895 bereiste, daß es eine umfang- 
reiche Dichtung ist und daß der Leser nie müde wird, das Gedicht zu lesen. 
Die Editio princeps stammt von F. B. Cowell (Aneedota Oxoniensia Aryan 
Series vol, I, Part VII 189%) und eine Übersetzung folgte im 46. Band der 
Sacred Books of the East. Aus I-tsings Worten geht auch hervor, daß das 
Buddhadarita im VII. Jahrhundert noch 28 Gesänge hatte, also die Form, 
welche die chinesische oder tibetische Übersetzung bewahrte, wogegen der 
von Hodgson anfangs des XIX. Jahrhunderts entdeckte Sanskrittext nur 
13 ursprüngliche Gesänge hat (vier hat ein gelehrter Abschreiber hinzu- 
gefügt). Auch das im Jahre 1909 vom Haraprasäd Süstri beschriebene 
Manuskript reicht nur zur Mitte des XIV. Gesanges. Und es ist besonders 
die Entdeckung dieser neuen Handschrift, was E.H. Johnston zu einer 
neuen Ausgabe des Buddhadarita veranlaßte. Der verdienstvolle Heraus- 
‚geber stützt sich in seinem Text auf die Lesarten dieser Handschrift aus 
der Kathmandu Bibliothek in Nepäl, welche älter ist als Cowells Hand- 
schriften, und auf beide Übersetzungen, die chinesische und die tibetische, 
‚Auf eine kurze Einleitung folgt der schön ausgestattete Text mit kriti 
‚schen Anmerkungen. Wenn wir Johnstons Text mit dem der Editio prin- 
‚ceps vergleichen, so ist dieser neue Text an vielen Stellen verbessert. 

Im zweiten Teil wird eine Übersetzung des Buddhadarita mit An- 
imerkungen dargeboten, in denen begründet wird, warum der Verfasser 
sich für diese oder jene schwierigere Interpretation entschieden hat, Reich- 
liche Sanskrit- und Päliparallelen beweisen, daß der Autor seinen Stoff 
zur Vollkommenheit beherrscht, Bei der Übersetzung nahm der Verfasser, 
wie schon bei der Rekonstruktion des Sanskrittextes, ständig Rücksicht 
auf die chinesische und tibetische Übersetzung, Beachtenswert ist auch die 
einleitende Studie über das Leben und das Werk Asvaghoya’s. Seine Ernte 
‘von Asvaghosu's stilistischen Eigenheiten ist auch wichtig für die Beurtei- 
lung des Sanskrit in seiner Entwicklung. Der ungewöhnlich häufige Go- 
brauch von Pronominalsdverbien statt der betreffenden Casus des Pro- 
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weist auf ein Parallelleben der mittelindischen Sprachen mit dem 
it hin, und wenn Asvaghosa die verbale Form der 1. Pers. Sing, 
asmi (ich bin) dort benützen kann, wo wir das Pronomen «ham (ich) 
erwarten (1. 67), s0 spricht das dafür, daß das Sanskrit keine gesprochene 
Sprache mehr war, und beweist zugleich die Richtigkeit der Annahme, das; 
die Form des Personalpronomens in einigen neuindischen Sprachen (z. B; 
beng. ämt) aus dieser Form des Verbum existentiae entstanden ist. 

V. Lemi, 





Benoy Kumar Sarkar: CREATIVE INDIA. Lahore 1937, 8%. X+714 Sei- 
ten. Preis Rs. 15/-. 

Das umfangreiche Buch des bekannten indischen Nationalökonomen 
und Propagators der indischen Kultur, Benoy Kumar Sarkar, hat einen 
sehr reichen und mannigfaltigen Inhalt. Mehr als 100 Artikel handeln von 
indischer Geschichte, Religion, Literatur, Kunst, Politik, sozialen Verhält- 
nissen, von Reichtum und Armut des Landes in alter und neuer Zeit in 
verständnisvoller Begeisterung für sein Vaterland. Die einzelnen Artikel, 
von denen viele schon anderswo erschienen sind und hier nur von neuem 
‚abgedruckt wurden, gehen, wie das bei dem so verschiedenen Stoff be- 
greiflich ist, nicht immer in die Tiefe, aber sie bestreben sich, ehrlich den 
Leser zu informieren. Einige von den Artikeln wären es ohne Zweifel wert, 
einen breiteren Leserkreis zu finden. V. Leni, 








Jacques Duchesne-Guillemin: FTUDES DE MORPHOLOGIE RANIENNE Ti 
Les Composes de l"Avesta, Paris, 1936, 80. XI+27988. Preis Frs 60—. 

Das Kompositum kannte schon die Ursprache und allen Arten dieses 
‚griechischen Kompositums begegnen wir z. B. in der altindischen Sprache. 
Natürlich hat nicht jede Sprache ihr Erbe gleichartig verwaltet. Auf 
arischer Seite z. B. spiegelt sich noch deutlich in der vedischen Periode der 
alte indoeuropäische Usus, in späterer Zeit aber breitet sich der Gebrauch 
des Kompositums stark aus. Auf indischer Seite ist das Kompositum ein- 
gehend durchforscht und dieses Mißverhältnis auch auf iranischem Boden 
zu beseitigen, ist der Zweck dieser Arbeit. Das, was bisher hauptsächlich 
von Bartholomae dargeboten wurde, braucht Berichtigung, wie übrigens. 
‚schon Hj. Frisks Arbeit „Zum Typus dsgeröäis in den indogermanischen 
Sprachen“ 1. F.52, 8. 282 ff. gezeigt hat. 

Die Arbeit Duchesne-Guillemines hält bis auf einige Ausnahmen an 
der Einteilung Wackernagels fest. Nach allgemeinen Bemerkungen über 
die Bildung der Komposita im ersten Teil verlegt der Verfasser den 
Schwerpunkt auf den zweiten Teil (S. 43—209), wo er in 12 hübsch ge- 
‚gliederten Kapiteln die einzelnen Gattungen der avestischen Komposita in 
morphologischer Beziehung, mit ständiger Rücksicht auf den Gebrauch im 
Altindischen und Griechischen, bespricht. Der dritte Teil handelt von der 
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Funktion des svestischen Kompositums. Ein Index der avestischen 
posita (S. 227267) beschließt diese nützliche Arbeit. V. Leeni) 


Armand Minard: LA SURORDINATION DANS LA PROSE VEDIQUE. Btudes 
sur le Satapatha-Brähmana. — 1, (— Annales de l'universit& de Lyon, 
troisiäme serie, fasc, 3.) Paris, 1936. 30. 214 SS, Preis Frs 50,.—. 

Minards „Subordination dans la Prose Vödique“ unterwirft die Satz- 
gliederung des Satapathabrähmana einer eingehenden Analyse. Er setzt 
fest, daß unter normalen Verhältnissen in dieser Verbindung der Neben- 
satz immer dem Hauptsatz vorangeht. Ist diese Folge gestört, so besteht 
für die neue Folge immer ein innerer Grund vor. Das Zeitwort steht regel- 
mäßig am Schlusse des Satzes. Eigentümlich ist die Stellung der verneinen- 
den Partikel. In einem Sekundärsatz drängt sie sich an den Schluß des 
Satzes vor das Verbum, aber im Hauptsatz verrät sie eine entgegengesetzte 
Tendenz. Aus Minards Studien geht hervor, daß dem Optativ im Haupt- 
satz regelmäßig der Optativ im abhängigen Satz auch dann entspricht, 
wenn es sich bloß um eine mechanische Attraktion handeln sollte, daß 
also in der vedischen Prosa eine strenge conseeufio madorum herrscht. Im 
zweiten Kapitel (‚Les ligateurs“) beschäftigt sich der Verfasser mit jenen 
Partikeln, deren Aufgabe es ist, einen Satz dem anderen anzuschließen. 
Das dritte Kapitel handelt von der versetzten Wortfolge, d. i. von einer 
solchen Periode, in welcher der Hauptsatz vor dem Nebensatz steht, 

Der Schwerpunkt des Buches liegt in seinem zweiten Teile (Kap. 
4-8), welcher ein Detailstudiun der Nebensatzkonjunktionen (yavat, 
väthä, yätra, yadd und yädi) vorstellt und von den Tempora und Modi, die 
sie verlangen, handelt. Diese gründliche Arbeit, welche die bisherigen An- 
sichten vielfach berichtigt, schließt mit einem Verzeichnis der übersetzten 
Stellen; Minards Übersetzungen stützen sich in der Regel auf die Egge- 
lings, aber oft sind sie selbständig und weichen von der bisherigen Auf- 
fassung ab, wobei seine Fassung wohl begründet ist. V. Lesnii, 














Nihar Ranjan Ray: SANSKRIT BUDDHISM IN BURMA. Calcutta 1936, 80. 
XIV +116 SS., 26 Abbildungen. Preis Ra. 4. 

‚Räys Werk ist ein klar und methodisch geschriebenes Buch. Nach 
einer informativen Einleitung ist der Stoff in 6 Kapiteln verteilt: 
1. Sarvästiväda im alten Burma, 2. Die Sanskritinschriften und die 
buddhistischen Sanskrittexte, 3. Die Götter und Göttinnen im nördlichen 
Buddhismus, 4. Die Sekte Ari und die Samanakuttakas, 5. Das Zeugnis 
buddhistischer Mönche, 6. Wann und woher ist der Sanskritbuddhismus 
nach Burma eingedrungen. In einem kurzen Abschlufs (s. 96—99) sammelt 
Räy seine Folgerungen in dem Sirn, daß die früheste Form des Sanskrit 
buddhismus in Unter-Burma der Mülasarvästiväda ist, der irgendwann 
vor dem VII. Jahrh. n.Chr. aus Magadha nach Unter-Burma eingeführt 
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wurde. Im IX. Jahrh. erscheint hier der Mahäyänabuddhismus schon in 
voller Blüte. Nach Ober-Burma wurde der Mahäyänabuddhismus nach 
'Täranätha schon im V. Jahrh. n. Chr. aus dem nordwestlichen Indien, be- 
sonders aus Bengalen, eingeführt. Auch die Mahäyäna-Sekte Ari war in 
Ober-Burma schon vor dem VI. Jahrh.n. Chr. bekannt. Der Mahäyäna- 
und Tantrayänabuddhismus hielt sich in Ober-Burma noch nach der Re- 
form des Königs Anawrath im J. 1057, in der der Theravädabuddhismus 
zur Staatsreligion wird, und einige seiner Elemente wurden von der Stants- 
religion absorbiert. Aber später räumt das Mahäyäna vollständig das Feld 
der Staatsreligion. Dem Buche ist die wichtigste Bibliographie und einige 
‚anschauliche Abbildungen mit Erklärungen beigefügt und ich bin über- 
zeugt, daf der Leser dieser guten Arbeit auch ein Landkärtchen von 
Burma willkommen geheißen hätte. Es ist freilich die Frage, ob Räy die 
Bedeutung seiner nicht immer klar und eindeutig sprechenden Zeugnisse 
nicht überschätzt. Und aus diesem Grunde kann man, wenigstens vor- 
Iufig, seine Ausführungen nicht als unzweifelhaft bewiesen annehmen. 
V. Lesnü. 

A. Esteller; DIE ÄLTESTE REZENSION DES MAHÄNÄTAKAM, Ein Beitrag 
zur Geschichte des indischen Bühnen- und Schattenspiels und der Räma- 
Sage. Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes XXI, 7, Leipzig 
1936. 80, X+250, Preis RM. 18. 

Das Mahänätaka, dieses eigentümliche Drama einer episch-dramati- 
schen Mischung von Prosa und Verse, hat, wie der Verfasser in der Ein- 
leitung betont, bei den Indologen großes Interesse geweckt, Es ist frag- 
lich, ob dieses Werk den Ursprung und die Entwicklung des Theaterspiels 
in Indien beleuchten kann. Wie bekannt, ist es in 2 Hauptrezensionen, 
einer östlichen und einer westlichen, erhalten. Esteller beschreibt und ver- 
gleicht zunächst beide Rezensionen (Teil I—II, 8. 1—196) und in diesem 
Teil liegt der Hauptwert der Arbeit. Nebst den beiden Hauptrezensionen 
besteht jedoch noch ein Textus simplicior, „eine sekundäre Entwicklung 
der östlichen Rezension und erst eine tertiäre der Gesamtentwicklung“ und 
mit dem Verhältnis dieses Textes zu den genannten Rezensionen befaßt 
sich der vierte Teil des Buches (8. 179221), Aus Estellers Vergleichung 
ergibt sich, daß das Mahänätaka offenbar nur ein Werk von anthologie- 
artiger Zusammenstellung war und cher die Form einer epischen Erzäh- 
lung als bühnenfähige Färbung hatte, 

Diese verdienstvolle und fruchtbare Schrift ist sicherlich eine gute 
Vorarbeit für eine kritische Ausgabe des Mahänäfaka, die uns der Ver- 
fasser in der Einleitung verspricht. V. Leni. 


'W. Henning: EIN MANICHÄISCHES BET- UND BEICHTBUCH. Aus den Ab- 
handlungen der Preußischen Akademie der Wissenschaften. 1938, Phil,- 
hist. Klasse Nr. 10. 80. 143 SS, Preis RM 9.—. 
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Unter den zählreichen Handschriften, welche die deutschen Turfan- 
Expeditionen nach Berlin gebracht haben, befindet sich nur eine einzige 
im gebundenen Zustande mit Gebeten und Beichttexten in manichäischer 
Schrift, aber wieder ist es kein zusammenhängend geordneter Text. Die 
einzelnen Blätter sind durcheinandergeworfen, und Henning hat mit Er- 
folg versucht, die ursprüngliche Reihenfolge wieder herzustellen. Die 
Überschriften der Seiten sind reich ornamentiert, der ganze Text selbst 
ist sorgfältig geschrieben. Beides kontrastiert sehr mit der plumpen Art 
des Einbands; mit dem Text wurde offenbar später ohne Pietät ver- 
fahren. Dagegen hat ihm Henning große Sorgfalt und viel Scharfsinn 
sowohl im Text (8.851) wie in den Anmerkungen (S.53—105) und 
auch in dem Verzeichnis der Wörter (8.106142) gewidmet, und die 
Iranologie ist ihm für diese musterhafte Publikation zu großem Dank 
‘verpflichtet. Zur 8.13 möchte ich hinzufügen, daß das Vorbild der mani- 
chäischen Beichtspiegel zweifellos im Osten in buddhistischen Sünden- 
bekenntnissen und nicht im Westen liegt. V. Lesny, 
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